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Vorwort. 


JJer  Grund,  weshalb  man  sich  mit  den  auswärtigen  Handels- 
beziehungen des  deutschen  Zollvereins  bisher  weniger  als  mit 
der  inneren  Geschichte  desselben  beschäftigt  hat,  mag  vielleicht 
darin  liegen,  dass  die  Zollvereins-Statistik  keine  befriedigende 
gewiesen  ist.  Zwar  die  erste  Frage,  welche  der  Statistiker  zu 
stellen  hat:  Ist  richtig  beobachtet  worden?  muss  unbedingt 
bejaht  werden.  Allein  die  „Kommerzial-Nachweisungen"  ent^ 
halten  nur  die  Bezeichnung  der  Grenzstrecke,  über  welche 
die  Einfuhr  resp.  Ausfuhr  der  Waren  erfolgte  (selbst  dieses 
erst  seit  dem  Jahre  1858!)  und  weitere  ergänzende  Mitteilungen 
wurden  nur  spärlich  veröffentlicht;  es  fehlt  überdies  jede  Über- 
sichtlichkeit, welche  nur  durch  eine  guteKlassitikation  zu  erreichen 
ist.  Auch  die  österreichische  Statistik  giebt  zwar  nicht  das, 
was  jetzt  von  jeder  guten  Handelsstatistik  verlangt  wird,  nämlich 
Angaben  über  Herkunfls-  und  Bestimmungsland  der  Güter, 
dagegen  enthält  sie  —  dies  ist  für  den  Nationalökonomen 
besonders  wichtig  —  wenigstens  für  eine  Reihe  von  Jahren 
Anmerkungen,  welche  die  Gründe  der  Zu-  oder  Abnahme  in 
der  Ein-  und  Ausfuhr  einzelner  Warenklassen  angeben;  ausser- 
dem ist  die  Klassifikation  der  Waren  (Mne  ausgezeichnete. 
Schon  im  April  1S51   schrieb  Georg   Hansseni^)    „Da  das 

^)  „Archiv    der    politischen    Ökonomie    und  I'olizeiwisson.schaft'"    N.   K. 
Bd.  X.  S.  401. 


statistische  Bureau  dem  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und 
öffentliche  Bauten  untergeordnet  ist  und  der  Direktor  desselben 
C zornig  zugleich  eine  hervorragende  praktische  Stellung  im 
Ministerium  als  Sektionschef  einnimmt,  so  ist  es  sehr  erklärlich, 
dass  die  zum  Geschäftsressort  dieses  Ministeriums  gehörenden 
Angelegenheiten  auch  in  statistischer  Beziehung  eine  vorzüglich 
sorgfältige ,  umsichtige  und  detaillierte  Behandlung  erlangen 
können  .  .  .  ." 


I 


Einleitung. 


Nachdem  durch  die  Begründung  des  Zollvereins  am 
1.  Januar  1834  der  grösste  Teil  Deutschlands  einen  gleich- 
massigen  Tarif  für  den  Ausseuhandel  erhalten  hatte,  begann  auch 
Osterreich  der  Zollpolitik  mehr  als  bisher  Aufmerksamkeit  zu 
schenken.  Mit  dem  1.  April  1836  trat  eine  neue  Zoll-  und 
Monopolsordnung  in  Wirksamkeit,  welche'  aber  an  dem  be- 
stehenden Prohibitivsystem  festhielt.  Die  noch  in  demselben 
Jahre  mit  Preussen  über  Abschluss  eines  Handelsvertrages  be- 
gonnenen Verhandlungen  verliefen  resultatlos.  Seit  1841  war 
es  Mette  mich,  der  aus  Gründen  politischer  Zweckmässigkeit 
die  Abschaffung  des  Prohibitivsystems  und  den  Anschluss  an 
den  deutschen  Zollverein  betrieb,  i)  „Immer  mehr,"  sagt 
W,  Web  er, 2)  „ward  den  österreichischen  Staatsmännern  zu 
ihrem  eigenen  Leidwesen  klar,  dass  der  deutsche  Zollverein 
mit  der  gewaltigen  Entwicklung  der  gesamten  volkswirt- 
schaftlichen Thätigkeit,  die  er  erzielt  hatte,  in  der  Hand 
Preussens  einen  furchtbaren  Hebel  bilde,  der  die  Suprematie 
Österreichs  ernstlich  zu  erschüttern  vermöge  und  dass  daher 
für  letzteres  eine  dringende  Notwendigkeit  gegeben  sei,  seine 
bisherige  abgeschlossene  und  abwartende  Stellung  zum  Zoll- 
verein zu  ändern.  Die  erste  Vorbedingung  hiezu  aber  war  un- 
verkennbar eine  durchgreifende  Heform  des  österreichischen 
Prohibitiv-  und  Protektions-Systems." 

0  Adolf  Schmidt,  „Zeityonös.siscIieGo.schichteii"  (Berlin  1859),  S.3'2:». 
—  Auch  die  entgegengesetzte  Ansiciit  hezüglieh  Metternich's  ist  oft  •reitend 
gemacht  worden. 

2)  „Der  deutsche  Zollverein"  (Leipzig,  2.  Aufl.   1871),  S.  243  IV. 
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„Da  in  Ungarn  keine  Zölle  bestanden,  so  blieb  nichts 
Anderes  übrig,  als  in  allen  angrenzenden  österreichischen  Pro- 
vinzen einen  Grenzzoll  gegen  Ungarn  einzurichten  und  alle  un- 
garischen Produkte  bei  ihrem  Übergange  nach  anderen  Pro- 
vinzen des  Reiches  mit  hohen  Zöllen  zu  belasten.  Dadurch 
war  vorläufig  die  weitere  Verfolgung  des  Planes  einer  Zoll- 
einigung beseitigt." 

Die  im  Juni  1847  zum  zw^eiteu  Male  von  Österreich  mit 
dem  Zollverein  angeknüpften  Verhandlungen  führten  wiederum 
in  Folge  der  Ablehnung  des  Zollkartells  seitens  Preussens  nicht 
zu  erheblichen  Resultaten. 

Einige  unwesentliche  Erleichterungen  des  Grenzverkehrs 
w^urden  festgesetzt,  ausserdem  wurde  aber  die  zollfreie  Einfuhr 
böhmischer  aus  schlesischem  Garne  gewirkter  Leinwand  auf  der 
Zolllinie  von  Leobschütz  bis  Seidenberg  gestattet,  eine  Mass- 
regel, von  der  man  damals  nicht  ahnen  konnte,  dass  sie 
einst  für  die  deutsche  Leinenindustrie  von  einschneidender  Be- 
deutang  werden  würde. 

I.    Vom  Entstehen  der  Zolleinigungsbestrebungen  bis  zum 
Inkrafttreten    des   ersten    Handelsvertrages   zwischen    Öster- 
reich und  dem  Zollverein.    (1849—1854.) 

Zu  den  mannigfachen  Gegnern  des  erblichen  deutschen 
Kaisertums  mit  dem  Könige  von  Preussen  an  der  Spitze  ge- 
hörten im  Jahre  1849  auch  die  Verfechter' der  Zolleinigung  mit 
Österreich."^) 

In  einer  Debatte,  welche  in  der  „deutschen  constituieren- 
den  Nationalversammlung"  am  12.  Januar  1849  stattfand, 
wurde  das  Verhältnis  Deutschlands  zu  Österreich  erörtert; 
es  sprachen  dort  Simon  (von  Trier),  Raveaux  (von  Köln), 
der  Reichsfinanzminister  von  Becker ath,  von  Wydenbrugk 
(von  Weimar),  Sepp  (von  München)  u.  A.  Hervorzuheben  sind 

^}  Vgl.  Hermann  von  Festenberg  -  Packisch,  „Geschichte  des 
Zollvereins  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  staatlichen  Entwicklung 
Deutschlands"  (Leipzig  1869),  S.  249  ff. 


insbesondere  die  Äusserungen  des  Abg.  Moriz  Mohl  (von 
Stutto:art).  Derselbe  sagte :^)  „Stellt  man  sich  ein  blosses  soge- 
nanntes ünionsverhältnis  zu  dem  übrigen  Deutschland  vor,  so 
mag  wohl  der  Fall  eintreten,  dass  dasselbe  ein  mehr  oder  weniger 
loses  Schutz-  und  Trutzbünduis  bildet,  nie  aber  wird  Österreich, 
wenn  es  aus  Deutschland  ausgewiesen  ist,  gewillt  sein,  diesem 
seinen  Markt  zu  öffnen.  Gewiss  wird  nicht  Eine  Stimme  in 
Österreich  zu  finden  sein,  welche  sich  für  einen  Zollverein 
Österreichs  mit  Deutschland  aussprechen  wird,  sobald  Österreich 
nicht  am  deutschen  Bundesstaate  teilnimmt.  Für  den  grossen  poli- 
tischen Einfluss,  ja  dafür  beteiligt  man  sich  auch  in  materieller 
Hinsicht,  aber  blos  in  materieller  Hinsicht  wird  sich  Österreich 
nicht  beteiligen.  Süddeutschland  ist  bis  jetzt  ein  vorzugsweise 
ackerbautreibendes  Land;  Süddeutschlaud  wurde  bisher  ausge- 
lieutet  von  der  preussischen  Industrie.  Man  hat  gesehen,  wie 
britische  Politik  beständig  eine  kräftige  Handelspolitik  Preusseiis 
zu  verhindern  gewusst  hat.  Die  Sympathien  und  Interessen  ziehen 
nach  Österreich  zu,  welches  schon  längst  ganz  anders  als 
Orossmacht  zu  handeln  verstand  als  Preussen.  So  hat  Öster- 
reich, vermöge  seiner  grossen  Ländermasse  sich  unabhängig 
fühlend,  und  weil  es  sich  mit  dem  Absätze  seiner  landwirtschaft- 
lichen Erzeugnisse  nicht  vorzugsweise  auf  England  angewiesen 
glaubt,  schon  seit  Kaiser  Joseph  II.  begriffen,  dass  es  seine 
Industrie  mächtig  schützen  müsse.  Es  ist  darin  vielleicht  zu 
weit  gegangen,  es  kommt  zurück  von  diesem  Prohibitivsystem: 
^»ber  ein  mächtiges  Schutzsystem  will  Österreich." 

In  diesen  Worten  MohTs  klingen  die  damals  in  Süddeutsch- 
land herrschenden  handelsj)olitischeu  Ansichten  hindurch:  dort 
hatten  die  Ideen  Friedrich  L ist's,  des  grossen  Agitators  und 
Theoretikers  des  Schutzzollsystems,  mehr  und  mehr  Anklanu 
gijfunden.  Seit  1842  hatte  Preussen  dem  dringenden  Verlangen 
-der  süddeutschen  Staaten  nach  höheren  Schutzzöllen  vielfach 
nachgegeben;  seit  1848  aber  wollte  es,  besonders  aus  Kücksicht 
auf   die   Interessen    seiner   Ostseeprovinzen,    auf    eine    weitere 

*;  Stenographische  Berichte,  S.  4621   f. 


lirhöhuiig  der  Schutzzölle  nicht  eingehen. i)  So  kam  es,  dass^ 
ein  grosser  Teil  der  deutschen  Schutzzollpartei  von  der  Ver- 
wirklichung des  Zollunionsprojekts  auch  eine  Verwirklichung 
ihrer  Bestrebungen  mit  Sicherheit  erhoffte.  „Ein  nicht  au& 
den  Augen  zu  verlierendes  Moment  bei  allen  im  Folgenden 
vorgelegten  Anträgen  ist  die  Rücksicht  auf  Österreich",  heisst 
es  in  den  Vorbemerkungen  zu  dem  vom  „xVllgemeinen  deutschen 
Verein  zum  Schutze  der  vaterländischen  Arbeit"  vorgeschlagenen 
„Zolltarif  für  Deutschland; "2)  „.  .  .  .  es  verriete  unverantwort- 
liche Kurzsichtigkeit,  wenn  man  dem  Handels-  und  Zollverbande 
mit  dem  Kaiserstaate,  der  letzten  Stütze  deutscher 
Einheit,  nicht  alle  Rechnung  tragen  wollte." 

Nachdem  am  28.  April  1849  die  definitive  Ablehnung 
der  deutschen  Kaiserkrone  seitens  des  Königs  von  Preussen  erfolgt 
war,  nahm  Österreich  die  Bestrebungen  von  1836  und  1847, 
Eintritt  in  den  Zollverein  zu  erhalten,  wieder  auf.  Zwar  die 
österreichischen  Industriellen  waren  der  Zolleinigung  nicht 
zugethan;  erst  ein  Jahr  vorher  hatte  sich  der  „böhmische 
Gewerbverein"  ablehnend  ausgesprochen.-^) 

Um  den  damaligen  Zustand  der  böhmischen,  also  des 
wichtigsten  Teils  der  österreichischen  Industrie  einerseits,  der 
des  Zollvereins  andererseits  zu  charakterisieren,  empfiehlt  sich 
eine  etwas  ausführlichere  Wiedergabe  des  Gutachtens  jenes 
Vereins.  Es  wurde  u.  A.  gesagt:  „Für  die  böhmische 
Leinenindustrie  werde  aus  dem  Zollanschluss  darum  kein 
Vorteil  erwachsen,  weil  die  vereinsländische  Leinenindustrie 
ihre  Existenz  auf  einen,  wenn  auch  schon  reducierten,  doch 
immer  noch  einmal  so  grossen  Export,  als  der  österreichische 
es  sei,  stütze,  und  weil  zu  befürchten  sei,  dass,  so  lange  die 
böhmische  und  mährische  Leinen-Fabrikation  nicht  auf  eine 
hinreichende  Zahl  von  Flachsmaschinenspinnereien  basirt  werd&. 


^)  Vgl.  G.  Fischer  „Über  das  Wesen  und  die  Bedingamgen  eine.s 
Zollvereins"  (Ilildebrand's  .Jahrbücher,  Bd.  IL,  S.  403.) 

-)  Frankfurt  a.  M.  im  Januar  1849,  S.  10  f. 

^)  „Denkschrift  des  böhmischen  Gewerbvereins  über  den  Anschlus)> 
Österreichs  an  den  deutschen  Zollverein"  (Prag  1848). 
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•die  in  den  Zollvereinsländern  erzeugten  Leinenwaaren,  ins- 
besondere die  Bielefelder,  die  österreichischen  auf  den  ein- 
heimischen Märkten  verdrängen  würden,  da  bei  gleichen  Preisen 
die  ersteren  durch  eine  schönere  Bleiche  und  Appretur  sich 
auszeichneten.  Die  Schafwollwaaren  -  Fabrikation  habe 
sich  in  Österreich  auf  der  Höhe  der  Zeit  gehalten  und  sich 
stets  alle  wahrhaften  Fortschritte  in  der  Erzeugungs-Methode 
«eigen  gemacht.  Dadurch  habe  sich  dieser  Industriezweig  zu 
•einem  der  ersten  Österreichs  emporgeschwungen.  An  der 
geringen  Wollwaaren- Ausfuhr  nach  den  Zoll  Vereinsstaaten  trügen 
nur  die  Vereins-Einfuhrzölle  von  30  und  50  Thlr.  pr.  Ctr.  die 
Schuld,  ohne  dieselben  würde  insbesondere  in  mittleren  und 
ordinären  böhmischen  Tuchen  die  Ausfuhr  nach  den  südlichen 
Staaten  des  Zollvereins  wahrscheinlich  sehr  bedeutend  gewesen 
sein,  kurz,  die  österreichische  Wollen-Industrie  im  Allgemeinen 
würde  durch  den  Anschluss  Österreichs  an  den  deutschen 
Zollverein  in  keinen  Nachteil  kommen.  Die  Baum  Woll- 
industrie sei  zwar  neuereu  Ursprungs,  jedoch  bereits  zu 
einer  solchen  Wichtigkeit  gelangt,  dass  sie  in  dem  Werte  ihrer 
Erzeugnisse  nur  von  der  Schafwollen-Fabrikation  übertreffen 
werde  und  in  Betreff*  der  Nationalthätigkeit  in  dem  ersten 
Hange  stehe.  Was  die  qualitativen  Leistungen  der  Baum- 
wollen-Industrie im  Zollverbande  betreffe,  so  befinde  sich  die 
Spinnerei  auf  einem  nicht  allgemein  befriedigenden  Standpunkte: 
dagegen  zeichnen  sich  unter  den  Stuhlwaaren- Erzeugnissen  die 
Artikel  der  feineren  Weberei,  insbesondere  die  bunten  Waaren 
aus.  Der  Zollverband  leiste  auch  in  den  sogenannten  feinen 
weissen  Waaren  Tüchtiges,  nicht  minder  gut  seien  seine 
Leistungen  in  Posamentier- AVaaren ;  zu  einer  hohen  Stufe  der 
Vollkommenheit  seien  aber  die  Türkischrot-Färbereien  und  die 
sächsische  Strumpfwaaren-Fabrikation  gelangt,  und  bilden  die 
beiden  letzteren  unter  dem  Baum  wollen  waaren-Export  die  beiden 
Hauptartikel.  Auch  die  Druckerei  befinde  sich  im  Zollverbande 
auf  einer  hohen  Stufe  der  Vollkommenheit  und  sie  werde  vor- 
herrschend nur  durch  grosse  Etablissements  ausgeübt,  nachdem 
die  kleinen  deren  Konkurrenz  erlegen  seien.  —  Ein  Anschluss 
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an  den  Zollverein  würde  für  die  österreichischen  Spinnereien 
Vorteil  bringen  unter  der  Bedingung,  dass  der  allgemein  an- 
gestrebte Schutzzoll  von  5  Thlr.  sich  verwirklicht,  weil  der 
Zollverein  mit  2/3  seines  Garnbedarfs  auf  die  Einfuhr  verwiesen 
und  die  Beschaffenheit  der  böhmischen  Spinnereien  im  All- 
gemeinen eine  bessere  als  jene  des  Zollvereins  sei.  Dagegen 
fürchte  man  nachteilige  Folgen  auf  die  böhmische  Baumwoll- 
weberei-Erzeugnisse; denn  nur  in  den  ordinären  Geweben  stehe- 
Böhmen  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Zollvereine.  Ganz  besonder* 
nachteilig  müssten  aber  die  Rückwirkungen  auf  die  böhmische 
Baumwollstrumpf-Fabrikatiou  und  die  Rohfärberei  sein,  w^ogegen 
die  Druckereien,  besonders  die  grossen  Etablissements  für 
konkurrenzfähig  mit  den  im  Zollverband  Ausschlag  gebenden 
Berliner  Etablissements  gehalten  werden,  jedoch  die  Besorgnis 
geäussert  wird,  es  würden  dann  bei  dem  unausbleiblichen 
Wettkampfe  die  kleinen  Fabriken  zu  Grunde  gehen,  ebenso- 
wie  im  Zollverein.  Man  müsse  sich  bei  der  Baumwollenindustrie 
umsomehr  gegen  einen  Anschluss  erklären,  weil  der  österreichische 
Konsum  in  Baumwollwaaren  einer  grossen  Progression  noch 
fähig  sei. 

Bezüglich  der  Seidenwaaren-Erzeugung  erachtet  der 
böhmische  Gewerbverein  den  Anschluss  an  den  Zollverein  nicht 
für  gefährlich,  weil  sich  dieser  Industriezweig  auf  ein  einhei- 
misches Rohprodukt  stützt;  insbesondere  die  Wiener  Fabri- 
kanten hätten  einen  hohen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht, 
wogegen  aber  die  billigeren  Stoffe  eine  starke  Konkurrenz  mit 
den  Erzeugnissen  Westfalens,  der  Rheinländer  und  Berlins 
fänden  und  zu  bekämpfen  haben  würden. 

Trotz  aller  Mittel,  die  Österreich  —  neben  reichen  Erz- 
lagern und  grossem  Holzreichtum  seien  Kohlen-  und  Torflager 
noch  unergründet  —  besitze,  sei  die  Eisen-Produktion 
noch  nicht  auf  der  Höhe  angelangt,  dass  sie  den  an  sie  zu 
stellenden  gerechten  Anforderungen  entsprechen  könne. 

Das  Eisen  sei  zu  teuer,  keine  Auswahl  in  tadellosem  Pro- 
dukt vorhanden  und  die  Erzeugung  decke  nicht  viel  mehr,  als 
den  einheimischen  Bedarf.     Diese  Unzulänglichkeiten  der  öster- 


reichischen  Eisenproduktion  seien  auch  die  Ursache,  dass  die 
Maschinenbau- An  stalten  in  Österreich  noch  keinen  festen  Fass 
hätten  fassen  können. 

Die  Ursache  des  wenig  befriedigenden  Zustandes  der 
österreichischen  Eisenproduktion  sei,  dass  dieser  unentbehr- 
lichste aller  Industriezweige  in  Österreich  nicht  allein  prohibiert, 
sondern  bisher  eigentlich  monopolisiert  gewesen  sei. 

Aus  einem  Zollanschluss  an  Deutschland  könne  für  diesen 
Industriezweig  in  der  ersten  Zeit  kein  Heil  erwachsen. 

Es  sei  eine  bekannte  Sache,  dass  Böhmen  schon  im  vori- 
gen Jahrhunderte  einen  ausgebreiteten  Glashandel  nach  allen 
Weltgegenden  betrieben,  ja  gewissermassen  den  Glashandel  be- 
herrscht habe.  Böhmen  sei  auch  schon  von  Natur  aus  zur 
Glasfabrikation  bestimmt;  es  besitze  neben  niedrigen  Arbeits- 
löhnen alle  hierzu  erforderlichen  Rohstoffe,  Kiessand,  Pottasche, 
Thon,  dann  Kalk,  Gips  und  Metall-Oxyde  als  Fluss-  und 
Färbemittel,  sowie  einen  grossen  Waldreichtum.  Daher  sprechen 
sich  die  gesamten  Gutachten  bei  Glas  und  Glaswaaren  für 
einen  Anschluss  Österreichs  an  den  Zollverein  aus;  sie  rechnen 
dann  auf  einen  bedeutenden  Absatz  in  die  deutschen   Länder. 

Dagegen  wünschen  die  Porzellan-  und  Steingut - 
Fabrikanten  für  ihre  Erzeugnisse  so  lange  als  möglich  den 
einheimischen  Markt  zu  behalten;  sie  erwarten  von  einem  An- 
schlüsse an  den  Zollverein  kein  besonderes  Heil,  da  die  Stein- 
gut- und  Porzellan-Erzeugung  dort  auf  einer  hohen  Stufe  der 
Vollkommenheit  stehe  und  die  Produktion  den  einheimischen 
Bedarf  daselbst  übersteige.  Der  böhmische  Gewerbverein  da- 
gegen vermochte  aus  einem  Anschluss  an  den  deutschen  Zoll- 
verein keine  Gefahren  für  die  österreichische  Thon-  und  Erd- 
waaren-Industrie  zu  erkennen.  Nur  wenige  Steingut-  und  Por- 
zellan-Fabriken des  Zollverbandes  seien  so  günstig  in  Betreff 
des  Brennstoffes  und  der  Rohmaterialien  gelegen  wie  der  grösste 
Teil  der  böhmischen  Fabriken.  Unter  die  wichtigen  Zweige 
österreichischer  Industrie  gehöre  auch  die  Papier-Fabri- 
kation. Im  Zollverbande  werde  der  einheimische  Papierbedarf 
durch  die  einheimische  Erzeugung  bereits  gedeckt  und    es  sei 


daher  zweifelhaft,  ob  der  gehoffte  Absatz  böhmischer  Papier- 
erzeugnisse nach  den  Staaten  des  Zollvereins  werde  ermöglicht 
werden  können;  bei  einem  Anschluss  an  den  Zollverein  werde 
die  Hauptbegünstigung  der  österreichischen  Papierfabrikation, 
das  Verbot  der  Hadern- Ausfuhr,  wegfallen,  diese  würden  dann 
sicher  in  grosser  Menge  wegen  ihrer  Billigkeit  nach  Deutsch- 
land ausgeführt  werden  und  daraus  würde  eine  Verteuerung 
des  Rohmaterials  für  die  österreichischen  Papierfabrikanten 
zweifellos  hervorgehen.  Der  böhmische  Gewerbverein  meint 
jedoch,  dass  für  die  Fabrikation  in  ordinären  und  Mittel- 
gattungen Papier  der  Zollanschluss  ungefährlich  sei,  schlimmere 
Rückwirkungen  könne  er  auf  die  Fabrikation  in  feinen  Gat- 
tungen haben. 

Gegen  die  Zolleinigung  sprach  sich  der  böhmische  Ge- 
werbverein aus  bezüglich  der  Fabrikation  von  kurzen  Waren 
(Quincaillerien),  Stroh-,  Rohr-  und  Bastwaren,  astronomischen, 
chirurgischen,  mathematischen  und  anderen  Instrumenten, 
Pelzwerk,  Bürstenbinderwaren,  Spielwaren  von  Holz,  Sieb- 
macherwaren, Seilerarbeit,  Wachsleinwand,  Wachsmousselin, 
Wachstaffet,  ferner  Papiertapeten  und  Buchbinderarbeiten,  für 
die  Zolleinigung  bezüglich  der  chemischen  Erzeugnisse,  der 
Bergwerks-  und  Mineralwerks-Produkte.  Auch  die  Handschuh- 
ebenso  wie  die  Hut-Fabrikation  seien  in  Österreich  hervor- 
ragend und  ein  Zollanschluss  diesen  Gewerbzweigen  vorteilhaft.*' 

Man  sollte,  liest  man  die  vielen,  der  österreichischen 
Industrie  erteilten  Lobsprüche,  meinen,  dass  der  böhmische 
Gewerbverein  sich  für  die  Zolleinigung  aussprechen  würde. 
Allein  es  heisst  am  Schlüsse  der  Denkschrift:  „Nach  genauer 
Erwägung  aller  Gründe  für  und  gegen  kann  der  böhmische 
Gewerbverein  den  Anschluss  Österreichs  au  den  deutschen 
Zollverein  gegenwärtig  für  noch  nicht  zeitgemäss  erachten." 
Es  gewinnt  den  Anschein,  als  habe  der  Verein  die  Vorzüge 
der  österreichischen  Industrie  vor  der  deutschen  in  vielen 
Zweigen  nur  deswegen  in  ein  so  helles  Licht  gesetzt,  um  die 
treffliche  Wirkung  des  Prohibitivsystems  zu  zeigen.  „Es  ist 
nicht,"  heisst  es  weiter   in  der  Denkschrift,    „die  Einführung 


eines  österreichischen  Schutzzoll-Systems,  wodurch 
der  Übergang  zu  einem  Anschlüsse  an  Deutschlands  Zollverein 
vorbereitet  werden  soll.  Wenn  der  böhmische  Gewerbveiein 
sich  gegen  die  Aufstellung  eines  solchen  Zollsystems,  worin  er 
die  Annäherung  an  die  Theorie  des  Freihandels  erblickt,  auch 
bei  einer  Fortdauer  österreichischer  Zollselbständigkeit  schon 
im  Voraus  auf  das  entschiedenste  ausspricht,  so  schöpft 
er  seine  Überzeugung  aus  der  Geschichte  aller  Industriestaaten." 
Der  Zollverein  werde  seine  Schutzzölle  immer  mehr  steigern 
und  bald  ebenfalls  zum  Prohibitivsystem  gelangen. 

Ungeachtet  des  Widerstrebens  der  Industriellen  griff  1849 
der  österreichische  Handelsminister  von  Brück  das  Projekt  der 
österreichisch-deutschen  Zolleinigung  energisch  auf.  „Seine  bis- 
herigen Erfolge  ermutigten  ihn  hierzu:  er  war  kurz  vor  dem 
Oktober  1849  aus  Italien  zurückgekehrt,  hatte  den  Frieden 
mit  Sardinien  geschlossen  und  diesem  den  Abschluss  eines 
Handels-  und  Zollvertrags  und  eines  Zollkartells  mit  Österreich 
abgenötigt,  hatte  Wodena  und  Parma  zum  Versprechen  einer 
Zolleinigung  mit  Österreich  veranlasst."  Als  Begründer  und 
ehemaliger  Direktor  des  „Österreichischen  Lloyd"  in  Tri  est 
war  er  auch  als  Minister  der  Partei  des  Freihandels  zugeneigt. 
In  der  amtlichen  Wiener  Zeitung  vom  26.  Oktober  1849 
erschien  ein  Artikel,  betitelt:  „Vorschläge  zur  Anbahnung  der 
österreichisch-deutschen  Zoll-  und  Handelseinigung",  welcher 
grosses  Aufsehen  machte.  Es  heisst  in  demselben:  „Der 
handelspolitischen  Gruppen  sind  im  Ganzen  noch  drei:  die 
österreichische,  der  Zollverein  und  die  norddeutsche.  In 
Österreich  ist  es  Bedürfnis  der  Staats-  wie  der  Volkswirtschaft, 
aus  der  Prohibition  in  die  Protektion  überzugehen,  die  inneren 
Zollschranken  zu  beseitigen  und  die  Besteuerung  der  ein- 
gehenden Fabriksmaterialien  zu  erleichtern.  Im  Zollverein  sind 
die  Schutzzölle  viel  zu  sehr  eingerichtet  nach  dem  Gewichte 
des  Materials  und  nicht  genug  abgestuft  nach  dem  Werte  des 
Stoffes  und  der  daran  verwendeten  Arbeit;  Zeuge  die  vielfachen 
Beschwerden  der  Vereins  -  Industriellen,  Zeuge  besonders 
auch  der  von  dem  „allgemeinen  deutschen  Vereine  zum  Schutze 
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vaterländischer  Arbeit"  mit  Hülfe  Sachverständiger  gründlich 
ausgearbeitete  Entwurf  eines  deutschen  Zolltarifs.  In  den 
Nordseestaaten  sind  die  Wünsche  mehr  negativer  als  positiver 
Art,  sie  gehen  wesentlich  auf  die  Milderung  der  blossen  Finanz- 
zölle, zumal  von  Kolonialwaren,  Vereinfachung  des  Tarifs,  der 
Verwaltung,  der  Kontrole,  Aufhebung  der  Durchfuhr-  und 
Flussschiffahrtszölle ,  ein  liberales,  ausgedehntes  Freilager- 
system, Schutz  der  Schiffahrt  und  des  direkten  Handels.  Allen 
diesen  Verhältnissen  ist  Rechnung  zu  tragen. 

Kein  Zweifel  nun,  bisher  konnte  in  dem  einzelnen  Gebiete 
der  entschiedene  Wille  für  die  österreichisch-deutsche  Zoll- 
einigung  sich  nicht  energischer  kundgeben,  als  darin,  dass  die 
eigene  Handelsreform  so  angegriffen  wird,  wie  sie  möglichst 
das  Bedürfnis  des  Einzelnen  mit  jenem  des  Ganzen  vereint  zu 
befriedigen,  also  die  Richtung  auf  die  Allgemeinheit  festzuhalten 
strebt.  Dies  —  wir  sagen  es  mit  Genugtuung  —  geschieht 
in  Österreich.  Die  Tarifreform  wird  hier  mit  eben  so  viel 
Umsicht  und  Energie,  als  mit  grossartiger  Auffassung  der  Lage 
und  Bedürfnisse  der  österreichischen  und  deutschen  Völker  be- 
trieben. So  hat  sich  die  Kommission  zur  Revision  des 
österreichischen  Zolltarifs  grundsätzlich  für  Aufhebung  der  Ein- 
und  Ausfuhrverbote  entschieden,  jedoch  mit  Festhaltung  eine^ 
kräftigen  Schutzzollsystems,  dessen  wohlabzurundende  Tarif- 
sätze nach  dem  Prinzipe  des  vollkommen  ausreichenden  Schutzes 
der  inländischen  Produktion  zu  bemessen  sind;  Fabrikate  sollen 
bei  der  Ausfuhr  nur  noch  einer  Kontroiabgabe  unterliegen,  mit 
aller  Erleichterung  beim  Übergänge  über  die  Zolllinie.  Sie 
hat  sich  ferner  für  eine  bedeutende  Erweiterung  der  Zoll- 
befreiungen, für  Nicht-Erhebung  der  Zölle  unter  einem  Kreuzer 
und  Befreiung  der  Gegenstände  des  ländlichen  Grenzverkehres 
und  der  täglichen  Bedürfnisse  entschieden;  Gewichtseinheit 
soll  der  Zollcentner  sein,  vorläufig  auch  noch  der  österrei- 
chische Centner.  Die  Kommission  hat  überhaupt  die  tunlichste 
Annäherung  an  den  Tarif  des  Zollvereins,  in  so  weit  solcher 
nicht  selbst  der  Reform  bedarf,  als  Grundsatz  ausgesprochen, 
die  allgemeine  Eingangsabgabe  wie  dieser  auf  etwa  15  Silber- 
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groschen  per  ZoUcentner  festgesetzt,  und  endlich  eine  drei- 
jährige Revision  des  Tarifs  gleichzeitig  mit  jener  des  deutschen 
Zolltarifs  in  Antrag  gebracht. 

Es  ist  Thatsache,  dass  die  Industriellen  des  Zollvereins 
eine  Reform  ihres  Zolltarifs  gerade  nach  den  Grundsätzen  und 
in  dem  Sinne  wünschen,  wie  Österreich  den  seinigen  jetzt  um- 
gestaltet. Geschieht  das  Gleiche  daher  auf  jener  Seite,  kommt 
man  sich  entgegen,  so  ist  ein  grosser  Schritt  zu  dem  Ziele  der 
Einigung  bereits  durch  die  Tarifreform  im  eigenen  Industrie- 
und  Verkehrsinteresse  vollbracht  und  eine  ganze  Reihe  von 
Schwierigkeiten  fällt  dann  hinweg.  Im  Verhältnisse  als  sich 
nicht  blos  Wünsche  und  Interessen,  sondern  wirklich  in's  Leben 
gerufene  Reformen  auf  allen  Seiten  begegnen,  wird  das  Einigungs- 
werk selbst  vorbereitet  und  erleichtert.  Die  Richtung  dahin 
ist  einmal  unabweisbar  gegeben,  der  Weg  dadurch  allein  schon 
halb  zurückgelegt  und  die  Entwicklung  des  Güterlebens  selbst 
wird  mit  Naturnotwendigkeit  dem  Ziele  zuführen. 

Dieser  Übergang  sollte  durch  einen  Vertrag  erleichtert 
werden.  Die  Zolleinigung,  wie  wünschenswert  auch,  kann  nicht 
mit  einem  Sprunge  geschehen,  ohne  wichtige  Interessen  zu 
verletzen,  ohne  Erschütterung  im  Volkshaushalte  hervorzurufen. 
Um  solches  zu  vermeiden,  darf  sie  nur  allmählich  mit  der 
nötigen  ökonomischen  und  industriellen  Vorbereitung  und  von 
Stufe  zu  Stufe  fortschreitend,  nach  festem  Plane  durch- 
geführt v.crden.  Da  dieser  Plan  auf  beiden  Seiten  gleich- 
massig  befolgt  werden  muss,  so  ist  er  vertragsmässig  fest- 
zustellen. Auch  der  österreichische  Gewerbestand  wird  eine 
solche  allmähliche  Änderung  seiner  Interessen  zusagend  linden, 
wenn  dabei  mit  weiser  Umsicht  und  Beachtung  der  ein- 
schlägigen, allerdings  sehr  verwickelten  Verhältnisse  vorgegan- 
gen wird.  Um  ihm  noch  mehr  Beruhigung  zu  geben,  müsste 
zwar  die  Dauer  einer  jeden  (ibergangsstufe  schon  in  dem  Vor- 
trage festgesetzt  sein,  aber  es  könnte  doch  jedem  Teile  vor- 
behalten bleiben,  dieselbe  noch  um  1  oder  2  Jahre  zu  ver- 
längern. In  dieser  Richtung  nun  vorgehend,  dürften  folgende 
Übergangsstufen,  deren  Dauer  nach  den  Umständen  ver- 
schieden sein  kann,  sich  als  zweckmässig  empfehlen: 
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Erste  Periode. 

Sie  ist  wesentlich  der  inneren  Zollreform  auf  beiden  Seiten 
gewidmet,  der  eigenen  Vorbereitung  auf  die  Versöhnung  und 
Verschmelzung  der  Interessen,  indem  die  einzelnen  Industrie- 
zweige eben  so  sehr  wie  die  finanziellen  Vorkehrungen  eines 
Zeitraumes  zur  Umgestaltung  der  bezüglichen  Verhältnisse 
bedürfen.  Sie  soll  die  Bahn  brechen,  sie  ist  die  wichtigste 
Periode. 

a)  Bei  der  gegenseitigen  inneren  Tarifreform  wird  der  Zweck 
festgehalten,  eine  möglichst  grosse  Übereinstimmung  in 
den  Zollsätzen  durch  Anordnung  derselben  nach  be- 
stimmten Prinzipien  zu  erzielen.  Namentlich  erraässiget 
oder  beseitiget  Österreich  sofort  die  Zölle  auf  Roh-  und 
Tärbestoffe  für  die  Industrie  und  hebt  4 — 6  Monate 
später,  um  für  den  Aufbruch  jener  noch  verzollten  Stoffe 
Zeit  zu  gönnen,  die  Verbote  und  Prohibitivzölle  gegen 
ergiebigen  Schutz  gewährende  Eingangszölle  auf;  hierin 
wird  zugleich  dem  Staatsschatze  Ersatz  für  den  Wegfall 
jener  Zölle  gewährt. 

b)  Stipuliert  wird  sofort  der  gegenseitige  zollfreie  Austauscl^ 
aller  einheimischen  Roherzeugnisse  und  Nahrungsstoffe, 
ebenso  der  rohen  Metalle,  wenn  ein  gleichmässiger  Schutz 
an  den  Grenzen  der  beiderseitigen  Zollgebiete  gegen  die 
nicht  zu  denselben  gehörenden  Länder  zu  erzielen  ist,  so- 
wohl bei  der  Einfuhr  als  bei  der  Ausfuhr,  mit  möglichster 
Erleichterung  des  Grenzverkehrs. 

c)  Ebenso  die  freie  Durchfuhr  durch  die  deutschen  Staaten 
nach  Österreich  und  umgekehrt. 

d)  Übereinkünfte  werden  angebahnt  und  geschlossen  über 
ein  gemeinsames  Gewichts-,  Maass-  und  Münzsystem,  über 
übereinstimmendes  Wechsel-  und  Handelsrecht,  Privat-See- 
recht, über  Gewerbegesetzgebung,  Heimat-  und  Nieder- 
lassungsrecht, über  Regelung  der  Flussschiffahrt  und  des 
Post-,  Eisenbahn-  und  Telegraphenwesens. 
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Zweite   Periode. 

ji)  Nach  (lieser  Reform  und  der  Verwohlfeilung  der  Be- 
dingungen der  inländischen  Produktion  werden  die  Zölle 
von  Manufakturerzeugnissen  im  gegenseitigen  Verkehre 
von  Österreich  und  Deutschland  beiderseits  zunächst  auf 
•V4  des  allgemeinen  Zollsatzes  gegen  fremde  Staaten 
herabgesetzt.     Damit  wird 

l))  eine  durchgreifende  Erleichterung  in  der  beiderseitigen 
Grenzverwaltung  verbunden. 

Dritte  Periode. 

a)  Weitere  Verminderung  jener  Zollsätze  auf  der  die  beiden 
Zollgebiete  noch  trennenden  Grenzlinie  auf  die  Hälfte  des 
allgemeinen  Tarifsatzes  gegen  fremde  Staaten. 

1))  Annäherung  in  den  Finanzzöllen,  zumal  von  Kolonial- 
waaren,  und  damit  verbunden 

c)  gemeinsame  Bestimmungen  über  die  Seeschiffahrt  und 
etwaige  Differentialzölle,  da  der  Gesichtskreis  für  diese 
Fragen  natürlich  ein  anderer  werden  muss,  sobald  die 
österreichischen  und  deutschen  Seegestade  nicht  mehr 
einzeln  im  Weltverkehre  aufzutreten  haben,  sondern  einem 
höheren  organischen  Ganzen  angehören. 

Vierte  Periode 
11)  Verminderung  aller  jener  Schutzzölle  im  gegenseitigen  Ver- 
kehre auf  74  des  allgemeinen,    gegen  fremde  Staaten  be- 
stehenden Zollsatzes. 

b)  Für  solche  Industriezweige,  welche  in  beiden  Gebieten 
sich  ziemlich  gleicher  Entfaltung  erfreuen,  wird  der  Verkehr 
in  der  Ein-  und  Ausfuhr  gegen  Ursprungszeugnisse  völlig 
frei  gegeben,  jedoch  unter  Voraussetzung  eines  gleich- 
massigen,  die  einheimische  Industrie  gegen  das  xVusland 
kräftig  schützenden  Zollsatzes  an  den  beiderseitigen  Ge- 
bietsgrenzen gegen  das  Ausland. 
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c)  Ausbildung  des  gemeinsamen  Schiffahrtssystemes,  wo  mög- 
lich ein  Schiffahrtsgesetz,  für  ganz  Deutschland. 

Anbahnung  der  gemeinsamen  auswärtigen  Vertretung 
und  Handelspolitik. 

Mit  Beginn  dieser  vierten  Periode  würde  demnach  der  freie 
Verkehr  zwischen  beiden  Gebieten  im  Wesentlichen  schon  ein- 
treten. Der  letzte  entscheidende  Schritt,  der  Übergang  zur 
völligen  Zollvereinigung  mit  Feststellung  eines  allgemeinen 
österreichisch-deutschen  Zolltarifs  bliebe  einem  neuen  Vertrage 
im  Einverständnisse  mit  den  legislativen  Gewalten  vorbehalten. 
Doch  auch  dann  könnte  noch  während  eines  bestimmten  Zeit- 
raumes eine  Ausgleichungszolllinie  bestehen  bleiben,  wegen  der 
verschiedenen  inneren  Besteuerung  des  Einkommens  und  der 
Verbrauchsgegenstände,  der  Regale  etc.  etc.,  für  welche  vorher 
eine  Ausgleichung  gefunden  werden  muss. 

Die  Zolleinigung  verheisst  bei  bedeutend  erhöhtem  rohen 
Zollertrage  (schon  durch  Wegfall  alles  Schmuggels  auf  der 
langf^estreckten  durchschnittenen  Landesgrenze)  umfassende  Er- 
sparnisse in  der  Verwaltung.  Sie  wird,  wie  das  Beispiel  des 
Zollvereines  beweiset,  die  wirtschaftlichen  Kräfte  der  sich  zu- 
sammenschliessenden  Körper  nicht  blos  summieren,  sondern 
potenzieren,  alle  Natur-  und  Arbeitskräfte  Österreichs  und 
Deutschlands  frei  machen  und  bei  weitem  besser  verwerten,  als 
bisher  möglich  war;  sie  wird  bewirken,  dass  die  deutsche  und 
österreichische  Industrie  sich  gegenseitig  spornen  und  ergänzen, 
und  in  den  erweiterten  Raumverhältnissen  sich  jedem  fremden 
Nebenbuhler  gegenüber  bald  auch  für  die  Welt-Konkurrenz 
vollkommen  befähigen." 

Schon  am  7.  November  1849  erschien  im  Preussischen 
Staatsanzeiger  die  Antwort  auf  die  österreichischen  Vorschläge. 
Es  wurde  erklärt,  „dass  jede  Erleichterung  des  Handels  und 
Verkehrs  zwischen  Österreich  und  dem  Zollverein  Preussen 
willkommen,  aber  eine  förmliche  Zolleinigung  mit  Österreich 
unausführbar  sei.  Das  Hauptprinzip  des  Zollvereinstarifs:  nui- 
massige  Zölle  von  fremden  Fabrikaten  zu  erheben,  würde 
dadurch  aufgehoben.     Was  die  Finanzzölle  betreffe,    so  seien 
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die  meisten  ausländischen  Gegenstände  der  Konsumtion  in 
Österreich  weit  höher  besteuert  als  im  ZoUvereio.  Es  lasse 
sich  nicht  einsehen,  wie  Österreich  diese  Eingangsabgaben 
so  erheblich  ermässigen  oder  der  Zollverein  dieselben  so  be- 
trächtlich erhöhen  könne,  dass  eine  Zolleinigung  möglich 
würde,  zumal  die  Konsumtion  dieser  Gegenstände  im  Zollverein 
weit  stärker  sei  als  in  Österreich.  Endlich  wurde  daran 
erinnert,  dass,  so  lange  das  Tabaksmonopol  in  Österreich 
bestehe,  von  einer  Zolleinigung  nicht  die  Rede  sein  könne. 

In  der,  der  provisor.  Bundeskommission  in  Frankfurt 
übergebenen  Denkschrift  vom  30.  Dezember  1849  bestätigte 
Brück,  dass  der  Artikel  in  der  Wiener  Zeitung  von  der 
österreichischen  Regierung  ausgegangen  sei.  Er  fährt  fort: 
„Kein  Zweifel  wohl,  dass  neben  Triest  und  den  Hauptplätzen 
an  der  Donau  kein  Gebiet  durch  die  deutsche  Zolleinigung 
so  viel  gewinnen  werde,  als  gerade  der  norddeutsche  Küsten- 
saum, insbesondere  die  grossen  Emporien  an  demselben,  und 
sie  werden  gewinnen  nicht  blos  in  Handel  und  Schiffahrt, 
sondern  auch  in  der  Industrie,  zumal  in  den  maritimen  und 
jenen  wichtigen  Zweigen,  welche  mit  den  Vorteilen  der  Seelage 
in  nächster  Verbindung  stehen.  Anfangs  hat  Österreich  einen 
dreifach  abgestuften  Übergang  in  Vorschlag  gebracht,  um  allen 
Interessen  die  sorgsamste  Beachtung  und  Schonung  angedeilien 
zu  lassen.  Allein  die  kaiserliche  Regierung  hat  sich  mit 
Vergnügen  überzeugt,  dass  ein  etwas  rascherer  und  einfacherer 
Gang  nicht  blos  der  Wunsch  im  Zollverein  ist,  sondern  auch 
in  Österreich  mehr  Anklang  als  die  hinauszögernde  Abstufung 
zu  finden  schei-nt.  Sie  stimmt  daher  bereitwillig  einer  Abkürzung 
des  Übergangs  in  der  Weise  zu,  dass  zwischen  die  erste 
Periode  der  blossen  Gleichartigkeit  des  Systems  und  gegen- 
seitiger Verkehrserleichterungen  und  jene  zu  erstrebende  Periode 
der  völligen  Zolleinigung  blos  eine  einzige  kurze  Zwischen- 
periode einzuschalten  wäre,  die  den  letzten  grossen  Schritt 
einzuleiten  hätte. 

Der  Zollkonferenz  oder,  bestimmter  ausgedrückt,  der  für 
mehrere  Jahre  ständigen  österreichisch-deutschen  Zollkommission 


If) 


wird  die  Befugnis  eingeräumt,  behufs  dev  geeigneten  Durch- 
fühmiig  ihrer  Aufgaben  Spezialkornmissionen  zu  ernennen, 
Erhebungen  zu  veranstalten,  gutachtlichen  Beirat  einzuholen 
und  Sachverständige  zu  vernehmen."      Die  Denkschrift  schliesst 

mit  den  Worten:  ,, in  der  Auffassung  der  deutschen 

Politik  von  der  volkswirtschaftlichen  Basis  aus  liegen  "die 
innigsten  Ausgleichungspunkte  für  die  Differenzen  und  Zer- 
würfnisse, liegt  wohl  selbst  der  Angelpunkt  für  eine  möglichst 
zweckmässige  Regelung  aller  österreichischen  und  deutschen 
Verhältnisse." 

JDie  österreichischen  Vorschläge  wurden  aller  Orten  lebhaft 
besprochen.  Anonyme,  wahrscheinlich  von  Österreich  beeiu- 
llusste  Broschüren  suchten  die  Schwäche  ihrer  für  "^e  Zoll- 
einigung ins  Feld  geführten  Argumente  durch  heftige  Ausfälle 
gegen  Preussen  zu  ersetzen.  Gegen  solche  Machwerke  sticht 
das  Werk  des  österreichischen  Ministerialrates  Dr.  Siegfried 
Becher,^)  welcher  für  die  Zolleinigung  schreibt,  vorteilhaft  ab. 
Vielleicht  allerdings  fehlte  bei  Becher  die  Nebenabsicht  nicht, 
die  deutschen  Industriellen  dadurch  für  die  Zolleinigung  zu 
gewinnen,  dass  sie,  die  Deutschen,  als  stark,  die  österreichischen 
Industriellen  als  schwach  hingestellt  werden:  fast  durchweg 
giebt  er  die  Inferiorität  der  österreichischen  gegenüber  der 
deutschen  Industrie  unumwunden  zu.  Während  er  z.  B.  die 
ausserordentlichen  Fortschritte,  welche  die  Eisenindustrie 
Preussens  besonders  seit  1840  gemacht  hat,  wiederholt  rühmend 
hervorhebt,  sagt  er  dagegen  (S.262):  „Die  österreichischeMontan- 
industrie  befindet  sich  durch  verkehrte  Massregeln ,  durch 
erdrückende  Monopole,  welche  einzelnen  grösseren  Werkbesitzern, 
ohne  die  Zukunft  im  Auge  zu  haben,  gewährt  wurden,  durch 
die  vielen  Gebrechen  in  der  Montangesetzgebung,  deren  wesent- 
liche Verbesserung,  ungeachtet  zahlloser  Klagen  erst  in  der 
Gegenwart  zu  Stande  kommen  wird,  im  Allgemeinen  in  einem 


*)  „Die  deutschen  Zoll-  und  Handelsverhältnisse  in  ihrer  Beziehung 
zur  Anbahnung  der  österreichisch-deutschen  Zoll-  und  Handelsvereinigung'" 
(Leipzig  1850;  Vorwort  datirt  „AVien  im  Januar  ISöO''). 
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mehr  als  bedauerlichen  Zustand.  Die  Eisenindustrie  Öster- 
reichs lässt  noch  sehr  Vieles  zu  wünschen  übrig " 

Und    weiter  (S.   332):    „Österreich  .  .  .   nimmt  man  die 

Leinenindustrie  aus wird    von    dem   Zollverein    in 

aller  Beziehung  bei  der  Weberei  weit  überflügelt.  Die  Furcht 
der  österreichischen  Industriellen  vor  dem  Eintritt  in  den 
Zollverein  ist  dadurch  erklärbar,  und  kein  Unbefangener  wird 
in  der  gegenwärtigen  Zeit  unbedingt  dazu  raten.  ..."  Selbst 
„das  Übergewicht  der  deutschen  Leinenindustrie  gegen  die 
österreichische,  ungeachtet  dort  kein  Einfuhrverbot  besteht,  ist 
jedenfalls  sehr  bedeutend  zu  nennen.  .  ."  „Der  Stand  der 
vereinsländischen  Seidenindustrie  ist  in  vieler  Beziehung  ein 
ausserordentlich  günstiger  zu  nennen,  und  hat  es  in  der 
Fabrikation  einzelner  Seiden-  und  fast  aller  Sammetwaaren 
zu  einer  solchen  Stufe  der  Entwicklung  gebracht,  dass  dieser 
Industriezweig  auf  allen  Märkten  ehrenvoll  und  auch  vorteil- 
haft konkurriren  muss."  (S.  362).  Auch  in  Österreich  hat 
die  Seidenindustrie  einige  Bedeutung,  ist  sie  auch  von  dem 
eigentlichen  Standpunkte,  den  zu  erreichen  ihr  alle  Mittel  zu 
Gebote  sind,  noch  sehr  weit  entfernt.  (S.  361).  Dagegen 
gehört  „die  Wollenindustrie  in  der  österreichischen  Monarchie, 
steht  sie  auch  in  mancher  Beziehung  der  vereinsländischen 
nach,  dennoch  zu  den  wichtigsten  Industriezweigen,  und  nimmt 
im  auswärtigen  Absatz  unmittelbar  nach  der  Mehrausfuhr  an 
Seide  (nicht  aber  den  Seiden waaren)  den  ersten  Rang  ein.** 
(S.  374). 

Am  18.  Februar  1850  überreichte  eine  zahlreiche  Depu- 
tation des  böhmischen  Gewerbstandesi)  dem  Handelsminister 
von  Brück  mittelst  einer  eigenen  Adresse  die  Denkschrift, 
welche  in  Folge  der  am  16.  Dezember  1849  zu  Jungbunzhiu 
abgehaltenen  Beratungen  von  den  Vertretern  einer  grossen 
Zahl  Industrieller  über  die  Frage  der  Zolltarifsreform  und  der 
Zoll-  und  Handelseinigung  mit  Deutschland  verfasst  worden 
war;  ferner  die  Beitrittserklärungen  des  Prager  Gewerbe-  und 

»)  Becher  a.  a.  0.,  S.  393. 


des  dortigen  Handwerkervereines  zu  den  in  jenen  ausgedrückten 
Gesinnungen  und  Ansichten. 

„Wir  betracliten  es",  sagen  die  Industriellen,  „  ....  als 
ausgemacht,  dass  durch  die  Zolieinigung  mit  Deutschland,  be- 
sonders wegen  des  daselbst  mehr  entwickelten  Handelsgeistes,  die 
dortigen  Interessen  grössere  Vorteile  erlangen  werden,  als  die 
unserigen,  und  wir  sehen  nirgends  die  grossen  unmittelbaren 
materiellen  Vorteile,  welche  uns  durch  diesen  Anschluss  in  Aus- 
sicht gestellt  werden.  Während  uns  Deutschland  wegen  der 
dort  schon  in  vielen  Zweigen  vorhandenen  Überproduktion  nur 
überfüllte  Märkte  bietet,  öffnen  wir  ihm  durch  den  Zollanschluss 
jene  österreichischen  mit  Naturschätzen  reich  gesegneten  Kron- 
länder wie  Ungarn  und  Galizien,  welche  sich  ausschliesslich 
mit  dem  Ackerbau  beschäftigen,  und  welche  nunmehr  durch 
die  Entfesselung  des  Grund  und  Bodens  und  durch  die  neuen 
konstitutionellen  Institutionen  zuverlässig  einem  grösseren  Wohl- 
stande entgegengehen,  —  daher  auch  konsumtionsfähiger  als 
seither  werden  müssen,  mithin  auch  geeignet  wären,  fürderhin 
unserer  einheimischen  Arbeit  eine  nachhaltigere  Nahrung  und 
Belebung  als  bisher  zu  gewähren. 

Deshalb  wären  auch  unsere  Wünsche  hauptsächlich  und 
vorzugsweise  auf  den  Fortbestand  des  Prohibitivsystems  ge- 
richtet, da  es  ausser  Frage  steht,  dass  es  bei  der  neuen  Staats- 
reform leichter  zu  einei-  Walu'heit  gemacht  werden  kann,  und 
weil  dieses  System  auch  kein  Hinderniss  wäre,  die  gewerb- 
lichen und  landwirtschaftlichen  Zustände  in  Österreich  auf 
einen  hohen  Standpunkt  zu  brinpjen.  Wir  ziehen  aber  die  Zoll- 
einheit mit  Deutschland  dann  vor,  wenn  uns  die  Wahl  bleibt 
zwischen  ihr  und  einem  isolierten  österreichischen  Übergangs- 
oder Schutzzollsystem,  und  opfern  als  gute  österreichische 
Patrioten  selbst  die  Vorteile  des  Prohibitivsystems,  wenn  die 
Zolleinheit  mit  Deutschland  für  den  österreichischen  Staat  eine 
politische  Notwendigkeit  werden  sollte." 

Am  28.  Februar  1850  wiederholte  Preussen  in  seiner  an 
die  österreichische  Regierung  gerichteten  Note,  dass  es  „Unter- 
handlungen über  den  zollfreien  Austausch  von  Roherzeugnissen, 
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Zollerleichterungen  für  Halbfabrikate  etc.  acceptiere,  jedoch  nicht 
zu  erkennen  vennöge,  dass  Verhandlungen  über  die  verschie- 
denen Tarife  in  diesem  Augenblicke  mit  wahrem  Nutzen  be- 
gonnen werden  können.  Wie  Österreich  berechtigterweise 
die  Revision  des  Tarifs  zunächst  für  die  österreichischen  Be- 
dürfnisse berechnet  vorgenommen  habe,  so  glaube  die  preussische 
Regierung  auch  für  sich  und  ihre  Zollverbündeten  bei  aller 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  künftigen  österreichischen  Tarifs 
die  Bedürfnisse  des  eigenen  Gebiets  in  erster  Linie  mit  wahr- 
nehmen zu  müssen." 

Unterdessen  beschleunigte  die  mit  der  Reform  des  Zoll- 
tarifs in  Österreich  beauftragte  Kommission  ihre  Arbeiten  ;i) 
im  März  1850  wurden  die  vom  Ministerräte  genehmigten  Grund- 
sätze, nach  denen  sie  vorgegangen  war,  veröffentlicht. 

Zwei  Monate  später,  am  30.  Mai  1850,  wiederholte  Brück 
in  einer  zweiten  Denkschrift  die  in  der  ersten  vom  30.  De- 
zember 1849  geäusserten  Ansichten.  Die  politischen  Absichten 
treten  etwas  deutlicher  hervor:  „Als  der  wichtigste  Schritt 
zu  der  politischen  Einigung  Österreichs  und  Deutschlands, 
gebaut  nicht  auf  der  Oberherrlichkeit  dieses  oder  jenes  Staates, 
sondern  auf  der  organischen  Einheit  der  Interessen,  als  Bürg- 
schaft für  eine  glückliche  Lösung  der  AVirrnisse,  so  wie  für 
eine  geordnete  Entwickelung  der  inneren  Zustände,  betrachtet 
jeder  durch  Sonderbelange  nicht  befangene  Deutsche,  wie  jeder 
unbefangene  Österreicher,  die  österreichisch-deutsche  Zolleini- 
gung. Denn  ein  deutscher  politischer  Verein  muss  in  unserer 
Zeit  auch  zum  Zollverein  werden,  und  umgekehrt,  oder  das 
eine  wie  das  andere  bleibt  eine  Unwahrheit,  eine  Täuschung.  ..." 

Die  9te  regelmässige  Generalkonferenz  des  Zollvereins 
wurde  am  7.  .luli  1850  in  Kassel  eröfi'net,  ohne  dass  hierbei 
Preussen  die  österreichischen  Vorschläge  irgendwie  erwähnt 
hätte.  Dagegen  brachten  andere  Vereinsregierungen,  namentlich 
Bayern,  durch  ein  Schreiben  des  Staatsministers  v.  d.  Pfordten 

')  Dr.  Carl  Frlir.  v.  II (»ok  „Die  Verluiiidlunjjeii  über  ein  »■»stcrreii'liisch- 
ikMitschos  Zollhundiiis  1840  bis  18G4"  („Östeireicliische  Keviio",  2.  Jahr- 
gaii«?  1804),  S.  An. 
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Yom  7.  Juli  diesen  Gegenstand  sofort  zur  Sprache.  Doch 
waren  auch  diese  Regierungen  keineswegs  geneigt,  unbedingt 
auf  die  österreichischen  Anträge  einzugehen,  vielmehr  war 
man  in  München  wie  in  Stuttgart  der  Ansicht,  dass  vor  Allem 
der  Zollverein  zu  konsolidieren  und  seine  inneren  Angelegen- 
heiten anbeirrt  durch  Einflüsse  von  aussen  her  zu  regeln  seien, 
ehe  auf  Erweiterung  desselben  eingegangen  werden  könne, 
dass  aber  allerdings  über  die  Tendenz,  mit  welcher  auf  die^ 
weiteren  Verhandlungen  eingegangen  werden  solle,  irgend  eine 
Verständigung  vorliegen  müsse.  Es  gelang  schliesslich,  über 
die  Verhandlungen  mit  Osterreich  ein  vorläufiges  Einver- 
ständnis zu  erzielen,  indem  man  sich  durch  ein  besonderes 
Protokoll  dahin  verständigte,  dass  Preussen,  Bayern  und 
Sachsen  als  Grenzstaaten  die  Verhandlungen  mit  Österreich 
j^amens  der  sämtlichen  Zollverein sstaaten  zu  führen  ermächtigt 
sein  sollten  —  womit  der  Wunsch,  welchen  Fürst  Schwarzenberg^ 
in  seiner  Depesche  an  den  Freiherrn  von  Prokesch -Osten  in 
Berlin  d.  d.  Wien  21.  Juli  1850  geäussert  hatte,  erfüllt  wurde. 
In  der  eben  erwähnten  Depesche  führt  Fürst  Schwarzen- 
berg  lebhafte  Klage  über  die  von  Preussen  in  Kassel  vorge- 
schlagenen Zolltarifs-Veränderungen.  Er  sagt:  ^Auchmussman 
sich  offen  darüber  beklagen,  dass  unter  den  von  der  k.  preussischen 
Regierung  für  die  Zollkonferenz  bestimmten  Vorlagen  sich 
manche  befinden,  welche  wahrlich  nicht  geneigt  sind,  die  gegen- 
seitige   Annäherung    und    Verschmelzung    der    Interessen    zu 

fördern  ....  Während   Osterreich damit  beschäftigt 

ist,  die  auf  den  vereinsländischen  Industrie  -  Erzeugnissen 
lastenden  Einfuhrverbote  aufzuheben  und  auch  in  allen  anderen 
Beziehungen  ein  dem  internationalen  Verkehr  günstigeres  Zoll- 
system herzustellen,  trägt  Preussen  darauf  an,  die  den  böh- 
mischen Leinen  früher  im  Zollvereinstarife  zugestandene  und 
durch  die  Konvention  vom  20.  Oktober  1847,  8.  April  1848 
und  27.  Dezember  1849  vertragsmässig  sichergestellte  Zoll- 
freiheit bei  der  Einfuhr  nach  Sachsen,  Bayern  nnd  über  die 
Grenzlinie  von  Leobschütz  bis  Seidenberg  nach  Preussen  auf- 
zuheben,   und    selbst   die  ihnen  noch    verbleibende  Zollbegün- 
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stiguDg  gegenüber  den  Leinen  anderer  Staaten  im  Umfange 
zu  beschränken  und  von  dem  Bedarfe,  d.  i.  von  der  Willkür 
einzelner  Zollvereins-Regierungen  abhängig  zu  machen. 

Ebenso  trägt  Preussen  auf  Erhöhung  des  Einfuhrzolls 
von  mehreren  speziell  österreichischen  Erzeugnissen,  von 
Shawls  und  Shawlstüchern,  Halbseiden-  und  Kammgarnwaaren 
an,  und  damit  selbst  der  Vorwand  des  notwendigen  Schutzes 
für  die  vereinsländische  Industrie  verschwinde,  trägt  es  sogar, 
während  es  gleichzeitig  die  Aufhebung  der  Zölle  auf  die 
meisten  anderen  Rohstoffe  zur  Industrie  bevorwortet,  auf  eine 
nicht  unbedeutende  Erhöhung  des  Einfuhrzolls  auf  unver- 
arbeitete Seide  an,  die  bekanntlich  im  Zollverein  fast  aus- 
schliesslich aus  Österreich  bezogen  wird." 

Die  von  Preussen  vorgeschlagenen  Abänderungen  des  Zoll- 
tarifs wurden  auch  von  freihändlerischer  Seite  in  Deutschland 
bekämpft.  „Die  Vorlegung  und  später  die  Ausführung  der 
jetzt  gemachten  Vorschläge"  —  sagt  R.  von  Patow,i)  der 
damals  als  Minister  a.  D.  auf  Seite  der  Opposition  stand  und 
deshalb  vielleicht  in  seinem  Urteil  nicht  ganz  objektiv  war  — 
„kann  allerdings  im  südlichen  Deutschland  Beifall  finden, 
dagegen  aber  in  den  norddeutschen,  dem  Zollverein  nicht  an- 
gehörigen  Staaten  mindestens  denselben,  ja  unfehlbar  einen 
noch  weit  entschiedeneren  Widerspruch  finden  wird,  als  den- 
selben bereits  von  den  nördlichen  Staaten  des  Zollvereins  ent- 
gegengesetzt worden  ist.  Wie  schmerzlich  muss  es  aber  die 
unter  sehr  schwierigen  Umständen  bisher  dem  Bündnisse  vom 
26.  Mai  1849  treu  gebliebenen  Regierungen  und  ihre  Be- 
völkerung berühren,  wenn  sie  sehen,  dass  Preussen  ihre  offen- 
kundigen Wünsche  und  Bedürfnisse  in  solcher  Weise  ignoriert 
und  sich  lediglich  die  Sympathien  des  südlichen  Deutschlands 
zu  erwerben  sucht! 

Möge  man  es  unterlassen,  ein  System,  welches  in  Preussen 
beinah    ein    volles   Menschenalter    hindurch    besteht    und    sich 


*)  „Beleuchtung  der  auf  der  Zollkonferenz  in  Kassel  vorgeschlagenen 
Zolltarifs-Veränderungen"  (Berlin  1850),  S.  2ö  und  S.  28  nebst:  „Fliegendes 
Blatt  als  Zustimmung  und  Nachtrag  von  L.  K(ülme)". 
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durch  seine  Erfolge  überall  erprobt  und  bewährt  hat,  gegen 
ein  anderes  zu  vertauschen,  von  dem  zu  besorgen  steht,  dass 
es  zu  Gunsten  einer  —  noch  sehr  problematischen,  jedenfalls 
einseitigen  Förderung  einzelner  Industriezweige  und  höchstens 
zum  Vorteil  einer  verhältnismässig  nicht  zahlreichen  Klasse  von 
Gewerbtreibenden,  den  Handel  beeinträchtigen,  die  Konsumenten 
belasten,  zum  Schleichhandel  anreizen  und  den  Zollverein  in 
eine  feindliche  Stellung  zu  anderen,  Handel  treibenden  Nationen 
bringen  würde!" 

Übrigens  scheiterten  die  erwähnten  Abänderungsvorschläge- 
Preussens  im  schutzzöllnerischen  Sinne  an  dem  Veto  Braun- 
schweigs. 

Im  August  1850  lag  das  Werk  der  österreichischen  Tarif- 
kommission vollendet  zur  weiteren  Verfügung  bereit.  „Alle 
Prohibitionen  waren  darin  beseitigt,  die  Zölle  ermässigt,  die 
Roh-  und  Hilfsstoffe  der  Industrie  zollfrei  zugelassen  oder  mit 
Minimalzöllen  belegt;  letzteres  Ausmass  überschritten  mit 
wenigen  Ausnahmen  für  gewisse  Abfälle  und  für  die  Seide 
auch  die  Ausfuhrzölle  nicht.  Die  654  Positionen  des  alten 
Tarifs  waren  auf  weniger  als  die  Hälfte  zurückgeführt,  in 
vielen  Zollsätzen  und  formalen  Anordnungen,  namentlich  in 
der  Festhaltung  des  ZoUcentners  (50  kg)  als  Gewichtseinheit, 
waren  die  Bestimmungen  des  Zollvereins  angenommen.'-^) 

Das  Projekt  eines  österreichisch-deutschen  Zollvereins  erfuhr 
noch  in  demselben  Jahre  eine  ausführliche  Besprechung  durch 
Otto  Hübner  und  J.  C.  Glaser,  wobei  indess  durch  die 
Zusammenstellung  Beider  nicht  verkannt  werden  soll,  dass  da& 
Urteil  des  letzteren  mehr  Anspruch  auf  wissenschaftliche 
Beachtung  hat,  als  dasjenige  des  ersteren. 

Hüb n er 2)  sagt  von  seinem  freihändlerischen  Standpunkte 
aus:  „Die  Denkschrift  begründet  den  Vorschlag  zu  höheren 
Zöllen  damit,  dass  der  Tarif  des  Zollvereins,  lediglich  aus  dem 


1)  Hock  a.  a.  0.,  S.  45. 

^)  „Die  Zolleinigung  und  die  Industrie  des  Zollvereins  und  Österreichs" 
(Berlin   1850),  [Verlag  der  Decker'schen  Geheimen  Ober-Hofbuchdruckerei.]. 
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Jahre  1818  herstammend  und  für  das  erste  Decennium  seines 
Bestehens  bei  den  damaligen  imentwickelten  Gewerbsverhält- 
nissen noch  ausreichend,  in  seiner  Allgemeinheit  nicht  mehr  den 
heutigen  Bedürfnissen  der  in  sich  reicher  entfalteten  deutschen 
Industrie  genüge.  Je  mehr  sich  also  die  [ndustrie  ent- 
wickelt, desto  höhere  Schutzzölle  sind  nötig,  das  ist 
die  Doktrin,  welche  der  österreichische  Handelsminister  mit 
der  Idee  der  Zolleinigung  verträglich  betrachtet''  (S.  9).  Hübner 
bekennt  sich  als  Anhänger  der  Zollunion,  meint  aber  (S.  74): 
„Die  Zolleinigung  kann  nichts  anderes  sein,  als  der  Weg  zum 
freieren  Handelssystem. "^  Allein  zu  einer  Zeit,  wo  das  öster- 
reichische Prohibitivsystem  noch  bestand,  sich  energisch  für 
Freihandel  aussprechen  und  zugleich  sich  als  Freund  des  öster- 
reichisch-deutschen Zollvereins  bezeichnen,  bedeutete  eben  so  viel, 
als  gegen  die  Zollunion  schreiben. 

Glaser^)  ist  Gegner  der  Zolleinigung,  wohl  mehr  noch  ans 
politischen,  wie  aus  finanziellen  und  volkswirtschaftlichen  Grün- 
den.    Hier  interessiren  uns  nur  die  letzteren. 

Glaser  sagt:  „Der  auswärtige  Handel  eines  Volkes  wird 
vorzüglich  bestimmt  durch  den  Lauf  der  Flüsse  und  die  da- 
durch bestimmte  Lage  gegen  das  Meer,  die  allgemeine  Strasse 
des  Welthandels.  Wenn  nun  Österreich  durch  den  Lauf  der 
Donau  und  seine  Lage  am  adriatischen  Meere  mit  seinem  Handel 
nach  dem  Morgenlande  hingewiesen  wird,  so  wird  umgekehrt 
Deutschland  durch  den  Lauf  des  Rheines,  des  im  vorzüglichen 
Sinne  deutschen  Stromes,  durch  den  Lauf  der  Weser,  der 
Elbe  und  Oder,  so  wie  seine  Lage  an  der  Nord-  und  Ost- 
see, des  deutschen  und  baltischen  Meeres,  nach  dem  Westen 
und  Norden  hingewiesen.     (S.  43/44.) 

Es  ist  keine  Frage,  dass  durch  die  Wegräumung  der  Zoll- 
linie der  Verkehr  zwischen  Österreich  und  Deutschland  be- 
deutend wachsen  würde,  doch  dürften  diejenigen  sich  täuschen, 


')  „Die  Handelspolitik  Deutschlands  und  Österreichs  nach  ihren  Grund- 
lagen und  ihrem  Verhältnis  zu  einander  mit  Bezug  auf  die  vorgeschlagene 
Handels-  und  Zolleinigung  zwischen  Österreich  und  Deutschland"  (Berlin  18' 0). 
[Eine  Zusammenstellung  mehrerer  Vorträge.] 
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welche  einen  raschen   und  der  Grösse  der  Ländergebiete   ent- 
sprechenden Aufschwung  erwarten.     (S.  172.) 

Die  Länder,  welche  den  österreichischen  Kaiserstaat  bilden, 
sind  so  verschieden  in  Bezug  auf  die  produktiven  Kräfte,  welche 
in  Bewegung  gesetzt  werden  können,  dass  sie  einander  gegen- 
seitig ergänzen.  Die  unter  dem  Schutz  entwickelten  Gewerbe 
müssen  daher  in  dem  Masse,  als  sie  erstarken,  auch  zur  Ent- 
wickelung  des  Wohlstandes  in  den  übrigen  Gebietsteilen  bei- 
tragen. So  muss  z.  B.  die  grössere  Ausbildung  der  Seiden- 
manufaktur in  Wien  wohlthätig  auf  die  Seidenzucht  der  Lom- 
bardei und  des  südlichen  Tyrols,  so  die  Wollenwarenmanufaktur 
in  Böhmen  und  Mähren  auf  die  Schafzucht  in  Ungarn,  so  die 
Eisenfabrikation  in  Steiermark  auf  den  ungarischen  Kornbau 
zurückwirken.  Österreich  kann  daher  einen  ziemlich  hohen 
Schutzzoll  für  seine  Gewerbe  anordnen,  ohne  die  übrigen  Pro- 
duktionszweige zu  benachteiligen.  (S.  200/201.)  Ganz  anders 
sind  aber  die  Verhältnisse  in  Deutschland.  Hier  ist  die  Pro- 
duktion von  Rohstoffen  und  Lebensmitteln  ziemlich  überein- 
stimmend in  allen  Teilen  des  Landes  und  die  verschiedenen 
Teile  des  Landes  ergänzen  einander  nicht.  Dabei  sind  die 
technischen  Gewerbe  so  ungleich  verteilt,  dass  der  Entwickelung 
derselben  bei  den  ziemlich  gleichen  Verhältnissen  der  Boden- 
kultur, nur  den  die  Sitze  des  Gewerbfleisses  zunächst  berühren- 
den Provinzen  zu  Statten  kommt.  Der  Schutz,  welcher  den 
Gewerben  zu  Teil  wird,  muss  also  notwendig  die  Bewohner 
derjenigen  Teile  des  Landes  belasten,  welche  den  Sitzen  der 
Gewerbe  nicht  nahe,  sondern  für  den  Absatz  der  von  ihnen 
erzeugten  Produkte  auf  das  Ausland  angewiesen  sind.  Für 
Deutschland  ist  die  Notw^endigkeit  gegeben,  den  Schutz,  welcher 
den  Gewerben  zu  Teil  werden  soll,  so  niedrig  als  möglich  zu 
bemessen,  ja  alle  Mittel  aufzubieten,  um  solche  andere  Er- 
leichterungen für  den  Betrieb  der  technischen  Gewerbe  herbei- 
zuführen, welche  eine  jede  Beschützung  derselben  überflüssig 
machen.  Für  Deutschland,  nach  seinen  eigenen  Verhältnissen 
betrachtet,  ist  also  ein  sogenanntes  ausgiebiges  Schutzsystem 
ganz  am  unrechten  Orte,    vielmehr  müssen  hier  Zölle,  welche 
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zum   Schutze    der  Gewerbe   gegeben  werden,    so  niedrig,    als 
immer  möglich  ist,  bemessen  werden.     (S.  202.) 

Die  Waren,  welche  in  Österreich  gesucht  werden,  siud 
teils  Gegenstände  des  allgemeinen  und  notwendigen  Lebens- 
bedarfs, teils  sind  es  Gegenstände  des  Aufwandes,  Luxuswaaren. 
Zur  Erzeugung  dieser  Waren  ist  aber  der  österreichische  Ge- 
werbfleiss  viel  besser  befähigt  als  der  deutsche;  denn  das  ist 
eben  der  Unterschied  zwischen  der  österreichischen  und  deut- 
schen Industrie,  dass,  während  diese  ihre  Stärke  darin  besitzt, 
Gegenstände  hervorzubriügen,  welche  zur  Bequemlichkeit  des 
Lebens  dienen,  einen  zahlreichen,  wohlhabenden  Mittelstand  zu 
versorgen,  jene  ausser  den  Gegenständen,  welche  zur  Befriedi- 
gung einer  zwar  zahlreichen,  aber  in  ihren  Bedürfnissen  be- 
schränkten Bevölkerung  dienen,  also  grobe  und  gemeine  Waren, 
vorzüglich  Luxuswaaren  verfertigt,  für  welche  der  Aufwand 
machende  Adel  den  Abnehmer  bildet.     (S.  176/177.) 

Wenn  nun  ein  gleichförmiger  Tarif  für  Österreich  und 
Deutschland,  jedes  dieser  Ländergebiete  für  sich  betrachtet, 
nicht  anwendbar  ist,  wofern  nämlich  durch  einen  solchen  den 
technischen  Gewerben  ein  ausgiebiger  Schutz  gesichert  werden 
soll,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  dadurch,  dass  die  Zollgrenze 
zwischen  beiden  Ländergebieten  fällt,  die  aus  einem  gleichför- 
migen, die  Gewerbe  schützenden  Tarife  hervorgehenden  Nach- 
teile mit  wegfallen?  Auch  diese  Frage  muss,  glaube  ich,  ver- 
neint werden.  Nur  dann  könnten  diese  Schwierigkeiten  durch 
den  Wegfall  der  Zolllinie  beseitigt  werden,  wenn  diejenigen 
Provinzen  Deutschlands,  welche  mit  ihrer  Produktion  auf  den 
Absatz  ins  Ausland  angewiesen  sind,  ihre  Erzeugnisse  nach 
Österreich  absetzen  könnten.  Dies  ist  aber  keineswegs  der 
Fall.  Schon  in  Bezug  auf  die  technischen  Gewerbe  ist  es  mehr 
als  zweifelhaft,  ob  sie  durch  die  Aufhebung  der  Zolllinie  so 
viel  gewinnen  würden,  als  sie  durch  den  Mitbewerb  der  öster- 
reichischen Fabrikate  auf  dem  deutschen  Markte  verlieren 
müssten.  In  Bezug  aber  auf  die  Produkte  der  Agrikultur, 
namentlich  der  nördlichen  Teile  Deutschlands,  welche  ihre 
Erzeugnisse  nach  England,   Holland,   Belgien,  Frankreich  etc. 
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absetzen,  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  sie  die  ganze 
Last  des  von  der  österreichischen  Regierung  befürworteten 
Schutztarifs  zu  tragen  haben  würden,  ohne  dass  ihnen  auch 
nur  das  geringste  Aequivalent  gewährt  werden  würde.    (S.  203.) 

Zur  Begründung  einer  Zoll-  und  Handels- Einigung  zwischen 
Deutschkind  und  Österreich  würde  als  erste  Bedingung  er- 
forderlich sein,  dass  die  österreichische  Regierung  statt  aus- 
giebiger Schutzzölle  nur  solche  annähme,  welche  sich  auch  mit 
den  Verhältnissen  Deutschlands  vertragen."     (S.  205.) 

Ober  die  in  der  Übereinkunft  zu  Olmütz  (29.  November 
1850)  verabredeten  Dresdener  Konferenzen,  welche  vom  23.  De- 
zember 1850  bis  15.  Mai  1851  dauerten,  urteilte  von  seinem 
österreichischen  Standpunkte  aus  Hock^)  folgendermassen :  „In 
der  Zollkommission  selbst  fanden  die  grossartigen  Pläne  Öster- 
reichs auf  keiner  Seite  Unterstützung,  ja  es  wurde  ihnen  nicht 
einmal  die  nötige  faktische  Grundlage  geboten,  da  die  nord- 
deutschen Staaten  in  ihrer  Isolierung  beharrten."  Auch  der 
Hamburgische  Bevollmächtigte  war  bei  diesen  Beratungen 
„eifrigst  und  beharrlichst  bemüht,  alle  Schutzzoll- und  Differential- 
zolltendenzen zu  bekämpfen."^) 

In  der  Zollkonferenz  zu  Wiesbaden  (1851)  konnte  auch  jetzt 
über  die  materiellen  Grundlagen,  unter  welchen  von  Seiten  des 
Zollvereins  ein  Handelsvertrag  mit  Österreich  abzuschliessen 
sein  würde,  noch  keine  Verständigung  erzielt  werden,  doch 
einigte  man  sich  zu  einem  vom  7.  Juni  1851  datierten  Protokoll, 
in  welches  die  Ansichten  der  verschiedenen  Vereinsregierungen 
niedergelegt,  die  Verständigung  über  die  mehr  oder  minder 
erweiterten  Grundlagen  der  Verhandlungen  mit  Österreich  aber 
zunächst  den  Regierungen  von  Preussen,  Bayern  und  Sachsen 
überlassen,  und  letztere  wiederholt  zur  Führung  der  Ver- 
handlungen autorisiert  wurden. 


/9Hj 


^)  a.  a.  0.,  S.  50. 

^)  Die  Seestädte  waren  schon  damals  eifrig  für  den  Freihandel  thätig. 
S.  „Mitteilungen  des  Vereins  für  Handelsfreiheit  in  Hamburg  1850  ff;"  ferner: 
„Bestrebungen  und  Wirksamkeit  der  Kommerzdeputation  in  Hamburg  1840 
bis  1864"  (Hamburg  1865). 
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Schon  im  Januar  1851  hatte  J.  E.  Wappäus,  Freihändler 
und  Gegner  der  Zollunion,  die  Befürchtung  ausgesprochen, i) 
„dass  in  Preussen  noch  nicht  genug  erkannt  werde,  wie  der 
Zollverein,  der  bisher  mehr  ein  Industrie-  als  ein  Handelsverein 
gewesen,  jetzt  entschieden  mehr  und  vorwiegend  den  Charakter 
des  letzteren  annehmen  und  durchaus  dahin  streben  muss,  das 
nordwestliche  Deutschland  mit  zum  Verbündeten  zu  erhalten  und 
dadurch  das  freie  Meer,  die  Nordsee  zu  erreichen.  Dafür 
dürfen  Opfer  gebracht  werden,  nicht  wie  man  zu  thun  ge 
neigt  scheint,  für  die  Erhaltung  von  Sachsen  und  Bayern, 
die,  mögen  sie  sich  jetzt  auch  lossagen,  bald  schon  durch  ihre 
Erfahrungen  vernüchtert,  sich  zur  Rückkehr  gezwungen  sehen 
werden." 

Allein  jene  Befürchtung  war  grundlos.  Bereits  auf  den 
Dresdener  Konferenzen  vermutete  man,  wie  Hock  berichtet, 
dass  zwischen  Hannover  und  Preussen  ein  besonderer  Vertmg 
existiere,  weil  der  hannoversche  technische  Kommissär  auch 
in  Spezialfragen  entschieden  auf  der  Seite  Preussens  stand. 
Und  am  7.  September  1851  „schloss  Preussen,  um  sich  gegen 
den  Abfall  der  süddeutschen  Staaten  sicher  zu  stellen,  einseitig 
mit  Hannover  unter  dem  Zugeständnis  eines  Revenüenprä- 
cipuums  einen  Vertrag  ab,"  nach  welchem  der  Steuerverein 
am  1.  Januar  1854  dem  Verbände  Preussens  und  der  dann 
mit  ihm  zollvereinten  Staaten  beitreten  sollte,  und  darauf  wur- 
den Preussischerseits  durch  Cirkulardepesche  vom  11.  November 
1851  die  bestehenden  Zollvereinsverträge  zu  jenem  Termin  ge- 
kündigt. Am  25.  September  1851  war  bereits  Schaumbuig- 
Lippe  dem  Vertrage  zwischea  Preussen  und  Hannover  bei- 
getreten. 

Inzwischen  hatten  Brück' s  zollpolitische  Reformprojekte 
greifbare    Gestalt   gewonnen:    am    6.    November    1851    wurde 


*)  „Gelegentliche  Gedanken  über  nationale  Handelspolitik  Ein  Beitrag 
zur  Orientierung  in  dem  gegenwärtigen  Streite  über  Freihandel  und  Schutz- 
zölle und  über  den  von  Österreich  vorgeschlagenen  mitteleuropäischen  Zoll- 
verein."    (Göttingen  1851).  S.  28. 
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der  neue  Tarif  mit  der  Bemerkung  bekannt  gemacht,    dass  er 
am  1.  Februar  nächsten  Jahres  ins  Leben  zu  treten  habe. 

„Natürlicherweise,"  sagt  Matlekovits^)  „nahmen  die  Ver- 
treter der  industriellen  Gegenden  —  besonders  die  Vertreter 
der  Handelskammern  Böhmens  und  Wiens  —  einen  entschieden 
schutzzöllnerischen  Standpunkt  ein,  und  erhoben  bei  Bestimmung 
mehrerer  Zollsätze,  und  unter  Hinweisung  auf  den  ihrer  Ansicht 
nach  ungenügenden  Schutz,  im  Namen  der  nun  dem  sicheren 
Verderben  preisgegebenen  Industrie  entschieden  Protest.  Die 
Vertreter  Ungarns  neigten  sich  mehr  zur  handelsfreiheit- 
lichen Richtung,  obgleich  sie  in  einigen  Fällen  —  besonders 
bei  der  Eisenindustrie  —  ebenfalls  einen  stärkeren  Schutz 
verlangten." 

Die    bedeutenderen    Zollermässigungen    sind    aus    folgen- 
der Zusammenstellung  ersichtlich: 
a)  Nahrungsmittel: 


Kaffee 

von  I2V2  fl. 

auf 

10  fl. 

Thee 

„     90       „ 

")•> 

15     „ 

Zucker 

,.     16       „ 

,, 

14     „ 

Reis 

„     54  Kr. 

55 

45  Kr. 

b)   Roh-  und  Hilfsstoffe: 

Cacao 

,,     10      fl. 

•)•) 

71/2  fl- 

Hopfen 

„       4       „ 

11 

21/3  „ 

Talg 

„       IV2  „ 

ii 

45     Kr. 

Werkholz 

„       1  fl.    15  Kr. 

f! 

5       .. 

Schild  platt 

„     45  „ 

,, 

45       ,. 

roher  Kautschuk 

„       5  „ 

l") 

45      „ 

rohes  Blei 

V       6  „    18    „ 

-,1 

21/2  11- 

Quecksilber 

„     90  „ 

55 

7V2  „ 

rohe  W^olle 

„     30  Kr. 

•)•> 

5    Kr. 

c)    Halbfabrikate : 

rohes    Eisen 

von     2   fl.   24  Kr. 

auf 

45  Kr. 

gefrischtes  Eisen 

55      6    55 

?i 

21/2  fl. 

^)  Dr.  Alexander  Matlekovits  „Die  Zollpolitik   der  Österreichisch- 
Ungarischen  Monarchie  von  1850  bis  zur  Gegenwart"  (Budapest  1877),  S.  12. 
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Eisenbahnschienen 

von 

4  fl. 

auf 

3V2 

fl. 

Eisenblech 

")■) 

9    „    36  Kr. 

55 

4 

'5 

Baumwollgarne,  rohe, 

•)^ 

10    „ 

55 

7 

55 

„              gezwirnt 

?? 

15    „ 

55 

10 

5» 

„             gefärbt  und 

gezwirnt 

55 

20    „ 

55 

15 

57 

Leder,  ordinäres 

55 

8    „ 

20  Kr, 

•        55 

7V2 

55 

„       feines 

55 

25    „ 

55 

15 

55 

d)  Ganzfabrikate: 

BaumwoUwaaren,  mittel- 

fein 

von 

116  fl. 

auf 

75 

fl. 

feinste 

55 

1000  „ 

55 

250 

L einen waaren,  gemeinste 

55 

20  „ 

55 

ly, 

„             feine 

7> 

600   „ 

55 

100 

Wollenwaaren,  mittelfeine 

55 

183  „ 

55 

75 

Seidenwaaren 

55 

1000  „ 

55 

600 

Eisenwaaren,  gemeinste 

55 

12   „ 

55 

5 

Sensen 

55 

20   „ 

15 

10 

Eisenwaaren,  feine 

55 

60   „ 

55 

15 

Unter  dem  früheren  System  konnten  die  Zollsätze  der 
meisten  Halb-  und  Ganzfabrikate  nur  gelegentlich  der  zum 
Selbstgebrauche  erfolgten  Einfuhr  ihre  Anwendung  finden,  da 
die  Einfuhr  zu  Handelszwecken  überhaupt  untersagt  war. 

„Kaum  war  die  Regierung  mit  voller  Entschiedenheit  auf- 
getreten, so  folgte  der  Publikation  des  1851er  Tarifs  auch 
sogleich  allerwärts  die  Klage  der  Industriellen  auf  dem  Fusse".^) 

Brück  hatte  keinen  leichten  Stand;  gehässige  Angriffe 
blieben  nicht  aus. 

In  Deutschland  wurde  das  Verlassen  des  Prohibitivsystems 
durch  Österreich  willkommen  geheissen,  wenn  man  sich  auch 
bezüglich  der  nächsten  Wirkungen  für  Deutschland  nicht 
allzuviel  Günstiges  versprach.^)  „Im  Allgemeinen  giebt  der 
österreichische    neue    Tarif    wenig   Aussicht    auf  Vorteile   für 


0  Matlekovits  a.  a.  0.,  S.  46. 

'^)  Berichte    der    Handelskararaern    zu    Aachen,    Duisburg,   Düsseldorf, 
Gladbach  u.  A.  für  1851. 
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die  industrielle  und  kommerzielle  Thätigkeit  Schlesiens.  Für 
manche  Geschäftsbranchen  ist  er  geradezu  nachteilig.  .  .  Einer 
Ausdehnung  des  Geschäftsverkehrs  nach  Österreich  für  die 
nächste  Zeit  dürften  aber  die  ungünstigen  dortigen  Valuten- 
Verhältnisse,  der  für  viele  Waarengattungen  10  %  betragende 
Zuschlag  zu  den  Zollsätzen  des  neuen  Tarifs  für  das  erste  Jahr 
des  Bestehens  desselben,  sowie  der  Umstand  hindernd  ent- 
gegenstehen, dass  die  Neuheit  der  Verhältnisse  einen  längeren 
Zeitraum  zur  gegenseitigen  Einrichtung  erfordert".^)  In  der 
That  mussten  die  Schwankungen  der  österreichischen  Valuta 
die  deutschen  Industriellen,  welche  ihre  Waaren  nach  Österreich 
absetzten  oder  abzusetzen  hofften,  tief  verstimmen.  Betrug  doch 
an  der  Wiener  Börse  im  Jahre  1850  der  niedrigste  Kurs  des 
Silbers  111,  der  höchste  150,  das  Intervall  der  Bewegung  war 
also  39  Procent  !2) 

Österreich  beantwortete  den  vortrefflichen  diplomatischen 
Schachzug,  welchen  Preussen  durch  den  Vertragsabschluss  mit 
Hannover  gemacht  hatte,  unterm  25.  November  1851  mit  der 
Einladung  zu  einer  am  2.  Januar  1852  in  Wien  zusammen- 
zutretenden Konferenz  von  Vertretern  sämtlicher  deutscher 
Bundesstaaten,  um  „noch  vor  Eröffnung  der  Berliner  Zoll- 
konferenzen Kenntnis  von  denjenigen  Entwürfen  zu  nehmen, 
welche  das  österreichische  Handelsministerium  in  Betreff  eines 
sofort  abzuschliessenden  Zoll-  und  Handelsvertrages  und  einer 
künftig  in's  Leben  tretenden,  zugleich  aber  mit  dem  Handels- 
vertrage in  ihren  Grundsätzen  festzustellenden  Zolleiniguug 
ausgearbeitet  habe/'  Preussen  lehnte  die  Teilnahme  an  der 
Konferenz  ab,  auf  welcher  nach  mehrmonatlicher  Dauer 
eine   Vereinbarunn  g  von  Entwürfen  erfolgte. 

Am  4.  April  1852  fand  eine  Konferenz  der  süddeutsclien 
und  einiger  mitteldeutschen  Staaten  in  Darmstadt  statt.  „Die 
sogenannten   „Darmstädter    Koalirten"    verpflichteten    sich    im 


^)  Bericht  der  Handelskammer  zu  Breslau  für  1851. 
-)  Dr.    Theodor    Hertzka    „Währung    und  Handel"    (Wien    1876), 
S.  32,  dem  wir  auch  fernerhin  die  Daten  über  das  Silberagio  entnehmen. 
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Falle  der  NichteiniguDg  der  Grossmächte,  zwar  nicht  dem 
österreichischen  Zollgebiete  sich  anzuschliessen  (weil  Österreich 
ihnen  die  bisherigen  Zollrevenüen  nicht  garantieren  wollte),  aber 
einen  eigenen  Zollverein  mit  engem  Anschluss  an  Österreich 
zu  bilden."  Die  Berliner  Konferenzen,  am  19.  April  1852  eröffnet, 
brachten  kein  Resultat.  Langwierige  diplomatische  Verhand- 
lungen i)  zwischen  Preussen,  den  süddeutschen  Staaten  und 
Österreich  änderten  die  Situation  nicht.  Immer  und  immer 
wieder  erklärte  Manteuffel,  dass  bei  aller  Wertschätung  der 
Handelsbeziehungen  zwischen  dem  Zollverein  und  Österreich 
Preussen  es  ablehnen  müsse,  vor  ßekonstituierung  des  Zoll- 
vereins mit  Österreich  in  Unterhandlungen  zu  treten.  Er 
betonte  die  grossen,  jetzt  vorhandenen  Unterschiede  der  volks- 
wirtschaftlichen Interessen  und  Zustände  im  Zollverein  und 
Österreich,  die  Schwierigkeiten  bezüglich  der  Revenüenteilung, 
der  gemeinschaftlichen  Zollgesetzgebung  u.  s.  w.,  w^elche  einer 
Erweiterung  des  Zollvereins  entgegenstünden. 2)  —  Manteuffel' s 
Position  Österreich  gegenüber  war  durch  den  am  1.  März  1852 
erfolgten  Beitritt  Oldenburgs  nur  noch  verstärkt  worden. 

Inzwischen  war  das  Projekt  eines  österreichisch-deutschen 
Zollvereins  in  Nord  und  Süd  w^eiter  mit  Eifer  erörtert  worden. 
Wilhelm  Öchelhäuser-^)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  „die 
Einigungsfrage  an  und  für  sich,  d.  h.  Herstellung  des  freien 
Verkehrs  im  Innern  eines  österreichisch-deutschen  Zollgebietes, 
in  gar  keinem  Innern  Zusammenhang  mit  den  konkreten  Vor- 
schlägen in  Bezug  auf  Handelspolitik,  Leitung,  Verwaltung, 
Einnahmengemeinschaft  u.  s.  w.  stehe.".  Sie  bleibe  viel- 
mehr eine  rein  volkswirtschaftliche  Frage.  .  .  ."    Obgleich  sich 

^)  Näher  auf  dieselben  eiii/Aigeheii,  ist  uicht  die  Aufgabe  dieser  Arbeit. 

^)  Vgl.  „Beiträge  zur  Beurteilung  der  Zollvereins-Frage.  Eine  Sammlung 
amtlicher  Aktenstücke."  (Berlin  1852)  [Verlag  der  Decker'schen  Geheimen 
Ober-Hofbuchdruckerei.]  „Zum  Verständnis  der  Zollvereinskrisis  und  der 
Stellung  der  zu  Darmstadt  verbündeten  Zollvereinsregieruugen  auf  den 
Berliner  Konferenzen  mit  Rücksicht  auf  die  amtlichen  Beiträge  zur  Beur- 
teilung etc."  (Giessen  1852.) 

^)  „Der  Fortbestand  des  Zollvereins  und  die  llandelseinigung  mit  Öster- 
reich" (Frankfurt  a.  M.  1851.) 


32 

Öchelhäuser  für  eilte  „zollpolitische  Einigung"  —  keineswegs 
für  einen  „Zollverein"!  —  ausspricht,  meint  er  doch:  „  .  .  .  . 
es  ist  wohl  undenkbar,  dass  ein  Grossverkehr,  wie  e/  aus 
allen  Teilen  des  Vereins  von  und  nach  den  Häfen  Belgiens, 
Hollands,  des  Steuervereins  und  der  Hansestädte  geht  und  in 
dieser  Richtung  die  einzelnen  Gebietsteile  aneinander  kettet, 
sich  jemals  aus  dem  Herzen  des  Vereins  nach  Triest  oder  den 
Donaumünduugen  hin  entwickeln  könnte."^) 

In  einer  sachkundigen  antipreussischen  Schrift, 2)  wird  die 
Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Sätze  des  neuen  österrei- 
chischen Tarifs  von  denen  des  Zollvereins  nicht  allzu  sehr  ab- 
weichen. Es  wird  eine  Vergleichung  des  neuen  österreichischen 
Zollsatzes  mit  den  Tarifsätzen  im  Zollverein,  nach  dem  Kasseler 
Vorschlage,  im  Steuerverein  und  in  Schleswig-Holstein  gegeben 
und  zwar  I.  Finanzzölle  IL  Zölle,  meist  nur  zur  Kontrole  (auf 
gewöhnliche  Erzeugnisse  der  Landwirtschaft,  auf  Rohstoffe  für 
die  Fabrikation,  auf  H:;lfsstoife  für  die  Fabrikation)  und  HI. 
Schutzzölle.  —  Es  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  bei  I.  und  IL 
in  vielen  Positionen  der  Unterschied  unerheblich  ist,  dagegen 
finden  wir  bei  IIL  —  und  darauf  kommt  es  an !  —  die  öster- 
reichischen Positionen  gerade  bei  den  wichtigsten  Fabrikaten 
erheblich  höher.     Z.  B. 


Kleidungsstücke: 

:Massstab 

der  Verzollung 

in  Österreich 

1  Zoll-Ctr.  netto. 

Neuer 
österr.  Zollsatz. 

n.      kr. 

Tarifsatz 

pro  Zollcentner 

im  Zollverein. 

fl.           kr. 

gemeine     .     .     . 

.     do. 

75  — 
150  — 

mittelfeine      .     . 

.     do. 

157     81/'^. 

feine      .... 

.     do. 

250  —  [ 
600  —  J 

feinster  Art    .     . 

.     do. 

Lederwaaren: 

Täschnerarbeiten,orrlin.     do. 

25  — 

14  17. 

feine      .... 

.     do. 

50  — 

31  253/4. 

')  a.  a.  0.,  S.  19. 

2)  „Deutschlands  Zoll-  und  Äandelseinigung  mit  Hinblick  auf  die 
österreichische  Zollreform  und  die  Dresdener  Konferenzen"  (anonym;  Regens- 
burg 1851.) 
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Massstab  der 

N|uer 

Tarifsatz  pr. 

Verzollung  in 

österr.  Zollsatz.        Zoll-Ctr.  im  Zoll- 

Österreich. 

verein. 

1  Zoll-Ctr.  netto. 

11.    kr. 

fl.        k. 

Schuh macherarb.,    ord. 

do. 

25  — 

U  17. 

feine 

do. 

50  — 

31   253/4- 

Lederarbeiten,  feine     . 

do. 

50  - 

31  253/4. 

Handschuhe  von  Leder 

do. 

100  — 

62  51V2. 

Metallwaaren: 

a)  Aus  edlen  Metallen : 

Goldarbeiten       .     .     . 

do. 

600  - 

142  511/2- 

Silberarbeiten     .     .     . 

do. 

600  — 

142  511/2. 

b)  Bijouterien: 

feine 

do. 

250  — 

142  511/2. 

feinster  Art    .     .     . 

do. 

600  — 

142  511/2. 

c)  Aus  unedlen  Metallen: 

Bleiwaren,  gemeine 

do. 

7  30 

2  51 1/2. 

feine 

do. 

15  — 

14  17. 

Eisenwar. :    Gusseisen- 

waren,  gemeine 

do. 

5  — 

1  253/4- 

Schmiedeeisen  u.  Stahl- 

waren gemeinst.  Art 

do. 

5  — 

8  341/4. 

gemeine      .... 

do. 

10  — 

mittelfeine       .     .     . 

do. 

15  — 

Schmiedeeisen  -      und 

Stahlwaren,  feine     . 

do. 

25  — 

[             14  17. 

feinster  Art    .     .     . 

do. 

100  — ^ 

Zinkwaren,  gemeine     . 

do. 

15  — 

4  4574. 

feine,  lackirte      .     . 

do. 

50  — 

14  17. 

Zinnwaren,  gemeine     . 

do. 

15  — 

2  511/2. 

feine,  lackirte     .     . 

do. 

50  — 

14  17. 

Webe-  u.  Wirkwaren: 

.  Baumwollw.,  gemeinste 

do. 

20  — 

gemeine,  rohe,  unge- 

71 253/4. 

musterte    .... 

do. 

50  — 

/  * 

mittelfeine      .     .     . 

do. 

75  — 
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Massstab  der 

Neuer 

Tarifsatz  pr. 

Verzollung  in 

österr.  Zollsatz. 

ZoU-Ctr.  im  Zoll- 

Österreich. 

verein. 

1  ZoU-Ctr.  netto. 

fl.    kr. 

fl.        kr. 

feine  ,       gedruckte  , 

dichte 

do. 

100  —1 

extrafeine  .... 

do. 

150  — J 

71  25%- 

Bobbinet,  glatter     .     . 

do. 

250  — 

71  25%. 

mit        eingestickten 

Dessins      .... 

do. 

250  — 

71  25%. 

m.  eingewebt.  Dessins 

do. 

250  - 

71   25%. 

Leinenwaren: 

graue  Packleiuwanduud 

Segeltuch  .... 

do. 

7  30 

—  57. 

Leinwand,  grobe     .     . 

do. 

20  — 

5  53. 

mittelfeine    .     .     . 

do. 

75  — 

15  43. 

feine 

do. 

100  — 

28  341/4. 

Tisch-,  Bett-  u.  Hand- 

tücherzeuge, feine    . 

do. 

100  — 

28  341/4. 

.einenwaren: 

Leinenbatist  .     .     .     . 

do. 

100  — 

42  511/2. 

feine  u.  undichte  Leinen- 

stoffe      

do. 

100  — 

42  511/2. 

Leinenwaren,   gestickte 

und  gewirkte       .     . 

do. 

75  — 

42  511/2. 

Zwirnspitzen       .     .     . 

do. 

250  — 

85  43. 

Seiden  waren: 

Ganzseidenwaren     .     . 

do. 

600  — 

157     8I/2. 

Halbseidenwaren      .     . 

do. 

250  — 

78  341/4. 

halbseidene  Shawls 

do. 

250  — 

78  341/4. 

Schafwollwaren: 

Fussteppiche,  feinere  . 

do. 

50  — 

45  511/2. 

Tuche  und  andere  ge- 

' 

walkte    Wollgewebe 

do. 

80  - 

45  511/2. 

Wollwaren,     gewirkte, 

gestrickte  u.gehäkelte 

do. 

80  - 

45  511/2. 

Wollstoffe,  feine     .  .  . 

do. 

100  — 

71  25%. 
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Massstab  der 
VerzoUnng  in 

Östereich. 
1  Zoll-Ctr.  netto. 

extrafeine ,    gemust. 

Neuer 
österr.  Zollsatz. 

fl.    kr. 

Tarifsatz  pr. 
ZoU-Ctr.  Im  Zoll- 
verein, 
fl.       kr. 

oder  buntgewebte  und 

gedruckte  .     .     .     .     do. 

150  — 

71   253/4, 

Shawls  u.  Shawlstücher     do. 

250  — 

71   253/4, 

Die  Festigkeit,  mit  welcher  die  Preussischen  Staatsmänner 
dem  Andrängen  von  österreichischer  Seite  auf  Aufnahme  in 
den  Zollverein  widerstanden,  entsprang  sicherlich  teilweise  der 
Überzeugung,  dass  der  Süden  des  Zollvereins  nie  und  nimmer- 
mehr sich  vom  Norden  trennen  werde. ^)  Selbst  in  der  Augs- 
burger „Allgemeinen  Zeitung",  welche  zu  jener  Zeit  und  noch 
lange  hin  stets  auf  der  Seite  Österreichs  stand,  wurden  wieder- 
holt die  Gefahren ,  welche  für  den  Süden  aus  der  Trennung 
vom  Norden  hervorgehen  könnten,  geschildert.  — 

Auch  AlbertKotelmann^)  urteilt  (S.  21),  „dass,  was  auch 
die  österreichische  Regierung  versucht  haben  mag,  Österreich 
zu  einem  Industriestaate  zu  machen,  es  in  seiner  Gesamtheit 
noch  immer  entschieden  zu  den  Agrikulturstaaten  zu  rechnen 
«ei."  Und  weiter  (S.  288):  „Es  scheint,  dass  weder  die  An- 
hänger, noch  alle  Gegner  der  österreichischen  Zolleinigungs- 
plane sich  vollkommen  bewusst  sind,  was  es  bedeutet,  den 
Strom  des  mitteleuropäischen  Handels  und  Verkehrs  aus  seinem 
natürlichen  Bette  vom  Norden  zum  Süden,  vom  Westen  zum 
Osten  zurückzulenken.  Es  liegt  in  keines  Menschen  Hand, 
die  Natur  der  Dinge    umzukehren    und   uns  zu  jenen  Zeiten 

0  Vgl.  über  die  Ansichten  und  die  bewundernswerte  Thätigkeit  des 
Herrn  vonBisraarck:  Dr.  Ritter  v.  Poschinger  „Preussen  im  Bundes- 
tag 1851  bis  1859.  Dokumente  der  K.  Preuss.  Bundestags-Gesandtschaft", 
Band  I.  (Leipzig  1882)  und  folgende.  Bei  Poschinger  (z.  B.  I.  S.  132, 
S.  140  if.,  III.  S.  494)  werden  zahlreiche  Einwirkungen  von  österreichischer 
und  preussischer  Seite  auf  die  Presse  erwähnt. 

''^)  „Vergleichende  statistische  Übersicht  über  die  landwirtschaftlichen 
und  industriellen  Verhältnisse  Österreichs  und  des  deutschen  Zollvereins  so 
wie  seiner  einzelnen  Staaten."  (Berlin  1852)  —  eine  sorgfältige  und  nach 
■den  besten  Quellen  verfasste  Arbeit.  Es  widerspricht  jedoch  den  Regeln 
■der  statistischen  Methode,  zwei  Länder  von  verschiedenem  Gebietsumfang 
und  verschiedener  Bevölkerungsintensität  mit  einander  zu  vergleichen.   . 

3* 
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zurückzuführen,  wo  die  Karawanen  deutscher  Kaufleute  dem 
Laufe  der  Donau  folgend  nach  Ungarn  und  der  Levante  zogen. 
Das  Meer  ist  die  völkerverbindende  Strasse  geworden,  ihm 
verdanken  wir  die  höhere  Kultur  der  nord-  und  süd westdeutschen 
Flussgebiete.  Schliessen  wir  uns  von  dem  Meere  ab,  um  den  alten 
mitteleuropäischen  Handelsweg  wieder  einzuschlagen,  so  haben 
wir  der  höheren  Kulturentwicklung  des  nordwestlichen  Europa 
Lebewohl  gesagt.  Langsamer  werden  die  Pulse  sowohl  des 
wirtschaftlichen  wie  des  intellektuellen  Lebens  schlagen.  Die 
materielle  Entwicklung  der  Völker  ist  die  Grundlage  des 
Kulturfortschritts.  Eine  Verbmdung  mit  Österreich  ist  unmög- 
lich, ohne  dass  wir  dieses  Land  in  den  Strom  der  norddeutschen 
Civilisation  hineinreissen ,  wenn  es  sich  unseren  Principien  und 
unseren  Bestrebungen  anschliesst,  aber  auch  ohne  dass  wir  mit 
ihm  versumpfen,  wenn  wir  uns  dem  Absonderungssystem  hin- 
geben, welchem  die  meisten  in  der  Kultur  zurückgebliebenen 
Nationen  aus  Scheu  vor  der  Überlegenheit  des  Reichtums  und 
der  Bildung,  welche  die  Kennzeichen  einer  höheren  Civilisation 
sind,  zu  huldigen  pflegen." 

Auch  der  „Altmeister  deutscher  Nationalökonomie"^ 
K.  H.  Rau  warf  sein  gewichtiges  Urteil  in  die  Wagschale. i) 
Er  sagt:  „Der  Gedanke  an  den  erleichterten  oder  ganz  frei- 
gegebenen Verkehr  auf  einer  Fläche  von  ungefähr  21000  QM. 
mit  70  Mill.  Einwohnern  hat  etwas  sehr  Reizendes.  Die- 
Phantasie  malt  sich  gern  die  riesenhaften  Unternehmungen 
aus,  welche  sich  in  einem  Absatzgebiete  von  der  belgischen 
bis  an  die  türkische  Grenze,  von  der  Nord-  und  Ostsee  bis 
an  den  Po  versuchen  lassen,  sie  stellt  sich  Asien  und  Afrika 
uns  näher  gerückt  vor  und  sieht  schon  grosse  Waarensendungen 
aus  deutschen  Werkstätten  die  Donau  hinab,  ja  über  Trapezunt 
nach  Mittelasien  ihren  W^eg  nehmen.  Sie  erblickt  die  frucht- 
baren Ebenen  Ungarns  von  fleissigen  und  wohlhabenden  Land- 
leuten   angebaut,    bei    denen    die    Erzeugnisse    des    deutschen 


^)  „Über  die  Krisis  des  Zollvereins  im  Sommer  1852."  Besonderer 
Abdruck  aus  Rau  und  Haussen 's  Archiv  der  politischen  Ökonomie.  N.  F^ 
X.  Bd.,  2.  Heft  (Heidelberg  1852). 
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Kunstfleisses  einen  grossen  und  vorteilhaften  Markt  finden 
werden.  Die  Phantasie  rechnet  nicht,  sonst  würde  sie  beachten, 
dass  wir,  wenn  wir  absetzen  wollen,  auch  etwas  dagegen  nehmen 
müssen,  dass  die  Zufuhr  verschiedener  Rohstoffe  und  Kunst- 
waaren  aus  dem  Kaiserstaate  manchem  unserer  Gewerbszweige 
-eine  unwillkommene  Störung  des  gewohnten  Absatzes  verursachen 
kann.  Gegenden,  die  uns  wegen  der  weiten  Entfernung  oder 
Gleichartigkeit  der  Erzeugnisse  nichts  anzubieten  haben,  können 
auch  wenig  von  unserem  Überflüsse  kaufen.  Hätten  die 
ungarischen  und  galizischen  Landleute  Mittel,  mehr  Kunst- 
waaren  zu  erwerben,  so  würde  ihnen  schon  der  österreichische 
Gewerbfleiss  dieselben  in  hinreichender  Mannigfaltigkeit  und 
Güte  darbieten,  aber  sie  müssten  zuvor  ihren  Absatz  erweitert 
sehen.  Man  hat  sich,  von  jenem  weiten  Flächenraume  und 
jener  Volksmenge  geblendet,  die  Früchte  einer  solchen  Ver- 
einigung häufig  reicher  gedacht,  als  sie  wirklich  sein  würden, 
weil  mau  übersehen  hat,  wie  gross  die  Verschiedenheiten  in 
den  Erzeugnissen  der  Natur  und  Kunst  sind,  und  auf  welcher 
Entwicklungsstufe  des  Gewerbfleisses  die  verschiedenen  Pro- 
vinzen von  Österreich  stehen.  Schon  das  in  den  Versendungs- 
kosten liegende  Hemmnis  ist  bedeutend,  denn  wenn  wir  auch 
die  schon  begonnenenen  Bahnen  über  die  Alpen  nach  dem 
adriatischen  Meere  und  bis  an  die  Theiss  in  Anschlag  bringen, 
selbst  die  besprochene  Bahn  nach  Konstantinopel  als  fertig 
annehmen,  so  bleibt  doch  immer  zwischen  der  Weser-  und 
Etschmündung  oder  von  Trier  bis  Semlin  die  Versendung  so 
kostspielig,  dass  viele  Waaren  von  niedrigem  Preise  sie  nicht 
vertragen.  Der  Zollverein  fällt  grösstenteils  in  die  Gebiete 
der  Ströme,  die  sich  in  die  Nord-  und  Ostsee  ergiessen,  er 
wendet  also  seinen  Verkehr  dem  nordwestlichen  Europa  und 
Nordamerika  zu,  während  das  Donaugebiet  und  das  adriatische 
Meer  nach  Ost-  und  Süd-Europa,  Asien  und  Afrika  hinweisen. 
Es  ist  übrigens  nicht  möglich,  jetzt  schon  vollständig  zu 
erkennen,  welche  Waaren  Österreich  von  dem  bisherigen 
Zollverein  kaufen  und  welche  es  ihm  liefern  werde.  Nur  von 
einigen    Gegenständen    lässt    sich   letzteres   mit   Bestimmtheit 
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voraussehen,  z.  B.  von  böhmischen  Glaswaaren,  die  trotz  de& 
Zolles  schon  häufigen  Eingang  fanden,  von  manchen  Stahl- 
und  Eisenwaaren,  Shawls,  ledernen  Handschuhen,  Buchbinder- 
und mancherlei  anderen  Luxuswaaren  Wiens,  Porzellan-  und 
anderen  Irdenwaaren,  Seidengeweben  aus  Mailand,  Como  und 
Wien,  Silberarbeiten  u.  dgl.  Die  Tücher  und  Zeuge  Böhmens 
und  Mährens,  die  schönen  Teppiche  etc.  werden  mit  den 
sächsischen  und  rheinpreussischen  in  Mitwerben  treten;  Leder, 
Zündhütchen,  Bleiweiss,  feine  Holzwaaren  werden  wenigstens 
in  den  westlichen  Nachbarländern  Abnehmer  erlangen.  Ferner 
ist  bei  der  Vorzüglichkeit  der  ungarischen  Weine  in  der 
Hegyallya  eine  Verbreitung  derselben  in  Deutschland  sehr 
wahrscheinlich,  sowie  auch  verschiedene  Südfrüchte  aus  dem 
auf  dem  jenseitigen  Abhänge  liegenden  Tirol  und  dem  lom- 
bardisch-venetianischen  Königreich  uns  zollfrei  sehr  willkommen 
sein  werden,  ebenso  der  Reis  dieser  Provinzen.  Der  Verkehr 
mit  dem  Zollverein  war  bisher  der  Verbote  oder  hohen  Zölle 
wegen  ziemlich  gering,  und  wird  sich  erst  jetzt  nach  dem 
neuen  ermässigten  Zolltarif  mehr  ausdehnen.  Der  Gewerb- 
fleiss  beider  Länder  kann  sich  von  jetzt  an  eher  mit  einander 
messen,  obschon  die  österreichischen  Zölle  noch  immer  hoch 
genug  sind,  um  viele  Gegenstände  der  Einfuhr  abzuhalten, 
so  wie  denn  auch  die  Zölle  des  Vereins  diese  Wirkung  auf 
verschiedene  Waaren  geäussert  haben.  Die  Aufhebung  der 
Zölle  zwischen  beiden  Ländermassen,  und  schon  die  gegen- 
seitige Ermässigung  derselben,  würde  manchem  Gewerbe  eine 
erfreuliche  Ausdehnung  geben,  aber  die  genaue  Grösse  und 
Beschaffenheit  der  Wirkung  kann  auch  der  beste  Kenner  der 
beiderseitigen  Gewerbsstatistik  schwerlich  voraus  bestimmen. 
Der  Vorzug,  den  österreichische  Kunsterzeugnisse  vor  denen 
der  anderen  europäischen  Länder  erhalten  sollen,  verschlimmert 
wenigstens  die  Lage  der  Zehrer  im  Vereinsgebiete  nicht,  woferne 
nur  die  Zollsätze  ^egen  jene  Länder  nicht  erhöht  werden,  weil 
Jedermann,  wenn  ihm  die  zollfreien  österreichischen  Kunst- 
waaren  nicht  zusagen,  sich  noch  ebenso  leicht  wie  bisher 
anderswo  versorgen  kann. 
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Das  Mitwerben  mit  österreichischen  Fabriken  haben  wir 
im  Allgemeinen  nicht  zu  scheuen,  da  wir  mit  wenigen  Aus- 
nahmen unter  ähnlichen  Bedingungen  arbeiten,  und,  wenn 
Österreich  in  manchen  Zweigen  uns  überlegen  ist,  dagegen  in 
anderen,  bei  denen  das  bisherige  Verbotsystem  die  Fortschritte 
verzögert  hat,  weiter  sein  mögen,  auch  einzelne  Störungen  sich 
bei  gehöriger  Beeiferung  bald  überwinden  lassen.  Anders  wird 
es  sich  mit  einigen  Bodenerzeugnissen  verhalten,  die  sehr  von 
dem  Klima  und  anderen  Naturverhältnissen  abhängen.  Der 
Landwirt  kann  nicht  leicht  und  schnell  eine  andere  gleich  ein- 
trägliche Bodenbenutzung  ergreifen,  es  ist  daher  namentlich 
für  den  Rebbau  im  westlichen  Deutschland  viel  zu  fürchten 
wenn  das  Mitwerben  der  österreichischen  Landwirte  frei 
waltet.  Dieser  Zweig  des  Landbaues  hat  sich  unter  künst- 
lichen Umständen,  nämlich  dem  hohen  ZoUschutze,  stärker  ent- 
wickelt, als  es  ausserdem  hätte  geschehen  können,  er  würde 
also  bei  einer  plötzlichen  Zurücknahme  dieser  Begünstigung 
einen  Stoss  erleiden,  der  sich  auch  auf  Unterpfandsgläubiger 
und  andere  Klassen  erstrecken  müsste.     (S.  13  ff.) 

Ein  unverkennbares  Hindernis  des  lebhaften  Verkehrs  mit 
Österreich  liegt  in  dem  Silber  und  dem  gesunkenen  Papier- 
geld dieses  Reiches.     (S.  16.) 

Herr  von  Brück  beruft  sich  auf  die  Beschwerden  der 
Gewerbsunternehmer  im  Zollvereine  und  auf  den  Tarif  des 
Vereins  zum  Schutze  vaterländischer  Arbeit.  Es  ist  ausser 
Zweifel,  dass  man  in  der  Zollgesetzgebung  die  Wünsche  und 
Anträge  der  Gewerbsleute  und  ihrer  Anwälte  vernehmen  solle, 
aber  ein  von  ihnen  entworfener  Zolltarif,  dem  mit  gleichem 
Rechte  die  Kaufleute  einen  anderen  Entwurf  entgegenstellen 
können,  wie  es  1848  wirklich  geschehen  ist,  darf  doch  nur  als 
ein  Beitrag  gelten.  Keinem  Vertreter  eines  einzelnen  Standes 
ist  es  zum  Vorwurf  zu  machen,  wenn  er  auf  einem  Standpunkte 
steht,  von  dem  er  nicht  das  Ganze  deutlich  überblickt,  aber 
das  wäre  zu  tadeln,  wenn  er  seinen  besonderen  Standpunkt  für 
den  einzig  richtigen  erklären  und  andere,  vielleicht  ebenfalls 
einseitige  Anschauungsweisen  verwerfen  wollte.    Berechnungen 
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der  Gewerbsleute  sind  höchst  schätzbar,  allein  man  darf  sie 
nicht  ungeprüft  annehmen,  weil  sie  sich  schon  oft  widersprochen 
haben  und  durch   den  Erfolg  widerlegt  worden  sind.     (S.  32.) 

Wenn  das  Schutzsystem  in  Österreich  auf  die  nächste 
Zeit  hinaus  wirklich  als  unwandelbar  leitender  Grundsatz  des 
politischen  Handelssystems  angenommen  worden  ist,  so  wird 
Preussen  hoffentlich  die  ihm  zugemutete  Schwenkung  zu  einem 
Systeme  stärkerer  Schutzmassregeln  eben  so  entschieden  ab- 
lehnen, zumal  da  manche  der  bestehenden  Zölle  bei  den  heu- 
tigen Waarenpreisen  schon  eine  grössere  Quote  derselben  aus- 
machen als  ehedem.  Sollte  aber  auch,  wider  alles  Erwarten, 
eine  Vereinbarung  über  den  gemeinschaftlichen  Zolltarif  durch 
augenblickliche  Nachgiebigkeit  des  einen  Teiles  gelingen,  so 
wäre  damit  noch  nicht  Alles  gut.  Eine  Ländermasse  im  Herzen 
von  Europa,  die  sich  über  20  Längen-  und  10  Breitengrade 
erstreckt,  die  von  Völkern  höchst  verschiedener  gewerblicher, 
geistiger  und  staatlicher  Entwicklung  bewohnt  wird,  hat  un- 
vermeidlich im  Hinblick  auf  Aus-  und  Einfuhr  sehr  verschiedene 
Bedürfnisse  und  Ansprüche.  Wie  wenig  werden  der  Ostpreusse 
und  der  Lombarde,  der  Siebenbürge  und  der  ßheinpreusse,  der 
Kärnthner  und  Oldenburger  hierin  übereinstimmen !  Unaus- 
bleiblich würden  die  verabredeten  Anordnungen  bald  hier, 
bald  dort  Verluste  oder  Störungen  verursachen  und  Klagen 
hervorrufen,  und  es  ist  ungewiss,  ob  die  Vorteile  des  un- 
gehemmten Verkehrs  in  diesem  weiten  Räume  für  die  Be- 
schwerden, die  man  im  Verkehr  mit  dem  Auslande  übernähme, 
eine  volle  Entschädigung  gewährten.  Leicht  könnte  also  der- 
jenige Teil,  der  seine  Bedenken  unterdrückt  und  seine  Nach- 
giebigkeit bethätigt  hat,  den  Schritt  hinterher  bereuen  müssen 
und  die  Unzufriedenheit  seiner  Unterthanen  zu  empfinden 
haben  "  (S.  34)  Rau  erörtert  ferner  das  Tabakmonopol,  Ver- 
teilung der  Zolleinkünfte  u.  s.  w.,  worauf  hier  nicht  einzu- 
gehen ist. 

Die  Verfechter  des  österreichischen  Interesses,  die  Augs- 
burger „Allgemeine  Zeitung",  die  „Deutsche  Vierteljahrs- 
schrift", die  von  Gustav  Höfken  redigierte  „Austria"  u.  v.  a. 
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wiederholten  in  hundertfachen  Variationen  die  für  die  Zoll- 
einigung bereits  von  Brück  geltend  gemachten  Argumente. 
Sehr  häufig  hob  man  hervor,  der  neue  österreichische  Tarif 
unterscheide  sich  vorteilhaft  von  dem  Vereinstarif  gerade  darin, 
dass  er  an  die  Stelle  einer  reinen  Gewichtsverzollung  eine  ge- 
mischte Wertverzollung  setze,  die  vom  „industriellen,  kauf- 
männischen und  selbst  vom  Standpunkte  rein  vernünftiger  Be- 
steuerung aus"  sich  gleich  sehr  empfehle.  Letzteres  ist 
richtig;  allein  der  Kaufmann  wird  stets  eine  Gewichtsver- 
zollung vorziehen,  weil  sie  —  woran  ihm  am  Meisten  gelegen 
ist  —  eine  schnelle  Steuerabfertigung  herbeiführt.  —  Es 
wurde  auch  —  zu  jener  Zeit  wohl  mit  Recht  —  gegen  die 
Wertzölle  geltend  gemacht,  es  sei  volkswirtschaftlich  richtiger, 
dass  der  Staat,  wenn  er  einmal  auf  die  Produktion  einwirke, 
die  Erzeugung  von  Gütern  der  Massenkonsumtion  als  diejenige 
von  Luxusgegenständen  begünstige. 

Nachdem  am  26.  November  1852  ein  Separatvertrag  mit 
den  Staaten  des  thüringischen  Vereins,  Kurhessen  allein  aus- 
genommen, zu  Stande  gekommen  war,  welcher  die  Fortdauer 
dieses  engeren  Vereins  und  dessen  Verbleiben  im  preussisch- 
hannoverschen  ZoUvereiu  auf  weitere  12  Jahre  sicherte,  „erkannte 
Österreich"  —  Fürst  Felix  Schwarzenberg,  der  Leiter  der 
antipreussischen  Politik  Österreichs,  war  bereits  am  5.  April  1852 
gestorben  — ,  „immer  mehr,  dass  die  von  ihm  erstrebte  Zoll- 
einigung mit  Deutschland  durch  eine  Sprengung  des  Zollvereins 
nicht  befördert  werde  und  dass  es  nicht  berufen  sei,  an  die 
Stelle,  welche  Preussen  in  demselben  bisher  eingenommen 
hatte,  zu  treten.  Es  musste  sich  zum  Nachgeben  entschliessen, 
um  die  bestehende  Verwirnmg  zu  lösen  und  die  notwendige 
Verständigung  mit  Preussen  herbeizuführen."  Auch  die  preussi- 
schen  Schutzzöllner  sprachen  sich  damals  durch  ihren  Haupt- 
wortführer Dr.  Theodor  Toegel^)  für  einen  Handelsvertrag  mit 


^)  „Preussen  und  die  deutsch-österreichische  Zolleinigungsfrage"  (anonym 
erschienen;  Berlin  1852),  S.  57  und  „Volkswirtschaftliche  Monatsschrift 
für  den  deutschen  Zollverein,"  herausgegeben  von  Dr.  Theodor  Toegel 
Juliheft  1852,  S.  5. 
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Österreich  aus,  obgleich  dem  extremen  SchutzzÖllner  Handels- 
verträge ebenso  unsympathisch  sein  müssten  wie  sie  es  in  der 
That  dem  ertremen  Freihändler  sind.^)  Übrigens  scheint  auch 
Toegel  Beziehungen  zur  preassischen  Kegierung  gehabt  zu 
haben,  wie  aus  seiner  Reise  nach  Bayern  zu  schliessen  ist.  2) 

Die  Majorität  in  der  2ten  Kammer  des  Grossherzogtums  Hessen 
hatte  beantragt:  „Die  Staatsregierung  zu  ersuchen,  mit  Auf- 
bietung aller  Kräfte  auf  die  alsbaldige  Neugestaltung  des  Zoll- 
vereins mit  Preussen  und  den  übrigen  norddeutschen  Staaten 
hinzuwirken  ....  und  erst  nachdem  die  Neubildung  des 
Zollvereins  eingetreten,  mit  Österreich  einen  Handels-  und 
Zollvertrag  abzuschliessen  und  auf  Grund  der  sich  durch  ihn 
ergebendenErfahrungen  einen  auf  gesunden,  nationalökonomischen 
Grundsätzen  beruhenden  Zoll-  und  Handelseinigungsvertrag  an- 
zubahnen." — 

Es  erfolgte  am  7.  Dezember  1852  der  Besuch  Brucks, 
welcher  inzwischen  von  der  Leitung  des  Handelsministeriums 
zurückgetreten  war,  in  Berlin,  derjenige  des  Kaisers  von  Öster- 


^)  J.  B.  Say  (Cours  complet  d'Economie  politique  pratique)  meint  von 
den  Handelsverträgen:  „Sie  beruhen  auf  einem  falschen  Prinzip. 
Von  zwei  Nationen  muss  die  weiseste  und  aufgeklärteste  zu  der  anderen 
sagen:  Ihr  wollt  mir  Waren  zuführen,  aber  keine  von  mir  annehmen;  ich 
lasse  es  mir  gefallen,  weil  ein  verkümmerter  Verkehr  für  mich  noch  immer 
besser  ist  als  gar  keiner.  Einmal  zu  besserer  Einsicht  gelangt,  werdet  Ihr 
unsere  Kaufleute,  wie  wir  die  Euerigen  zulassen  und  Euch  um  so  besser 
dabei  befinden.  Eine  solche  Sprache  würde  einen  völlig  freien  Verkehr 
wohl  besser  herbeiführen,  als  weitläufige  Verträge,  in  denen  mehr  oder 
weniger  ein  Geist  des  Mistrauens  und  der  Feindseligkeit  athmet  und  die 
daher  mit  Kriegskapitulationen  allerdings  Aehnlichkeit  haben  —  eine  Ansicht, 
die  auf  „Kongressen  deutscher  Volkswirte,"  auch  in  der  Gegenwart,  ähnlich 
wiederholt  worden  ist.  Vgl.  z.  B.  Th.  Barth  auf  dem  „19.  Kongresse 
deutscher  Volkswirte"  zu  Berlin  im  Jahre  1880  (Bericht  über  die  Verhand- 
lungen S.  192.) 

^)  Vgl.  Toegel's  „Volkswirtschaftliche  Monatsschrift  für  den  deutschen 
Zollverein,"  Oktoberheft  1852:  „Auch  in  Bayern  waren  alle  Mitglieder  des 
Gewerbe-  und  Handelsstandes,  mit  denen  der  Berichterstatter  zusammentraf, 
von  der  Notwendigkeit  der  Erhaltung  des  Zollvereins  tief  durchdrungen, 
trotz  der  politischen  Sympathien  für  Österreich  und  der  Hoffnung  auf 
Öffnung  der  östlichen  und  südlichen  Grenzen  Bayerns." 
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reich    daselbst  am    17.  December   und  am    19.  Februar  1853 
kam  ein  Handelsvertrag  zwischen  Preussen  und   Österreich  — 

der  erste  —  zu  Stande,  i) 

Bevor  wir  auf  denselben  näher  eingehen,  ist  es  geboten, 
einen  Blick  auf  die  Folgen  zu  werfen,  welche  das  Heraustreten 
Österreichs  aus  dem  Prohibitivsystem  hatte.  Wir  entnehmen 
die  jetzt  folgenden  Angaben  den  „Ausweisen  über  den  Handel 
von  Österreich  im  Jahre  1852." 

Direct  auf  die  Zollpolitik  wird  die  Veränderung  bei 
folgenden  Positionen  zurückgeführt: 

Bei  der  Baumwolle  und  bei  Baumwollgarnen  hat  in 
Folge  der  bedeutenden  Herabsetzung  des  Einfuhrzolles  die  Ein- 
fuhr aus  Süddeutschland,  Sachsen  und  Preussen,  „zumal  da 
die  Industriellen  im  Vorjahre  bei  der  in  Aussicht  stehenden 
Zollherabsetzung  den  Bezug  auf  den  notwendigsten  Bedarf 
beschränkten",  zugenommen.  —  Wenn  die  Industriellen  im 
Vorjahre  ihren  Bedarf  beschränkten,  so  hätte  auch  ohne  wirk- 
lich eingetretene  Zollherabsetzung  eine  Steigerung  des  Importes 
stattfinden  müssen.  Wir  werden  jedoch  nicht  fehl,  gehen,  wenn 
wir  der  Herabsetzung  des  Einfuhrzolles  jene  Wirkung  zu- 
schreiben. 2) 

Beim  Kaffee  wird  die  Zunahme  der  Einfuhr  über  Sachsen 
wenigstens  teilweise  der  Herabsetzung  des  Einfuhrzolles  zuge- 
schrieben (allerdings  auch  den  billigeren  Frachtkosten  über 
Bremen  und  Hamburg). 

Bei  den  Gewürzen  feinster  Art  wurden  wegen  der 
mit  I.Februar  erfolgten  Zollerhöhung  bis  Ende  Januar 
sehr  belangreiche  Quanten  Muskatblüten  von  Mannheim  nach 
Wien  und  Prag  gesendet.  Die  Mehreinfuhr  über  Sachsen  an 
gemeinen  Fellen  und  Häuten,  an  Braunstein  und  Zinn 
wurde  ebenfalls  durch  die  Zollermässigung  veranlasst,  diejenige 

^)  Schon  im  Juni  1852  hatte  Herr  von  Bismarck  persönlich  in  Wien 
einen  solchen  vorgeschlagen  (Poschinger  a.  a.O.  I.  S.  105.  ff;  vgl.  aiichIV.S.73ff.) 

^)  Auch  in  dem  „Bericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Triest 
in  den  Jahren  1857,  1858  und  1859"  heisst  es:  „Der  Verbrauch  von  roher 
Baumwolle  und  Garnen  in  Österreich  hat  seit  1852,  in  welchem  Jahre 
ein  auf  massigen  Zollsätzen  beruhender  Tarif  ins  Leben  trat,  gegen  frühere 
Perioden  ausserordentlich  zugenommen." 
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des  rohen  Eisens  über  Sachsen  und  Preussen,  der  Baum- 
woll-  und  Schaf  wollwaren  über  Sachsen  ist  der  Aufhebung 
des  Einfuhrverbots  zuzuschreiben.  Die  Einfuhr  von  Reis  aus 
Sachsen  wurde  durch  Herabsetzung  des  ElbzoUs  gesteigert. 

Bei  dem  gemeinen  Leder  und  den  Lederwaren, 
sowie  bei  den  „nicht  besonders  benannten  chemischen 
Produkten"  und  Farbwaren  fand  eine  grössere  Einfuhr 
über  Preussen  in  Folge  der  Zollermässigung  statt;  ebenso  bei 
den  Eisenwaren  wegen  der  erfolgten  Aufhebung  der  Ein- 
fuhrbeschränkung und  der  Zollherabsetzung. 

Die  Zunahme  bei  der  Ausfuhr  an  roher  Schafwolle  über 
Süddeutschland,  Sachsen  und  Preussen  wird  zwar  einerseits  der 
Herabsetzung  des  Ausgangszolles,  andererseits  aber  auch  dem 
lebhafteren  Verkehre  der  Zollvereinsstaaten  mit  Nordamerika 
zugeschrieben. 

Beim  rohen  Zink,  welcher  aus  Galizien  durch  Pommern 
nach  England  versendet  wurde,  ist  für  die  Mehrausfuhr  über 
Preussen  die  Herabsetzung  des  Durchfuhrzolles  seitens  des 
letzteren  Staates  nicht  ohne  Einfluss  gewesen. 

Viel  wichtiger  jedoch  als  die  Zollpolitik  sind 
andere  Momente  auf  Zu-  oder  Abnahme  von  Einfuhr 
und  Ausfuhr  gewesen. 

A.     Zunahme   der  Einfuhr. 

Beim  Kaffee  war  nach  Vollendung  der  Eisenbahnen  in  den 
letzten  Jahren  und  des  Main-D onau-Kanales  der  Transport  über 
Süddeutschland  von  Hamburg  und  zwar  über  Mannheim  und 
Ulm  schneller  und  billiger  als  über  Triest;  auch  über  Preussen 
w^aren  die  Frachtkosten  billiger  und  die  Lieferzeit  kürzer  als 
über  Triest. 

Beim  Tabak  war  die  Einführung  des  Monopols  in  Ungarn 
wirksam,  aber  auch  die  Vollendung  der  Eisenbahn  von  Ham- 
burg nach  Magdeburg  belebte  den  Verkehr  über  Sachsen. 

Die  Mehreinfuhr  an  Hopfen  ist  der  schlechten  Ernte  in 
Böhmen,  wo  bekanntlich  bedeutende  Brauereien  vorhanden  sind, 
zuzuschreiben. 
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Die  Zunahme  der  Einfuhr  bei  den  Gemüse-  und  allen 
Getreide- Gattungen,  dann  den  Hülsen-  und  Brot- 
Früchten  über  Sachsen  ist  durch  die  mittelmässige  Ernte  in 
Österreich,  bei  allen  Getreidegattungen  über  Preussen  aus  dem- 
selben Grunde  veranlasst  worden. 

Die  Zuahme  der  Einfuhr  von  Raps  über  Preussen  ist  der 
Missernte  in  Ungarn  und  dem  Banate,  diejenige  von  Stein- 
kohlen den  hohen  Holzpreisen  in  Wien,  die  von  Farbhölzern 
dem  ungewöhnlich  starken  Bedarfe  an  Blauholz  in  den  böh- 
mischen und  mährischen  Tuch-  und  Druckfabriken  zuzuschreiben. 

Die  österreichische  Industrie  benötigte  durch  ihre  fort- 
schreitende Entwicklung  der  chemischen  Produkte  und  Farb- 
waaren  in  steigendem  Masse. 

B.  Abnahme  der  Einfuhr 

hat  bei  den  Tabakfabrikaten  durchweg  stattgefunden,  welche 
in  den  bedeutend  vermehrten  österreichischen  Tabakfabrikeu 
„in  hinlänglicher  Menge  und  guter  Qualität"  erzeugt  wurden; 
über  Süddeutschland  bei  allen  Getreidegattungen,  weil 
in  Folge  des  nassen  Sommers  im  Jahre  1852  ganz  Süddeutschland 
eine  schlechte  Ernte  hatte  und  an  Österreich  weniger  als  sonst 
abgeben  konnte;  bei  den  „nicht  besonders  benannten  Fetten" 
über  Sachsen  und  Preussen  hauptsächlich  in  Folge  des  uner- 
giebigen Fischfangs  in  Amerika. 

C.  Zunahme  der  Ausfuhr. 

Dieselbe  fand  beim  Weizen,  Roggen  und  Kukuruz 
statt,  weil  diesmal  Österreich  seinen  Überschuss  dem  dessen 
bedürfenden  Süddeutschland  abtrat.  Die  Zunahme  der  Ausfuhr 
von  Stechvieh  aus  Ungarn  nach  Süddeuschland,  ebenso  die 
bedeutende  versuchsweise  Sendung  nach  Hamburg  über  Preussen 
ist  wohl  der  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens,  diejenige  des 
Obstes  dagegen  über  Sachsen  der  sehr  ergiebigen  Ernte  in 
der  Umgebung  von  Aussig  und  Tetschen  in  Böhmen  zu- 
zuschreiben. 

Um  d^m  Verkehr  auf  der  Donau  die  möglichste  Erleich- 
terung zu    gewähren,    wurde    zwischen   Österreich  und  Bayern 
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ein  Schiffahrtsvertrag  bezüglich  der  Schiffahrt  auf  der  Donau 
und  ihren  Nebenflüssen  abgeschlossen  i)  und  bestimmt,  dass  die 
aus  Württemberg  und  Bayern  kommenden  Durchfuhrwaren, 
die  den  ganzen  Weg  durch  das  österreichische  Staatsgebiet 
auf  der  Wasserstrasse  zurücklegen,  vom  Durchgangszolle  befreit 
sein  sollen. 

Die  am  1.  August  1852  erfolgte  Einverleibung  des  Fürsten- 
tums Liechtenstein  in  den  österreichischen  allgemeinen  Zoll- 
vorband mag  ebenfalls  erwähnt  werden.  — 

Im  Verwaltungsjahre  1853  fand  ein  höherer  Bezug  von 
Kaffee,  Zucker  und  Zuckermehl  über  Süddeutschland 
(Kaffee  +  11069;  Zucker  +  9072;  Zuckermehl  -f  19585  Ctr.) 
österreichischerseits  statt,  weil  die  seit  Vollendung  der  Eisen- 
bahnen und  der  Aufhebung  der  unter  verschiedenen  Benennungen 
abgenommenen  Schiffahrts-Gebühren,  über  Eotterdam,  Amster- 
dam und  Antwerpen  auf  dem  Rhein  über  Mannheim  und  Ulm  etc. 
billiger  und  in  kürzerer  Lieferzeit  als  über  Triest  bezogen 
wurden;  auch  die  vermehrte  Einfuhr  von  Zuckermehl  über 
Sachsen  (+  8631  Ctr.)  über  Preussen  (-f  8885  Ctr)  und  von 
raffiniertem  Zucker  (+  5422  Ctr.)  wird  einerseits  der  ver- 
minderten Einfuhr  über  Triest,  andererseits  der  ungenügenden 
Rübenzucker-Produktion  in  Österreich  zugeschrieben.  Der  Mehr- 
einfuhr von  Kaffee  über  Süddeutschland  steht  eine  Minder- 
einfuhr über  Sachsen  ( —  32591  Ctr.)  und  über  Preussen 
( —  1401  Ctr.)  entgegen.  Vielleicht  hatte  die  Zollherabsetzung 
von  121/2  auf  10  Gulden  im  Vorjahre  eine  übermässig  starke 
Einfuhr  über  die  sächsische  Grenze  nach  Österreich  veranlasst,  so 
dass  jetzt  der  Rückschlag  erfolgte,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist. 

Die  vermehrte  Einfuhr  von  Tabakblättern  über  Süd- 
deutschland (-f-  51  926  Ctr.)  ist  der  Einführung  des  Monopols 
und  der  nur  mittelmässigen  Tabakernte  in  Ungarn  zuzuschreiben. 
Die  vermehrte  Einfuhr  beim  Weizen  und  bei  der  Gerste 
war  die  Folge  der  ungünstigen  Ernte  im  Allgemeinen,  insbe- 
sondere aber  jener  in  Tyrol  und  Vorarlberg  (über  Süddeutsch- 


^)  Württemberg  trat  dem  Vertrage  am  5.  Juni  1855  bei. 
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laad  Weizen  und  Spelz  ohne  Hülsen  +  93545,  Gerste,  Malz 
und  Hafer  +  85667  Ctr.).  Die  Mehreinfuhr  an  rohem  Eisen 
(über  Süddeutschland  +  52  801  Ctr.,  über  Sachsen  -f  22  827  Ctr., 
über  Preussen  +  81  732  Ctr.),  an  gefrischtem  Eisen 
(über  Süddeutschland  -\-  15  353  Ctr.,  über  Sachsen  +  8041  Ctr.) 
ist  durch  die  Aufhebung  des  Einfuhrverbotes  bewirkt  worden; 
diese  führte  auch  eine  vermehrte  Einfuhr  von  „Rails"  und 
„Tyres"  über  Sachsen  (-j-  38  253  Ctr.)  herbei,  welche  die 
Eisenbahnen  brauchten.  Die  Zunahme  des  Steinkohlen- 
imports (über  Sachsen  -j-  12  075  Ctr.,  über  Preussen 
+  761  926  Ctr.)  ist  durch  den  gesteigerten  Bedarf  der  öster- 
reichischen Fabriken  veranlasst  worden ;  namentlich  die  schle- 
sische  Kohle  wurde  mehr  und  mehr  in  Österreich  konsumiert. 

Eine  Abnahme  der  Einfuhr  nach  Österreich  hat  beim 
Halbgetreide,  Roggen  etc.  in  Folge  der  ungenügenden 
Ernte  in  Süddeutschland  ( —  18  935  C.)  stattgefunden.  Die 
beträchtliche  Abnahme  des  Imports  nach  Österreich  bei  den 
rohen  Fellen  und  Häuten  über  Süddeutschland  ( —  1899  C.) 
über  Sachsen  (—  10  994  C.)  über  Preussen  (—  6  700  C.) 
findet  in  den  „Ausweisen"  keine  uns  plausibel  erscheinende 
Erklärung;  es  ist  zu  vermuten,  dass,  wie  auch  bei  anderen 
Artikeln  —  z.  B.  bei  Farbstoffen,  Papier,  Holzwaaren  u.  s.  w.  — 
ein  Rückschlag  gegen  das  Vorjahr  erfolgte. 

Eine  bedeutende  Zunahme  der  Ausfuhr  zeigt  sich:  bei 
Schafwolle  (über  Süddeutschland  +  5  322  C,  über  Sachsen 
+  68  835  C,  über  Preussen  +  14  149  C),  welche  aus  An- 
lass  des  lebhaften  Fabrikbetriebs  auf  den  zollvereinsländischen 
Wollmärkten,  namentlich  auf  dem  Breslauer,  einen  hohen  Preis 
hatte;  bei  gedörrtem  Obst  über  Sachsen  in  Folge  der  Herab- 
setzung des  britischen  Einfuhrzolles  auf  deutsche  Zwetschken 
(4-  13  885  C);  bei  den  „nicht  besonders  benannten 
Pflanzen  und  Pflanzenteilen",  weil  die  Nachfrage  nach 
Kleesamen  in  England  und  Frankreich  etc.  nicht  unbe- 
deutend war  (über  Süddeutschland  -f  3  988  C,  über  Sachsen 
4-   19  049  C,  über  Preussen  -f   16  092  C.)i 

^)  Wir  teilen  nicht  die  Veränderungen  bei  allen  Positionen  mit,  sondern 


48 


Es  ergiebt  sich  aus  vorstehender  Zusammenstellung,  dass 
auch  im  Verwaltungsjahre  1853  die  Zollpolitik  gegenüber 
anderen  Einflüssen  völlig  zurücktrat.  — 

Es  betrug  der  Wert  der  Einfuhr 


im  Verwaltungsjahr  1852 

im  Verwaltungsjahr  1855 

Gulden 

über  Süddeutschland  18  664  500 
„    Sachsen  ...  37  825  990 
„    Preussen      .     .  22  319  748 

°/o  der 
Gesamteinfuhr!) 

9.36 

18.97 

11.20 

Gulden 

22  775  167 
40  241  635 

22  548  808 

%  der 
Gesamteinfuhr  2) 

11.54 

20.39 

11.42 

Zusammen      .     .     .  78  810  238 

39.53 

85  565G10 

43.35 

Es  betrug  der  Wert  der  Ausfuhr 


im  Verwaltungsjahr  1852 

im  Verwaltungsjahr  1853 

Gulden 

über  Süddeutschland  17  745  171 
„    Sachsen  .     .     .  26  334  271 
„    Preussen     .     .  13  330  161 

%  der 
Gesamtausfnhri) 

9.51 

14.12 

7.15 

Gulden 

20  068  264 
44  225  788 
14  606  198 

°/n  der 
Gesamtausfuhr  2) 

9.22 
20.33 

6.71 

Zusammen      .     .     .  57  409  603 

30.78 

78  900  250 

36.26 

Es  hat  demnach  von  1852  auf  1853  die  Einfuhr  über  die 
deutsche  Grenze'*^)  nach  Österreich  um  fast  7  Millionen  Gulden, 
die  Ausfuhr  über  die  deutsche  Grenze  von  Österreich  um  mehr 
als  21  Millionen  Gulden  zugenommen.  Auf  diese  Zunahme  der 
Handelsbeziehungen  ist  zweifellos  der  Eisenbahnbau  in  Deutsch- 
land von  grossem  Einflüsse  gewesen. 


hauptsächlich  diejenigen,  bei  denen  ein  Einfluss  der  Zollpolitik  oder  andere 
einwirkende  Momente  ersichtlich  sind. 
^)  Gesamteinf.  zu  Lande  u.  zur  See  im  Verwaltungsjahre  1852:  199,361,761  fl. 
Gesamtausf.  „       „        „         „     „  „  1852:186,490,312,, 

2)  Gesamteinf.   „       „        „         „     „  „  1853 :  197,392,538  „ 

Gesamtausf.  „       „        „         „     „  „  1853:  217,562,184  „ 

^J  Sowohl  bei  der  österreichischen  wie  bei  der  deutschen  Handels- 
statistik ist  leider  in  dieser  Zeit  und  noch  auf  lange  hinaus  —  wie  bereits  im 
„Vorwort"  hervorgehoben  wurde  —  nur  die  Grenze,  über  welche  die  Waren 
gegangen  sind,  nicht  Herkunfts-  und  Bestimmungsland  angegeben  worden. 
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Es  betrugen  nämlich^) 

Staats-  und  Privat-Eisenbahnen  zusammen 
Preussische  andere  deutsche 

Kilometer 

im  Jahre  1851     4109,1  2361,9 

„    '  „       1852     4459,9  2522,9 

„       „       1853     4683,5  2819,1 

dagegen  tritt  die  Entwickelung  des    österreichisch -ungarischen 
Eisenbahnnetzes  erheblich  zurück.     Es   wurden    dem    Verkehr 
übergeben  -ß) 
auf  österreichischem  Staatsgebiete    auf  ungarischem  Staatsgebiete 

Kilometer 

im  Jahre  1851  34  134 

„   „   1852  —  — 

„   „   1853  —  58 

welche  hinzutraten  zu  bereits  vorhandenen 

1837—1850:       1357  1846  —  1850:     222. 

Die  Folgen  des  Heraustretens  Österreichs  aus  dem  Pro- 
hibitivsystem scheinen  uns  sowohl  für  die  deutsche  als  auch 
für  die  österreichische  Industrie  mit  den  Worten  zweier  her- 
vorragender Handelskammern  annähernd  charakterisiert  zu  sein: 
„Die  Zollerleicbterungen  in  Österreich  gaben  Veranlassung  zu 
einigen  Versuchen  in  jenem  Staatenverbande  Geschäftsverbin- 
dungen einzuleiten ;  indessen  werden  dieselben  zu  einem  nam- 
haften Ergebnis  nicht  führen,  da  auch  die  gegenwärtigen  Zölle 
bei  dem  Stande  der  Industrie  in  den  beiderseitigen  Ländern 
nur  als  eine  andere  Form  der  Prohibition  angesehen  werden 
können"^)  und:  „Gewiss  ist  es,  dass  die  Industrie  Österreichs. 


0  „Die  historische  Entwicklung  des  deutschen  und  deutsch  -  öster- 
reichischen Eisenbahnnetzes  vom  Jahre  1838  bis  1881"  (XII.  Ergänzungs- 
heft zur  Zeitschrift  des  Kgl.  Preussischen  Statistischen  Bureaus,  Berlin  1883). 

^)  „Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  der  österreichisch -ungarischen 
-Monarchie  vom  Jahre  1837  bis  Ende  1882"  in  den  „Statistischen  Nachricliten 
der  Eisenbahnen  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  für  das  Betriolis- 
jahr  1882"  (Wien  1882). 

')  Bericht  der  Handelskammer  zu  Krefeld  für  1852. 
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im  Jahre  1852,  ungeachtet  ihr  Absatz  so  beschränkt  war,  ein 
(tauerndes  Ansehen  ihrer  lange  verkannten  Bedeutung  .  .  . 
sich  erworben  hat  .  .  .  ."i)  ein  —  Urteil,  das  mit  den  Klagen 
der  Industriellen  im  Jahre  1851  sehr  contrastiert.  — 

Wir  kehren  jetzt  zu  den  handelspolitischen  Ereignissen  des 
Jahres  1853  zurück.  So  sehr  die  öffentliche  Meinung  in  Preussen 
und  Norddeutschland  der  Zolleinigung  mit  Österreich  wider- 
strebte, so  sehr  war  sie  für  einen  Handelsvertrag  eingenommen. 
„Möglich  und  wünschenswerth",  sagt  Kühne^)  „ist  ....  der 
freundlichste  Zoll-  und  Handelstraktat  zwischen  den  beiden 
grossen  Handelsgebieten.  Ein  Traktat,  der  alle  Vorteile  nahe 
einer  Zolleiniguug  mit  den  wirklich  zum  gegenseitigen,  innigen 
Verkehre  geeigneten  und  geneigten  Österreichern  bringen  möge, 
aber  nicht  die  unersetzlichen  Nachteile  einer  gemeinsamen 
Handelspolitik  und  Zollgesetzgebung  mit  den  nicht  geeigneten 
und  zugleich  nicht  einmal  vollkommen  friedlich  sicheren  Ländern 
Österreichs."  In  der  „Denkschrift  über  den  Handels- und  Zoll- 
vertrag vom  19.  Februar  1853  zwischen  Preussen  und  Öster- 
reich"-^) heisst  es:  „Der  Preussische  Staat  ist  schon  durch 
seine  geographische  Lage  auf  den  lebhaften  Betrieb  eines  un- 
mittelbaren Verkehrs  mit  Österreich  hingewiesen.  Die  ausge- 
dehnten Grenzstrecken,  an  denen  die  Gebiete  beider  Staaten 
einander  berühren,  gewähren  beiden  die  Möglichkeit  eines, 
keiner  fremden  Vermittelung  bedürfenden  gegenseitigen  Ab- 
satzes roher  Naturprodukte  sowohl,  wie  auch  mannigfacher 
Erzeugnisse  des  Geweibfleisses.  Dass  ungeachtet  dieser  Gunst 
natürlicher  Verhältnisse  der  gegenseitige  Handel  und  Verkehr 
nicht  zu  demjenigen  Aufschwünge  sich  entwickelte,  welcher  den 


^)  Bericht  der  Handels-  und  Gewerbekaramer  für  das  Erzherzogtum 
Österreich  unter  der  Enns  (1852). 

^)  „Ansprache  an  die  deutsche  Fabrik-  und  Handelswelt  über  die 
schliessliche  Wendung  der  Zollvereins-  und  Handelsverträge.  Ausgegeben 
am  4.  Januar  1853."     (Anonym  erschienen;  Braunschweig  1853.) 

^)  „Zweite  Kammer"  Preussens.  III.  Legislaturperiode  I.  Session  zu 
Nr.  195. 
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beiderseitigen  Interessen  in  vollem  Umfange  entsprochen  hätte, 
wurde  oftmals  empfunden.  Kachdem  die  Mehrzahl  deutscher 
■Staaten  auf  dem  VVege  freier  Vereinbarung  in  gemeinschaft- 
lichen Zoll-  und  Handelsverband  mit  Preussen  getreten  war, 
rausste  das  Bedürfnis  möglichster  Förderung  der  Verkehrs- 
verhältnisse zwischen  dem  Zollvereine  und  Österreich  um  so 
fühlbarer  werden,  je  mehr  die  Grenzen,  welche,  das  beider- 
seitige Handelsgebiet  in  Berührung  setzen,  an  Ausdehnung  zu- 
nahmen. Den  diesseits^  verschiedentlich  angeregten  Versuchen, 
die  Erleichterung  und  Beförderung  der  gegenseitigen  Verkehrs- 
verhältnisse im  Wege  vertragsmässiger  Vereinbarung  zu  er- 
zielen und  sicher  zu  stellen,  traten  jedoch  in  der  Verschieden- 
artigkeit der  beiden  Zollsysteme  wesentliche  Schwierigkeiten 
-entgegen,  bis  die  in  Österreich  im  Jahre  1849  eingeleitete  und 
demnächst  in's  Leben  getretene  Revision  der  Zollgesetzgebung 
und  des  Zolltarifs  die  Aussicht  gewährte,  einer  solchen  Verein- 
barung auf  umfassender  Grundlage  näher  zu  treten.  Vermochte 
auch  die  Preusslsche  Regierung  den  Zeitpunkt  zu  erfolgreichen 
Verhandlungen  über  eine  Zolleinigung  zwischen  dem  Zoll- 
vereine und  Österreich  noch  nicht  für  eingetreten  zu  erachten, 
so  war  doch  nunmehr  die  Gelegenheit  dargeboten,  neben  der 
Verständigung  über  mannigfache,  den  beiderseitigen  Handel 
«nd  Verkehr  berührende  Verhältnisse,  insbesondere  auch  zu 
einer  Vereinbarung  über  die  Förderung  des  gegenseitigen  Ab- 
satzes roher  Naturprodukte  und  mancher  Erzeugnisse  des  Ge- 
werbfleisses  durch  ausgedehntere  Zollbefreiungen  und  Zoll- 
Ermässigungen  zu  gelangen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
nahm  daher  die  Preussische  Regierung  nicht  Anstand,  auf  die 
Kaiserlich  Österreichischerseits  erfolgte  Anregung  ihre  Bereit- 
willigkeit zu  erkennen  zu  geben,  über  die  engere  Verbindung 
der  beiderseitigen  materiellen  Interessen  und  die  vertrags- 
mässige  Regelung  der  kommerziellen  Verhältnisse  zwischen  dem 
Zollverein  und  Österreich  in  Unterhandlung  zu  treten. 

Das  Ergebnis  dieser  Verhandlung  liegt  in  dem  „Handels- 
und Zollvertrage  zwischen  Preussen  und  Österreich,  vom  19. 
Februar   1853'*  vor,    welcher    auch    allen  am  1.  Januar    1854 

4* 
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oder  später  mit  Preussen  zum  Zollvereine  verbundenen  Staaten 
die  Teilnahme  an  demselben  sichert.^) 

Die  Sicherung  der  beiderseitigen  Zolleinnahmen  wird  im 
Eingänge  des  Vertrages  ausdrücklich  als  einer  der  Zwecke  be- 
zeichnet, der  durch  den  Abschluss  erreicht  werden  soll.  Es^ 
war  bei  den  eigentümlichen  Verhältnissen  der  beiderseitigen 
Grenzen,  die  einem,  die  finanziellen  Interessen  der  kontrahierenden 
Teile  ebenso  sehr  beeinträchtigenden,  als  die  Sittlichkeit  der 
Grenzbewohner  gefährdenden  Schleichhandel  einen  nur  zu  weiten 
Spielraum  offen  Hessen,  die  Vereinbarung  dieser  Massregel 
besonders  für  Österreich  von  Wichtigkeit.  Die  preussische 
Regierung  konnte  ihrerseits  dieselbe  um  so  weniger  von  der 
Hand  weisen,  als  der  vorliegende  Vertrag  dem  redlichen  Verkehre 
sehr  erhebliche  Erleichterungen  gewährt,  diesem  aber  die  zu 
erwartenden  Vorteile  wesentlich  würden  geschmälert  werden,, 
wenn  dem  Schleichhandel  nicht  mit  dem  zu  Gebote  stehenden. 
Mitteln  entgegengetreten  würde. 

Preussen  hat,  im  Verein  mit  den  ihm  zollverbündeten 
Staaten,  bisher  den  Grundsatz  befolgt,  differentielle  Zollbe- 
günstigungen für  die  Erzeugnisse  einzelner  Länder  zu  ver- 
meiden. Waren  in  besonderen  Fällen  Ermässigungen  der 
tarifraässigen  Eingangsabgaben  nicht  zu  umgehen,  so  schritt 
man  in  der  Regel  alsbald  zu  der  Herabsetzung  des  allgemeinen 
Tarifsatzes  auf  den  Betrag  des  ermässigten  Satzes,  um  in 
dieser  W^eise  die  gleiche  Behandlung  aller  Länder  wieder  her- 
zustellen. Ausnahmen  von  diesem  Grundsatze  haben  sich 
jedoch  schon  früher  als  zulässig  erwiesen.  Die  Verträge 
zwischem  dem  Zollverein  und  dem  Steuerverein  vom  1.  No- 
vember 1837  und  16.  Oktober  1845  haben  dargethan,  dass- 
deutschen  Staaten,  insofern  sie  sich  nicht  zu  einem  gemein- 
schaftlichen Zollverbande  vereinigt  haben,  das  Bedürfnis,  ver- 
tragsweise in  enge  handelspolitische  Beziehungen  zu  einander 
zu  treten,    ungleich  näher  liegen  kann,    als    es  ausländischen 

^)  Auch  den  mit  Osterreich  zollverbündeten  italienischen  Staaten  war 
der  Beitritt  vorbehalten.  Modena  und  Parma  waren  am  1.  Februar  1853  in 
den  österreichischen  Zollverband  einbezogen  worden 
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Staaten  gegenüber  der  Fall  ist.  Dieselben  Gründe,  welche  im 
Jahre  1837  und  1845  das  Eintreten  einer  Ausnahme  von  dem 
leitenden  Grundsatz  als  empfehlenswert  und  statthaft  erscheinen 
Hessen,  lagen  auch,  und  zwar  in  umfassenderem  Masse,  in  dem 
zwischen  Preussen  und  Österreich  obwaltenden  Verhältnisse 
vor.     Beide  Teile  erkannten  das  volle  Gewicht  derselben. 

Die  eigentliche  Aufgabe  stellte  sich  für  jeden  der  kon- 
trahierenden Teile  dahin,  die  materiellen  Vorteile,  welche  auf 
diesem  Wege  für  den  gegenseitigen  Handel  und  Verkehr  ge- 
wonnen werden  konnten,  zu  sichern,  zugleich  aber  die  volle 
Autonomie  für  die  Regulierung  seines  allgemeinen  Zolltarifs 
zu  wahren. 

Die  beiderseitigen  Zolltarife  werden  auf  keinerlei  Weise 
beeinträchtigt.  Weder  Preussen  noch  Österreich  ist  in  Betreff 
zweckmässiger  Modifikationen  seines  allgemeinen  Zolltarifes 
gehemmt  und  es  siud  solche  Modifikationen  von  der  Zustimmung 
des  anderen  Teils  in  keiner  Weise  abhängig."  — 

„Die  erste  Bestimmung  des  Vertrages  ist  die  gegenseitige 
Verpflichtung,  den  Verkehr  zwischen  den  beiden  Gebieten  durch 
keinerlei  Verbot  zu  hemmen,  mit  Ausnahme  von  Tabak,  Salz, 
Schiesspulver,  Spielkarten  und  Kalender,  dann  der  Verbote  aus 
Gesundheitspolizeirücksichten,  und  von  Kriegsbedürfnissen  in 
ausserordentlichen  Fällen.  Sodann  folgt  die  weitere  gegen- 
seitige Verpflichtung,  dritte  Staaten  in  keinem  Falle  in  Bezug 
^uf  Zölle  günstiger  zu  behandeln  als  den  andern  kontrahierenden 
Teil.  Jede  dritten  Staaten  in  dieser  Beziehung  ein- 
geräumte Begünstigung  sollte  daher  ohne  Gegen- 
leistung dem  andern  kontrahierenden  Teile  gleich- 
zeitig zu  Teil  werden.  Ausgenommen  hiervon  waren  nur 
■diejenigen  Begünstigungen,  welche  die  mit  einem  der  kontra- 
hierenden Staaten  zollvereinten  Staaten  geniessen,  sowie  solche, 
welche  anderen  Staaten  durch  bestehende  und  vor  Abschluss 
des  Vertrages  mitgeteilte  Verträge  zugestanden  waren. 

Den  wichtigsten  Teil  des  Vertrages  bildeten  die  Abreden 
über  die  Zollbehandlung  der  Gegenstände  des  Zwischen- 
verkehrs bei  unmittelbarem  Übergange  aus  dem  einen 
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Zollgebiete  in  das  andere.  Danach  sollte  eine  Reihe  von 
Gegenständen  in  diesem  Zwischenverkehr  vollkommen  zollfrei 
sein,  gleichviel  ob  sie  in  dem  allgemeinen  Tarife  mit  einer 
Eingangsabgabe  belegt  waren  oder  nicht.  Der  Natur  der  Sache 
nach  begriff  dieses  Verzeichnis  vorzugsweise  Rohstoffe,  Fabrik-^ 
materialien,  Halbfabrikate  und  Fabrikate  von  geringerem  Werte. 
Eine  zahlreiche  Reihe  anderer  Artikel  sollte  im  gegenseitigen 
Zwischen  verkehr  zu  einem  ermässigten  Zollsatze  zugelassen 
werden.  Zu  diesen  Artikeln  gehörten  fast  sämtliche  Gegen- 
stände der  in  beiden  Gebieten  ziemlich  gleichartig  entwickelten 
Industriezweige,  Baumwollengarn  und  -Waren,  Bürstenbinder- 
waren, chemische  Fabrikate,  Eisen-  und  Metall  waren  aller  Art^ 
mit  Ausnahme  von  Maschinen  und  Maschinenbestandteilen,  Gla& 
und  Glaswaren,  Holzwaren,  landwirtschaftliche  Produkte,  Butter, 
Käse,  Pelz-  und  Lederwaren,  Oele,  Fette,  Papier-  und  Papier- 
waren, verschiedene  Lebensmittel,  Stein-  und  Thonwaren,. 
Leinengarn-  und  Gewebe,  Wollenwaren,  Seidenwaren,  sog.  kurze^ 
Waren  und  ähnliche  Artikel,  so  dass  sie  fast  das  ganze  Gebiet 
der  sog.  Manufaktur-Industrie  umfassten.  Die  Zollminderung 
für  diese  Artikel  war  eine  sehr  bedeutende  und  betrug  in  der 
Regel  25  %,  in  einigen  Fällen  bis  zu  50  ^/o  des  allgemeinen 
Tarifs.  Es  war  sonach  durch  diesen  Zwischenzolltarif  in  beiden 
Zollgebieten  ein  förmliches  sehr  ausgedehntes  Differentialzoll- 
system zu  Gunsten  des  anderen  Teiles  geschaffen,  das  in  seiner 
weiteren  Entwicklung  zur  völligen  Zolleinigung  führen  sollte. 
Diese  war  in  dem  Vertrage  nur  insofern  berührt,  als  sie  im 
Eingange  als  Endziel  der  beiden  kontrahierenden  Regierungen 
erwähnt  und  am  Schlüsse  im  Artikel  25  die  Bestimmung  bei- 
gefügt war,  dass  im  Jahre  1860  Kommissarien  der  beiden 
Staaten  zusammentreten  sollten,  um  über  die  Zolleinigung- 
zwischen  den  beiden  kontrahierenden  Teilen  und  den  ihrem 
Zollverbande  alsdann  angehörigen  Staaten,  oder  falls  eine 
solche  Einigung  noch  nicht  zu  Stande  gebracht  werden  könnte,, 
über  weitergehende  als  die  bis  dahin  vereinbarten  Verkehrs- 
erleichterungen  und  über  möglichste  Annäherung  und  Gleich- 
stellung der  beiderseitigen  Zolltarife  zu  unterhandeln. 
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Der  Vertrag  enthielt  ausserdem  noch  eine  Reihe  zum  Teil 
ziemlich  wichtiger  Bestimmungen  über  Aiisgangsabgaben,  über 
den  sog.  Veredlungsverkehr ^),  über  die  zollamtliche  Behandlung 
von  Begleitscheingütern,  über  die  Zusammenlegung  der  beider- 
seitigen Grenzzollämter,  über  innere  Konsumtionsabgaben, 
SchifFfahrts-,  Strassen-  und  Eisenbahnverkehr,  Gewerbswesen 
und  ähnliche  Gegenstände. "2) 

Zollfrei  sind  folgende  Artikel  erklärt  worden:  1.  Abfälle 
(früher  in  Osterreich  mit  einem  Einfuhrzoll  von  1  kr.),  2.  Bett- 
federn (früher  2V2  FL),  3.  Bieneufctöcke  (früher  ebenfalls  zollfrei), 
4.  von  chemischen  Hilfsstoffen  und  Produkten:  natürliche 
Mineralwässer  (früher  25  kr.)  Schwefel  (früher  5  kr.)  Weinstein, 
roher  (früher  25  kr.)  und  gereinigter  (früher  3  fl.),  Eisenvitriol 
(früher  25  kr),  Streichhölzchen  (früher  5  fl.)  u.  s.  w.  5.  Eier, 
Milch  (früher  ebenfalls  zollfrei),  6.  Erden  und  irdene  Waren, 
7.  Erze,  8.  Eeldfrüchte,  Gartengewächse  und  Waldfrüchte, 
9.  Flussfische,  10.  Geflügel,  11.  ordinäres  Glas,  12.  Borsten  und 
Haare,  13.  Harze,  14.  Holz  und  ordinäre  Holz  waren,  15  Kohle, 
1 6.  Korbflechterwaren,  17  Metalle,  18.  Mühlenprodukte,  19.  or- 
dinäres Papier,  literarische  und  Kunstgegenstände,  20.  Seiden- 
kokons, 21.  Steine  und  Steinwaren,  22.  ordinäre  Stroh-,  Rohr- 
und Bastwaren,  23.  von  Tieren:  Pferde  (früher  3  fl.)?  Maulesel 
und  Esel  (früher  1  fl),  Kälber  (früher  25  kr.),  Schafe  (früher 
15  kr.),  Ziegen  und  Ferkel  (früher  5  kr.),  24.  Wagen  und 
Schlitten,  nicht  gepolstert,  25.  Wild,  26.  Wolle. 

Wie  wesentlich  die  gegenseitigen  Zollbegünstigungen  waren, 
mag  aus  folgender  Zusammenstellung  einiger  Positionen  aus 
dem  österreichischen  Tarif,  welche  die  preussische  resp.  deutsche 
Industrie  am  Meisten  zu  berühren  geeignet  war  n,  ersehen 
werden: 


Warengattung 

AUgem.  ZoUsatz 

Ermässigter 

ZoUsatz 

Rohes  Eisen  .     .     . 

45      Kr.   C.-M. 

22'/2  Kr. 

C.-M. 

Gefrischtes  Eisen     . 

2V2  Fl.      „ 

1      Fl. 

55 

Eisenbahnschienen    . 

3V2  „       55 

1        „ 

?5 

')  Auf  denselben  wird  später  (S.  74  if.)  ausführlich  eingegangen  werden. 
2)  Weber  a.  a.  0.  S.  333  ff. 
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Waieugattuug 

Allg 

Zollsatz 

Ermässigl 

er  Zollsatz 

Stahl      

4 

Kr. 

C.-M. 

1 

Kr. 

C.-M. 

Schwarzes  Eisenblech 

4 

1^2 

Polirtes 

5 

21/2 

Eisen  in  Stäben  .     . 

5 

l'h 

ßohe  Baumwollgarne 

7 

21/2 

Gezwirnte      „ 

15 

2V2 

Feine  Steinwaren     . 

15 

4'/2 

„      Kurzwaren      . 

100 

50 

In  der  Debatte,  welche  am  30.  April  1853  in  der  „Zweiten 
Kammer"  Preussens  über  den  für  den  Vertrag  sich  aus- 
sprechenden Kommissionsbericht  stattfand,  wurde  der  letztere 
von  dem  Abg.  von  Hennig  lebhaft  getadelt.  Er  meinte:  „Die 
Kommission  hat  gesagt,  der  Passus,  der  sich  auf  die  künftige 
Zolleinigung  mit  Österreich  bezöge,  der  wäre  eigentlich  nichts 
als  eine  Phrase,  wie  sie  in  sehr  vielen  ähnlichen  Verträgen 
schon  früher  gestanden  habe  .  .  .  Ich  muss  entweder  das  Ver- 
sprechen oder  die  Auslegung  nur  missbilligen  und  glaube,  dass 
die  Verbindlichkeit  mächtiger  sein  und  die  Regierung  zwingen 
wird,  auf  die  Zolleinigung  einzugehen.  Das  System  eines 
Differential-  oder  Zwischenzolls,  welches  zwischen  Preussen 
und  Österreich  eingeführt  ist,  wird  allerdings,  wie  die  Regie- 
rangs-Kommissarien  in  der  Kommission  gesagt  haben,  die  Folge 
haben,  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Verkehrs  mit  Österreich 
herbeizuführen.  Die  Regierungs-Kommissarien  haben  aber  unter- 
lassen, hervorzuheben,  dass  dieser  Aufschwung  einen  eben  so 
grossen  Rückschlag  herbeiführen  wird  in  dem  Handel  und  Ver- 
kehr mit  der  übrigen  Welt,  und  ich  glaube,  dass  Österreich, 
so  wertvoll  es  auch  sein  mag,  einen  bedeutenden  Verkehr  mit 
demselben  zu  haben,  doch  nicht  eine  gleiche  Wichtigkeit  für 
uns  besitzt,  wie  der  Verkehr  mit  der  übrigen  Welt.  Ich  glaube, 
dass  gerade  der  Zwischenzoll  an  allen  Fehlern  solcher  Ein- 
richtungen leidet,  welche  auf  einem  halben  Principe  beruhen. 
Der  Zwischenzoll  begünstigt  gewisse  Gegenstände,  andere  be- 
einträchtigt er  in  auffallender  Weise  und  kann  daher  nicht  zu 
einem  befriedisfenden  Resultate  führen  ....  Ich  bin  der  üeber- 
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zeuguDg,  dass  der  Zwischenzoll  zu  einer  Verewigung  des  Schutz- 
zollsystems führen  muss.  Ich  weiss  nicht,  wie  es  möglich  sein 
wird,  wenn  unsere  Fabrikanten  und  Gewerbtreibenden  sich 
gewöhnt  haben,  ihre  Erzeugnisse  mit  Rücksicht  auf  den  öster- 
reichischen Markt  zu  produciren,  Zollermässigungen  einzuführen. 
Denn  es  giebt  eine  Bestimmung  in  dem  Vertrage,  welche  aus- 
drücklich vorschreibt,  dass,  wenn  Preussen  Zollermässigungen 
an  seinen  Grenzen  vornehmen  w'ill,  es  Osterreich  davon  Anzeige 
machen  soll,  damit  dieses  im  Stande  sei,  den  Zwischenzoll  zu 
erhöhen.  Also  wird  jede  solche  Zollermässigung  wahrscheinlich  eine 
Erhöhung  des  Zwischenzolls  zurFolge  haben.  Unsere  Fabrikanten, 
die  ihre  ganze  Fabrikation  auf  die  österreichischen  Bedürfnisse 
gerichtet  haben,  werden  dann  die  entschiedensten  Gegner  jeder 
Ermässigung  der  Zölle  gegen  die  auswärtigen  Staaten  sein,  ja 
sie  werden  ein  gewisses  Recht  zu  dieser  Opposition  haben, 
da  der  Staat  sie  veranlasst  hat,  ihre  Industrie  für  den  öster- 
reichischen Markt  einzurichten  und  die  Mitbewerbung  im  Welt- 
handel aufzugeben  " 

Der  Ministerpräsident  Frhr.  von  Man  teuffei  erwiderte:  „Ich 
muss  es  entschieden  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Bestimmung 
in  diesem  Vertrage"  —  der  Passus  bezüglich  der  Zolleinigung 
—  „nur  eine  Phrase  sei  und  als  solche  bezeichnet  werden 
könne,  vielmehr  sind  wir  gesonnen,  das,  was  wir  versprochen, 
offen  und  ehrlich  zu  halten.  Aber  was  haben  wir  versprochen? 
Wir  haben  versprochen  im  Jahre  1860  zu  verhandeln;  das  ist  ein 
pactum  de  paciscendo,  welches  uns  zum  Abschlüsse  enes 
wirklichen  Vertrages  nicht  nötigt.  Bis  zum  Jahre  1860  kann 
der  Lauf  der  Zeit,  der  in  unseren  Tagen  so  rasch  ist.  Vieles 
verändern  und  wir  werden  oder  die  nach  uns  folgende  Re- 
gierung wird  im  Jahre  1860  dasjenige  prüfen,  was  dem  Lande 
Not  thut,  und  wenn  die  Zolleinigung  nach  den  dann 
obwaltenden  Umständen  nicht  Platz  greifen  kann, 
so  wird  die  Verhandlung  zu  keinem  Resultate  führen." 

Der  Abg.  Ochelhäuser  meinte  im  Gegensatze  zu  von 
Hennig:  „Der  Vertrag  bringt  uns  ....  durch  die  Erleich- 
terungen, die  er  für  den  Verkehr  mit  Österreich  gewährt,  einen 
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grossen  materiellen  Nutzen.  Ich  bin  zwar  der  Meinung,  dass 
der  Nutzen,  der  aus  dem  Vertrage  gezogen  werden  kann,  für 
jetzt  überwiegend  zu  Gunsten  Österreichs  ausschlagen  wird" 
—  eine,  wie  wir  sehen  werden,  richtige  Prophezeiung. 

In  Deutschland  waren  die  Industriellen  am  Meisten 
mit  dem  Handelsverträge  zufrieden.  „Diese  würden  zunächst 
von  den  schlimmen  Folgen  einer  Auflösung  des  Zollvereins 
betroffen  worden  sein.  Statt  dieser  Gefahr  hatten  sie  nun 
einen  erweiterten  Absatz  nach  dem  Kaiserstaate  und  wenn  auch 
einzelne  der  dortigen  Industrien  der  Zollvereius-Industrie  ge- 
wachsen oder  vielleicht  sogar  überlegen  waren,  so  stand  doch 
unverkennbar  der  grössere  Vorteil  für  die  Zollvereius-Industrie 
in  Aussicht.  Sie  war  seit  langen  Jahren  an  freie  Bewegung 
und  geringeren  Schutz  gewöhnt,  hatte  sich  im  Kampf  mit  den 
Industrien  von  England,  Frankreich  und  Belgien  gestärkt  und 
innerlich  gekräftigt  und  war  daher  der  durch  ein  eingerostetes  und 
korrumpirtes  Schutzsystem  verwöhnten,  zu  einer  selbstthävigcn 
Entwickelung  noch  nicht  herangereiften  österreichischen  Industrie 
unverkennbar  überlegen.  Für  sie  war  der  Vertrag  und  die 
durch  ihn  dargebotene  Möglichkeit  eines  erweiterten  Ab- 
satzes ein  neuer  Sporn  zur  Thätigkeit  und  sie  säumte  auch 
nicht,  sofort  von  demselben  den  ausgedehntesten  Gebrauch  zu 
machen.''^) 

Die  Äusserungen  der  Handelskammern  ergeben,  dass  sich 
grosse  Erwartungen  an  den  Handelsvertrag  knüpften. 

In  Berlin^)  „entsprach  der  Abschluss  eines  Handels- 
vertrages überhaupt  den  Wünschen  des  Handelsstandes." 

In  Breslau^)  erachtete  man  den  Handelsvertrag,  „wie 
man  auch  über  Einzelheiten  desselben  urteilen  möge,  jedenfalls 
als  ein  glückliches,  den  diesseitigen  und  namentlich  schlesischen 
materiellen  Verhältnissen  sehr  günstiges  Ereignis " 


^)  Weber  a.  a.  0.  S.  336. 

^)  Bericht  über  den  Handel  und  die  Industrie  von  Berlin  in  den  Jahren 
1852  und  1853,  erstattet  von  den  Ältesten  'der  Kaufmannschaft   von  Berlin. 
^)  Bericht  der  Handelskammer  für  1852. 
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Die  Handelskammer  zu  Hirschberg^)  „hat  den  Handels^ 
vertrag  mit  Österreich  schon  deshalb  mit  Freuden  begrüsst, 
weil  durch  ihn  der  deutsche  Zollverein  erhalten  worden  ist:" 
aber  auch  deshalb,  weil  er  für  ihren  Grenzverkehr  mit  Böhmen 
von  wesentlichem  Einflüsse  werden  kann. 

Die  Handelskammer  zu  Liegnitz^)  sagt:  „Mag  es  immerhin 
sein,  dass  Österreich  in  einzelnen  Industriezweigen  die  dies- 
seitige Industrie  überflügelt,  so  wird  die  Oeffnung  der  Grenze 
für  die  fortgeschrittene  Industrie  ein  Sporn  mehr  sein,  Österreich 
zu  überholen.  in  das  stagnirende  Leben  der  diesseitigen 
Industrie  wird  wieder  Bewegung  geraten.  .  .  .  Österreich  wird 
nicht  lange  darauf  warten  dürfen,  dass  unter  den  gestellten 
günstigen  Bedingungen  preussische  Reisende  seine  Länder 
durchkreuzen  werden." 

Auch  dieHandelskammerfür  Reichenbach,  Schweidnitz 
und  Waidenburg  1)  drückte  ihre  freudige  Zustimmung  aus 
zu  den  „neu  angeknüpften  Verhandlungen  mit  dem  grossen 
Bruder-  und  Nachbarstaate." 

Aehnlich  lauteten  durchweg  die  Urteile  der  Industriellen 
in  anderen  Theilen  des  Zollvereins. 

Weniger  zufrieden  mit  dem  Handelsvertrage  war  ein  Teil 
der  deutschen  Seestädte.  Zwar  das  damals  Österreich  sehr 
ergebene  „Bremer  Handelsblatt"  sprach  sich  in  begeisterten 
Worten  über  ihn  aus:  „Der  19.  Februar  1853  wird  in  der 
Geschichte  Europa's  Epoche  machen.  Mit  diesem  Tage,  an 
welchem  der  Zoll-  und  Handelsvertrag  zwischen  Preussen  und 
Österreich  abgeschlossen  wurde,  geht  die  ökonomische  Zer- 
splitterung Deutschlands  zu  Grabe  ..." 

Es  kann  nicht  fehlen,  dass  der  Vertrag  auf  das  gesamte 
Güterleben  Mitteleuropa's  den  segensreichsten  Einfluss  übt." 
Dagegen  erklärt  die  „Hamburger  Börsenhalle"  ziemlich  miss- 
vergnügt „das  leitende  und  einzige  Prinzip  des  österreichisch- 
preussischen  Handelsvertrages  sei:  eine  umfassende  Erleichte- 
rung, des  beiderseitigen   Verkehrs  auf  Kosten  des   auswärtigen 


»)  Bericht  für  185: 
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Verkehrs."  Und  im  Bericht  der  Handelskammer  zu  Stettin^) 
heisst  es:  „Dem  österreichischen  Vertrage  ist  zwar  in  mancher 
Beziehung  die  freihändlerische  Richtung  nicht  abzusprechen 
und  einzelne  Teile  des  Zollvereins  haben  durch  den  erleichterten 
Grenz  verkehr  und  durch  die  Ermässigung  mehrerer  Ausgangs- 
und Eingangszülle  nicht  unwesentlich  an  Terrain  für  ihre 
Unternehmungen  gewonnen,  es  war  aber  für  Preussen  durch- 
aus kein  sichtbarer  Grund  vorhanden,  dieselben  Vorteile,  welche 
man  nach  dieser  Seite  hin  dem  Verkehr  einräumte,  nicht  über- 
all eintreten  zu  lassen.  Alle  übrigen  Grenzen  des  Staates 
würden  in  diesem  Falle  die  Wohlthat  gleichmässig  empfunden 
haben  und  dem  Vertrage  wäre  nicht  der  Stempel  des  Diffe- 
rentialzollsystems aufgedrückt  worden,  welches  in  der  übrigen 
Welt  immer  mehr  in  Missachtung  zu  geraten  und  daraus  zu 
verschwinden  scheint." 

Am  Wenigsten  zufrieden  mit  dem  Handelsvertrage  waren 
die  österreichischen  Industriellen.  Sie  erhoben  gegen  den  Zoll- 
tarif entschieden  Einsprache  und  erklärten  die  bekannt  ge- 
machten Sätze  als  „vernichtend"  für  die  österreichische  Indu- 
strie. 2)  Die  lebhafteste  Gegnerin  des  Zwischenzolltarifs  war 
die  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Prag.  Sie  erklärte  an- 
lä?slich  von  Gutachten,  welche  durch  das  Finanzministerium 
seitens  der  österreichischen  Handelskammern  eingefordert  wurden 
a)  über  jene  Erleichterungen  im  Bezüge  der  Roh-  und  Hilfs- 
stoffe der  Industrie  und  in  der  Ausfuhr  der  fertigen  Erzeug- 
nisse, welche  zur  leichteren  Bestehung  der  Konkurrenz  der 
Zollvereinsstaaten  nötig  erscheinen;  imd  b)  über  jene  Erfah- 
rungen, welche  seit  der  Wirksamkeit  des  neuen  Zolltarifs  über 
einzelne  Mängel  desselben  gemacht  und  nur  zum  Teil  durch 
Ergänzungs-  und  Erläuterungsverordnungen  berücksichtigt  wor- 
den sind,  Folgendes:  „Die  Kammer  glaubt,  dass  die  Zwischen- 
zölle in  dem  Vertrage  mit  Preussen  in  vielen  Fällen  viel  zu 
niedrig  gestellt  sind,  daher  die  Gefahr  einer  Benachteiligung 
der  österreichischen  Finanzen  vorhanden  ist."    (Wie  patriotisch!) 

^)  Bericht  für  1853. 

2)  Matlekovits  a.  a.  0.  S.  38. 
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„Sie  ist  überzeugt,  dass  diese  Gefahr  durcli  Aenderungen  des 
österreichischen  Aussentarifs  nie  ganz  zu  beseitigen  sein  wird, 
und  dass  in  vielen  Fällen  nicht  die  ZoUvereins-Industrie,  son- 
dern die  fremde  ausserdeutsche  Gewerbthätigkeit  aus  den 
niedrigen  Zwischenzöllen  den  alleinigen  Nutzen  ziehen  wird. 
Die  Kammer  hält  es  für  ein  Gebrechen  des  Vertrages,  dass 
die  Begünstigungen,  welche  der  Zollvereinsindustrie  gewährt 
wurden,  nicht  von  der  Nachweisung  der  dort  vorgenommenen. 
Erzeugung,  d.  i.  von  Ursprungszeugnissen  abhängig  gemacl.t 
worden  sind,  indem  blos  die  begünstigte  Einfuhr  von  Roheisen 
au  diese  Bedingung  geknüpft  ist.  In  einzelnen  Fällen  werden 
aber  auch  die  Ursprungszeugnisse  nicht  ausreichen,  um  die 
Gefahren  abzuwehren,  welche  durch  die  Zwischenzölle  für  die 
österreichische  Industrie  entstehen  und  es  bleibt  in  solchen 
Fällen,  s^ollen  die  Bedrängnisse  der  eigenen  Fabrikation  nicht 
noch  vermehrt  werden,  nichts  Anderes  übrig,  als  darauf  hin- 
zuwirken, dass  die  zu  niedrig  gestellten  Zwischenzölle  bei  der 
demnächst  stattfindenden  Zollkonferenz  angemessen  erhöht 
werdeA.  Als  solche  durch  die  Zwischenzölle  gefährdete  Indu- 
striezweige, bei  welchen  die  Adoptirang  der  Ursprungszeugnisse 
allein  nicht  Abhilfe  verschaffen  kann,  und  eine  Erhöhung  des 
Zwischenzolls  sich  als  notwendig  darstellt,  betrachtet  die 
Kammer  besonders  die  Rotgarne,  das  feine  Porzeil  au 
und  die  feinen  Ledergattungen. 

Gefärbte,  gebleichte  und  geschlichtete  Garne  sind 
unbegreiflicherweise  im  Zwischenzolle  den  ungefärbten  und 
ungebleichten  Garnen  gleichgestellt  und  beide  Kategorien 
mit  einem  Zwischenzoll  von  2  fl.  30  kr.  belegt  worden.  Durch 
diese  Bestimmung  sind  die  österreichischen  Rotgarnfärbereieu 
dem  gänzlichen  Ruin  preisgegeben.  (?)  Bekanntlich  existiert 
im  Zollverein  in  Elberfeld  und  Barmen  die  grossartigste  Rot- 
färberei vielleicht  in  der  ganzen  Welt.  Sie  ist  nicht  blos  mit 
grossen  Kapitalien  und  langjähriger  Erfahrung  ausgerüstet,  son- 
dern auch  wesentlich  begünstigt  durch  ihre  Lage  und  die  wohl- 
feile Zufuhr  aller  zu  ihrer  Fabrikation  nötigen  Materialien,  bei 
welchen  der  Frachtunterschied  allein   der  zoUvereinsländischen. 
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Rotgarnfärberei  einen  ausserordentlichen  Vorschub  vor  der 
österreichischen  gewährt^)  Diese  Differenz  auch  nur  annähernd 
zu  erschwingen,    sind  unsere  Rotgarnfärbereien    ausser  Stande. 

Der  Zwischenzoll  für  feine  Eisen-Kupfer- und  Messing- 
waren, überhaupt  für  feine  Metallwaren,  scheint  der 
Kanamer  als  viel  zu  niedrig  gegriffen  und  sie  besorgt,  dass  die 
l  etreffenden  einheimischen  Industrien  durch  die  Zollvereins- 
konivurrenz  grossen  Gefahren  preisgegeben  sind. 

Bei  dem  hohen  Standpunkte,  welchen  die  zollvereins- 
ländische  Lederindustrie  einnimmt,  ist  zu  beklagen,  dass 
der  Zwischenzoll  für  Leder  ohne  Unterschied  auf  2  fl.  30  kr. 
festgesetzt  ist.  Der  Abgang  von  Kategorien  macht  die  Erzeu- 
gung von  feinen  Ledersorten,  die,  wenn  auch  nicht  allgemein, 
so  doch  in  mehreren  grossen,  mit  bedeutendem  Geldaufwande 
eingerichteten  Etablissements  in  Österreich  fabriziert  werden, 
ganz  unmöglich,  daher  die  Industrie  in  besseren  Lledergattuugen 
zu  denjenigen  Branchen  gehört,  welche  durch  den  Zoll-  und 
Handelsvertrag  hart  getroffen  werden." 

Bezüglich  der  Leinengarne  heisstes:  „Wenn  je  irgend 
der  österreichischen  Industrie  ein  Ersatz  hätte  verschafft  werden 
können  für  die  Nachteile  bei  der  Rotgarnfärberei,  so  war  hier 
die  Gelegenheit  dazu,  nämlich  durch  Festsetzung  eines  Zwischen- 
zolls bei  gebleichten  Garnen  für  Preussen  von  2  fl.  30  kr., 
denn  bei  dem  Aufschwünge  der  österreichischen  Flachsmaschinen- 
Garnspinnerei  und  dem  Vorwärtsstreben  unserer  Bleichanstalten 
wäre  eine  Ausfuhr  nach  dem  Zollvereine  möglich,  bei  einem 
Zwischenzolle  von  5  Thlrn.  ist  sie  jedoch  unausführbar." 

„Der  Zvvischenzoll  von  7  fl.  30  kr.  für  jene  Kategorien, 
welche  gemaltes  und  vergoldetes  Porzellan  umfassen, 
schliesst  eine  Gefährdung  der  österreichischen  Porzellanfabri- 
kalion  in  sich,  weil  namentlich  in  Deutz  bei  Köln  grossartige 
Porzellanmalereien  bestehen,  welche  meistens  französisches  Por- 
zellan zum  Zoll  von   10  Thalern   einführen.     Dieses    Porzellan 


*)  Die  Betonimg  des  Frachtunterschiedes  ist  deswegen  verfehlt,  weil 
es  sich  ja  hauptsächlich  um  die  Konkurrenz  anf  dem  österreichischen, 
nicht  auf  dem  zollvereinsländischen  Markte  handelt. 
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\vird  dort  gemalt  und  überhaupt  veredelt.  Bei  Wirksamkeit 
des  Zollvertrages  wird  dasselbe  als  Zollvereinsgut  zum  Zwischen- 
zoUe-  von  7  fl.  30  kr.  nach  Österreich  ausgeführt  werden.  Es 
wird  daher  Porzellan  französischen  Ursprungs  (welches  im  Zoll- 
verein gemalt  und  vergoldet  wird)  zum  Zwischenzolle  von  7  H. 
.30  kr.  in  Österreich  eingeführt  und  hiermit  der  österreichische 
Aussenzoll,  welcher  von  dieser  Kategorie  40  fl.  pr.  Zollctr.  be- 
trägt, derart  umgangen  werden,  dass  hiervon  nur  7  fl.  30  kr. 
in  die  österreichische  Zollkasse  fliessen,  32  fl.  30  kr.  aber  ver- 
loren gehen,  während  die  Zollvereinskasse  davon  fortan  10  Thlr. 
pr.  Zollcentner  einnehmen  würde  und  auch  der  Gewinn  der 
Veredlung  dort  bleibt.  Die  Reduktion  des  österreichischen 
Aussenzolles  auf  eine  die  österreichische  Staatskasse  sichernde 
Ziffer  kann  schon  auch  aus  dem  Grunde  nicht  stattfinden,  weil 
der  Ausseneinfuhrzoll  auf  die  gleiche  Gattung  Porzellan  25  Thlr. 
beträgt  und  es  im  Principe  der  beiderseitigen  Handelspolitik 
liegt,  die  gegenseitigen  Aussenzölle  auf  gleichem  Niveau  zu 
erhalten.  Die  Begünstigung  des  Zwischenzolls  sollte  daher  nur 
jenem  Porzellan  zu  q:ute  kommen,  das  vom  UrstoflTe  an 
deutschen  Ursprungs  ist,  und  es  sollte  französisches,  im  Zoll- 
vereine veredeltes  Porzellan  davon  ausgeschlossen  bleiben  oder 
<'s  müsste  der  Zwischenzoll  bedeutend  erhöht  werden."  — 

Dass  es,  um  über  die  Berechtigung  des  Kapital-  und  Unter- 
nehmergewinnes der  Producenten  zu  urteilen,  auch  auf  die 
Art  des  Gewerbzweiges  und  die  Zahl  der  darin  beschäftigten 
Arbeiter  ankommt,  dass  ferner  eine  Verbilligung  der  Waaren 
die  Kaufkraft  der  Konsumenten  und  damit  auch  die  Pro- 
duktion zu  steigern  in  der  Lage  ist,  scheint  der  Handelskammer 
zu  Prag  unbekannt  gewesen  zu  sein. 

Nur  l)ei  Webe-  und  Wirk  waren  „sind  die  Zwischen- 
zölle den  Bedürfnissen  angemessen,  es  tritt  auch  keine  Not- 
wendigkeit ein,  die  Aussenzölle  zu  verändern,  mit  Ausnahme 
von  Seidenwaaren,  wobei  jedoch  die  Kammer  es  anderen  mehr 
beteiligten  Kammern  überlassen  muss,  hierüber  geeignete  Vor- 
schläge zu  erstatten."  Ja  bei  Eisen  und  Eisenwaren  ist 
die    Kammer    radikal    freihändlerisch.     Sie    bittet,    „dass    der 
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Zwischenzoll  für  Roheisen  von  15  kr.  ganz  wegfalle,  da  das 
Roheisen  die  Grundlage  und  Lebensbedingung  der  wichtigsten 
Landesindustrien  ist."  Die  Einfuhr  werde  die  inländische 
Eisenindustrie  nicht  beeinträchtigen,  sondern  ihr  selbst  grosse 
Vorteile  gewähren^). 

Trotz  vieler  Aussetzungen  im  Einzelnen  nahmen  die  anderen 
Handelskammern,  die  zu  Wien,  Troppau,  Olmütz,  Innsbruck^ 
Leoben,  Graz,  Pest  u.  s.  w.  durchaus  nicht  eine  so  starr  schutz- 
zöllnerische  Haltung  ein  wie  die  Handelskammer  von  Prag. 
Sogar  entschieden  freihändlerisch  —  allerdings  eine  vereinzelte 
Ausnahme  —  ist  die  Handelskammer  zu  Linz.  Sie  kann  „die 
Ermässigung  der  Zollsätze  und  der  Verkehrserleichterungen, 
welche  mit  Preussen  vereinbart  wurden,  nur  neuerlich  dank- 
nehmend begrüssen"  und  bittet,  „dass  der  Grundsatz,  die  Zölle 
auf  Einfuhr  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  möglichst  herabzusetzen, 
im  vollen  Masse  durchgeführt  werde;  Ausfuhrzölle  auf  Fabrikate 
sollen  nur  Nominalzölle  sein." 

Österreich  änderte  in  freihändlerischer  Richtung  auch  seinen 
allgemeinen  Tarif,  welcher  am  5.  Dezember  1853  sanktionirt  wurde. 

Das  Differentialzollsystem  zwischen  dem  Zollverein  —  die 
anderen  deutschen  demselben  bisher  angehörenden  Staaten 
waren  dem  Handelsvertrage  bald  beigetreten  2)  —  und  Öster- 
reich erregte  die  Aufmerksamkeit  der  bei  dem  Verkehr  mit 
Deutschland  interessirten  fremden  Staaten.  Es  verdient  be- 
sonders hier  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Frankreich  in 
einem  im  Mai  1853  vom  Geschäftsträger  de  Gabriae  über- 
gebenen  Memorandum  u.  A.  forderte:  Zugeständniss  derjenigen 
Begünstigungen  an  Frankreich,  welche  im  Zollvereine  in  Folge 
des  Vertrags  mit  Österreich  künftighin  dritten  Staaten  ein- 
geräumt werden  würden,  ohne  weitere  Vergeltung.  Die  Ver- 
handlungen führten  indessen  zu  keinem  Resultat. 

^)  „Obwohl  die  Eis^nproduktion  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen  ist,  ge- 
nügte sie  für  den  Bedarf  des  Inlandes  doch  nicht,  es  mussten  vielmehr 
Jährlich  beträchtliche  Quantitäten  vom  Auslande  bezogen  werden."  (H.  F. 
Brachelli  und  F.  Migerka  „Österreichs  kommerzielle  und  industrielle 
Entwicklung  in  den  letzten  Jahrzehnten."     Wien  1873.) 

^)  Am  4.  April   1853   wurden  die   allg.  Zollvereins-Verträge    erneuert. 


65 


Die  grossen  Erwartungen,  mit  denen  man  auf  deutscher 
Seite  dem  Inkrafttreten  des  Handelsvertrages  entgegensah,  die 
Hoffnungen  auf  reichen  Absatz  jensei t  der  Grenze  mögen  auch 
dadurch  hervorgerufen  worden  sein,  dass  sich  der  Wechselkurs 
auf  Wien  bei  mancherlei  Schwankungen  stetig  gehoben  hatte. 
So  betrug  der  Berliner  Wechselkurs  für  „lang  Wien":^) 


im  November    1850 

69^/8, 

„    Mai      .     .  1851 

751/8, 

„    Juli      .     .1851. 

86^/8, 

„    December.  1852 

90^/8, 

„    Mai      .     .  1853: 

94  V2. 

Und  die  Differenz  zwischen  dem  höchsten  und  dem  niedrig- 

sten Kurse  hatte  betragen: 

1850:     21^/4, 

1851:     IIV4, 

1852:       8% 

II.  Die  Zelt  der  ausschliesslichen  Zollbegünstigungen  zwischen 
Österreich  und  dem  Zollverein.    (1854—1865.) 

Schon  die  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1854  ausge- 
gebenen Handelskammerberichte  zeigen,  dass  die  freudigen  Er- 
wartungen, mit  denen  im  Zollverein  der  Abschluss  des  Handels- 
vertrages im  Anfange  begrüsst  worden  war,  einer  entgegen- 
gesetzten Stimmung  Platz  gemacht  hatten:  „Der  Stand  der 
österreichischen  Valuta  verbietet  dem  dortigen  Konsumenten 
zur  Zeit  fast  jeden  bedeutenden  Ankauf  im  Zollvereine,  weil 
die  Waaren  die  durch  den  Unterschied  von  mehr  als  25  Pro- 
cent herbeigeführte  Preissteigerung  in  der  Regel  nicht  tragen 
können"  —  sagt  die  Handelskammer  zu  Cottbus.  2)  „Der  Ver- 
trag beginnt  in  einem  Zeitpunkte  ins  Leben  zu  treten,  welcher 
leider  den  Werken    des  Friedens   nicht  eben  günstig  ist.     Die 


')  Otto  Arendt    „Die   internationale  Zahlungsbilanz  Deutsehlands    in 
den  letzten  Jahrzehnten  der  Silberwährung"  (Berlin  1878)  S.  63. 
2)  Bericht  für  1856. 
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seit  dem  Herbste  des  Jahres  1853  bis  zu  einem  Grade  gesteigerte 
Verschlechterung  der  österreichischen  Valuta,  wie  solche  in  den 
bedrängtesten  Zeiten  der  Jahre  1848  und  1849  nicht  hervor- 
getreten, hemmt  natürlich  den  Verkehr  mit  dem  Nachbarlande 
und  hält  um  so  mehr  von  der  Anknüpfung  neuer  Beziehungen 
ab".i)  Ja,  die  Handelskammer  zu  Landeshut  i.  Schi,  meint 
sogar  missmuthig:  ,,.  .  .  .  einem  lebhaften  Geschäftsverkehr 
mit  den  Kronländern  Österreichs  werden  die  ewigen  Kurs- 
differenzen immer  hindernd  in  den  Weg  treten."  ^^  Die  Handels- 
kammer für  Reichenbach,  Schweidnitz  und  Waidenburg  2)  äussert 
sich  bezüglich  der  Leinengarnspinnerei  dahin,  dass  das  Geschäft 
in  Folge  des  niedrigen  Standes  der  österreichischen  Valuta 
nach  den  Hauptabsatzländern  Böhmen  nnd  Mähren  stagnire, 
bezüglich  der  Schafwollen -Fabrikation,  dass  dieselbe  aus  dem 
Zoll-  und  Handelsvertrage  sich  nicht  die  geringsten  günstigen  Aus- 
sichten verspreche.  Die  Handelskammer  zu  Elberfeld^)  klagt, 
„dass  bezüglich  der  Normirung  mancher  wichtigen  Artikel  der 
billige  Grundsatz  der  Gegenseitigkeit  vermisst  werde  .  .  .  ." 
Die  Handelskammer  zu  Essen i)  sagt:  „Der  Handelsvertrag  mit 
den  k.  k.  österreichischen  Staaten  dürfte  vorläufig  keine  grosse 
Wirkung  auf  unsere  Gegend  ausüben,  da  die  dortigen  Geld- 
verhältnisse durch  die  politische  Krisis  so  unsicher  geworden, 
dass  Geschäfte  dorthin  kaum  zu  wagen  sind."  Ähnlich  andere 
Handelskammern,  wie  Iserlohn, 2)  Mühlheim  a.  d.  Ruhr, 2) 
Solingen, 2)  auch  Magdeburg 2)  u.  s.  w.  Beachtenswert  ist 
folgende  Bemerkung  der  Handelskammer  zu  Iserlohn  :2)  „.  .  .  Das 
erste  Lebenszeichen  des  Februarvertrages  ist  ein  für  uns  uner- 
freuliches und  zwar  ein  solches  gewesen,  welches  als  von 
nachteiligster  Wirkung  für  die  diesseitigen  Verbindungen  mit 
Österreich  betrachtet  werden  muss.  Auf  Grund  einer  vielbe- 
sprochenen Bestimmung  des  in  Rede  stehenden  Vertrages  hat 
die  österreichische  Staatsregierung  zur  Ausgleichung  des  Papier- 
geldkurses hei  der  Entrichtung  aller  Zollgebühren    den  Ein- 


^)  Bericht  der  Handelskammer  zu  Breslau  für  1853. 
2)  Bericht  für  1853. 
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tritt  eines  Aufgeldes  angeordnet  und  hierdurch  eine  gewaltige 
Störung  unserer  Beziehungen  zu  Österreich  herbeigeführt."  i) 

Der  Grund  jener  unmutigen,  mit  der  Stimmung  im  Anfange 
des  Jahres  1853  so  lebhaft  contrastirenden  Äusserungen  ist 
bereits  mehrfach  angedeutet  worden:  die  rapide  Verschlechterung 
der  österreichischen  Valuta  in  Folge  politischer  Ereignisse.  Es 
betrug  der  höchste  Kurs  des  Silbers  in  Wien 


September 

1853 

noi/8, 

Oktober    . 

1853 

114^/8, 

November 

1853 

116^/4, 

December 

1853 

116%, 

Januar      . 

1854 

127^/8, 

Februar    . 

1854 

131^/8, 

März    .     . 

1854: 

1461/2. 

Allerdings  besserte  sich  die  Valuta  wieder  in  den  nächsten 
Monaten.     Der  höchste  Kurs  des  Silbers  betrug: 


^)  Die  „Austria"  bemerkte  am  22.  Dezember  1853  (No.  292):  „Die 
•diesseitige  Entrichtung  der  Zölle  in  Silberwert  von  Neujahr  an  scheint  auch 
im  Zollverein  an  einigen  Stellen  sehr  missfällig  aufgenommen  worden  zu 
5ein,  weil  sie  selbstredend  die  zollvereinsläudische  Konkurrenz  in  manchen 
Stücken  mehr  erschwert,  als  wenn  die  Zwischenzölle  in  gesunkener  Papier- 
valuta bezahlt  würden.     Dies   begreift  sich     also  vollkommen Die 

neue  Einrichtung  beruht  auf  einer  ausdrücklichen,  durchaus  klaren  und 
unzweideutigen  Stipulation  des  österreichisch -preussischen  Vertrages  vom 
19.  Februar  1853.  Die  betreffende  Stipulation  war  eine  Bedingung,  um 
überhaupt  ein  gemeinsames  österreichisch-deutsches  Verkehrsgebiet  herzu- 
stellen ..." 

Die  betreffende  Stelle,  welche  die  „Austria"  meint,  lautet  (Schluss- 
protokoll 6.  Zu  Art.  3  und  5  des  offenen  Vertrages):  „Sollte  in  einem 
der  kontrahirenden  Staaten  das  Papiergeld  gegen  die  Silberwährung,  auf  die 
es  lautet,  im  Kurse  verlieren,  so  ist  der  betreffende  Staat  verbunden,  solches 
Papiergeld  bei  den  Zollhebestellen  entweder  von  der  Annahme  auszu- 
«chliessen,  oder  für  dessen  Annahme  Bestimmungen  zu  treffen,  wodurch 
■eine  Ungleichheit  der  Zollzahlung  in  Papier  gegen  die  Zollzahlung  in  Silber 
vermieden  wird.  Österreich  wird  in  diesem  Falle  den  Wert,  in  welchem 
das  bei  ihm  kursierende  Papiergeld  bei  seinen  Zollhebestellen  angenommen 
werden  soll,  in  jedem  Monat  nach  dem  durchschnittlichen  Stande  des 
Wiener  Wechselkurses  auf  Augsburg  in  dem  nächstvorangegaugenen  Monat 
bestimmen." 

5* 
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im  April   .     .   1854 

„  Mai      .     .1854 

„  Juni    .     .   1854 

„  Juli.  .  .  .  1854 

„  August .  .   1854 

„  September  1854 

Aber  in    den  letzten  Monaten 


142, 

138''/4, 
136V2, 
1311/4, 
125, 

119^/8. 

des  Jahres   1854 


und  im 


Beginne  des  neuen  Jahres    trat  wieder    eine  Verschlechterung 
der  Valuta  ein.     Höchster  Kurs  des  Silbers: 


im  Oktober.  . 
„  November 
„  December 
,,  Januar  .  . 
„    Februar    . 


1854 
1854 
1854 
1855 
1855 


1241/2, 
1301/2, 
I28I/2, 
I28I/2, 
1291/4. 


Die  Verschlechterung  der  Valuta  dürfte  wohl  der  haupt- 
sächlichste Grund  dafür  sein,  dass  der  Anprall  der  Zollvereins- 
ländischen  Industrie  nicht  so  stark  war,  als  die  österreichischen 
Industriellen  gefürchtet  hatten.  Matlekovits  dagegen  legt  auf 
etwas  Anderes  das  Hauptgewicht.  Er  sagt:  „Die  statistischen 
Ausweise  beweisen  zwar  unwiderleglich,  dass  die  eingeführten 
Ermässigungen  des  Tarifes  vom  Jahre  1853  thatsächlich  von 
keinem  Nachteile  gewesen  waren;  doch  ist  unserer  Anschauung 
nach  der  Grund  hiervon  nicht  darin  zu  suchen,  dass  die  öster- 
reichische Industrie  zu  jener  Zeit  schon  fähig  gewesen  wäre,, 
sich  mit  dem  Auslande  in  Konkurrenz  einzulassen,  sondern 
vielleicht  einzig  darin,  dass  bei  der  damaligen  ungenügenden 
Ausdehnung  der  Kommunikationsmittel  dem  Auslande  nicht  die 
Gelegenheit  geboten  war,  die  Konkurrenz  in  jenem  Grade  zu 
entwickeln,  als  dies  die  stetige  und  plötzliche  Zollermässigung 
zugelassen  hätte."  Indess  hätte  die  ungenügende  Ausdehnung 
der  Komunikationsmittel  immerhin  eine  Aufstauung  der  Waaren 
in  den  an  der  zollvereinsländischen  Grenze  gelegenen  Landes- 
teilen Österreichs  nicht  verhindern  können.  Eine  starke 
Steigerung  des  Imports  mindestens  im  ersten  Jahre  nach  Ein- 
führung des  neuen  Tarifs  wäre  die  Folge  gewesen,  die  sich 
allerdings    bei    sinkenden  Preisen  vermindert  hätte.      Da  dies 


69 


Alles  aber  nicht  der  Fall  war,  werden  wir  die  Entwertung  der 
Valuta  als  kausalen  Faktor  betrachten  müssen,  i) 

Es  wird  durchweg  von  den  Handelskammern  Preussens,^) 
^ber  auch  von  österreichischer  Seite  bestätigt,  dass  es  die 
Verschlechterung  der  österreichischen  Valuta  war, 
welche  die  deutschen  Industriellen  zunächst  abhielt,  den  Absatz 
in  das  jenseitige  Zollgebiet  zu  steigern.  „Der  Vertrag  mit 
Österreich  wird  von  mehreren  unserer  Gewerbe  als  ein  frucht- 
barer Gedanke  erkannt,  hat  indess  erst  geringen  wirklichen 
Nutzen  in  einigem  Absatz  von  Leder,  Öl  und  wenigen  Manu- 
fakturen gebracht.  Die  trotz  aller  finanziellen  Anstrengungen 
Österreichs  noch   immer  zu  Tage  liegenden  abnormen  Verhält- 

^)  In  dem  Vorwort  zu  den  „Ausweisen  über  den  auswärtigen  Handel 
Österreichs  im  Sonnen-Jahre  1854"  heisst  es:  „Die  nachfolgenden  Tafeln 
....  wurden  nach  den  Ergebnissen  des  Sonnen- Jahres  verfasst,  während 
die  früheren  Jahrgänge  die  Ergebnisse  des  Verwaltungs-Jahres,  welches  mit 
dem  Monate  November  beginnt  und  mit  dem  Monate  Oktober  schliesst,  ent- 
halten. Wegen  dieser  Verschiedenheit  der  Nachweisungs-Perioden  und  weil 
der  im  Jahre  1853  für  das  allgemeine  österreichische  Zollgebiet  bestandene 
Zolltarif  von  jenem,  welcher  mit  1.  Januar  in  Wirksamkeit  trat,  in  vieler 
Beziehung,  insbesondere  bei  der  Gruppirung  der  Waren,  wesentlich  ab- 
weicht, konnte  eine  Vergleichung  des  im  Jahre  1854  stattgefundenen 
Waarenverkehrs  mit  jenem  des  vorausgegangenen  Jahres  nicht  vorgenommen 
werden."  Eine  solche  Vergleichung  findet  sich  zwar  im  XXI.  Jahrgange 
Teil  II  (1863),  wir  legen  derselben  aber  wenig  Wert  bei,  weil  daselbst 
das  Jahr  1854  bei  vielen  Warengattungen  eine  so  auffallende  Ver- 
minderung der  Einfuhr  gegen  die  Einfuhr  des  Jahres  1853  zeigt,  dass  von 
vornherein  zu  vermuten  war,  es  seien  im  Jahre  „1853"  auch  die  Monate 
November  und  Dezember  1852  enthalten,  eine  Vermutung,  die  bezüglich 
Süddeutschlands  bestätigt  wird  (S.  246).  Auch  in  dem  von  dem  treff- 
lichen Statistiker  Georg  von  Viebahn  herausgegebenen  „Preussischen 
Ilandelsarchiv"  wird  es  (Jahrg.  1860  2.  Hälfte  S.  549)  als  nicht  möglich 
bezeichnet,  den  Verkehr  nach  mit  demjenigen  vor  Abschluss  des  Vertrages 
zu  vergleichen,  weil  zu  einer  solchen  Gegenüberstellung  die  Zoll-Statistiken 
vor  1854  keinen  genügenden  Anhalt  gewähren.  Es  ist  daher  nicht  möglich, 
hier  eine  Vergleichung  des  Jahres  1854  mit  dem  Vorjahre  zu  geben,  wie 
es  früher  geschah  (oben  S.  46  ff.). 

^)  Die  sächsischen,  ein  grosser  Teil  der  bayerischen  und  andere 
deutsche  Handelskammern  sind  erst  gegen  Ende  dieser  Periode  begründet 
worden. 
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nisse  seiner  Valuta  erschwereD  unverkennbar  selbst  den  ganze» 
auf  diese  Richtung  des  Handels  eingerichteten  Fabriken  die- 
Ausfuhr  nach  jener  Monarchie." i)  „.  •  .  Auf  Österreich 
lastete  der  Druck  der  politischen  Wirren  noch  um  Vieles- 
schwerer,  als  auf  dem  Norden  und  Osten  Deutschlands,  und 
der  andauernd  schlechte  Stand  der  dortigen  Valuta  beeinträch^ 
tigte  die  beiderseitigen  Verkehrsbeziehungen  auf  das  Empfind- 
lichste. Aber  auch,  wenn  dies  nicht  der  Fall  gewesen  wäre> 
würden  Verhältnisse,  welche  bei  dem  Abschlüsse  des  Vertrages 
vom  19.  Februar  1853  nicht  vorausgesehen  werden  konnten,, 
deren  Eintritt  aber  für  uns  vorteilhaft  ist,  einen  Teil  der  Zu- 
geständnisse, die  uns  jener  Vertrag  brachte,  illusorisch  gemacht 
haben.  Wir  meinen  hier  namentlich  die  bezüglich  des  Roheisens 
in  dem  Vertrage  enthaltenen  Stipulationen.  Die  erleichterte 
Einfuhr  des  diesseitigen  Roheisens  nach  Österreich  war 
unseres  Erachtens  die  grösste  Konzession,  welche  in  dem  Ver- 
trage an  Preussen  gemacht  wurde.  Dieselbe  ist  aber  dadurch 
bisher  ohne  Wert  geblieben,  dass  sich  glücklicherweise  die  in- 
ländische Nachfrage  nach  Roheisen  so  sehr  gesteigert  hat,  dass 
die  Produktion  Schlesiens  sich  als  durchaus  unzureichend  zur 
Deckung  des  eigenen  und  des  Bedarfes  in  den  angrenzenden 
preussischen  Provinzen  zeigte,  und  dass  diese  Eventualität 
einer  Ausfuhr  von  Eisen  so  wenig  in  Frage  kam,  dass  sogar 
österreichisches,  auf  galizischen  und  ungarischen  Werken  er- 
blasenes  Roheisen,  wenn  auch  zunächst  nur  noch  in  geringer 
Menge,  nach  Schlesien  eingeführt  wurde."  ^) 

„Der  mit  Österreich  abgeschlossene  Handels-  und  Zoll- 
vertrag hat  den  Erwartungen,  welche  man  allseitig  für  Fabri- 
kation und  Handel  darin  gesetzt,  bis  jetzt  nicht  entsprochen. 
Der  hohe  Stand  des  Silber-Agio's  erschwert  und  beschränkt 
den  Absatz  nach  den  österreichischen  Staaten,  so  dass  die 
Vorteile  der  durch  den  Vertrag  gebotenen  Verkehrs-Erleichte- 
rungen wieder  gänzlich  aufgehoben  werden.     Zudem  berechtigt 


0  Bericht  f.  1854,  erstattet  von  den  Ältesten  d.  Kaufmannschaft  zu  Berlin. 
^)  Bericht  der  Handelskammer  zu  Breslau  für  1854. 
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das  Verfahren  der  österreichischen  Zollbehörden  zu  bitteren 
Klagen.  .  .  .^i) 

„Der  Verkehr  mit  Österreich  hat  zwar  in  etwas  zu- 
genommen, ist  aber  noch  immer  ohne  grosse  Bedeutung  ge- 
blieben, weil  die  dortigen  Zölle  und  Geldverhältnisse  demselben 
hindernd  entgegenstehen."  ^) 

„Der  Absatz  nach  Österreich  war  nur  in  wenigen  Artikeln 
von  Belang.  In  den  meisten  hier  gefertigten  ist  die  Konkurrenz 
der  österreichischen  Fabriken  bei  den  noch  immer  hohen  Zöllen 
schwer  zu  bewältigen  und  besonders  hemmend  ist  auch  der 
niedrige  und  unsichere  Stand  der  Valuta,  wodurch  Verkäufer 
dorthin  zu  grossem  Risiko  ausgesetzt  sind. "  ^) 

„Der  Handelsvertrag  mit  den  österreichischen  Staaten, 
von  welchem  man  sich  Anfangs  gute  Resultate  versprach, 
scheint  vorläufig  noch  ohne  besondere  Folgen  zu  bleiben.  Die 
unsicheren  Geld  Verhältnisse  dieses  Landes  sind  ein  Haupt- 
hinderniss  des  Verkehrs."*) 

„Der  Handelsvertrag  mit  Oesterreich  hat  der  unglücklichen 
Finanzverhältnisse  dieses  Landes  und  der  daraus  resultirenden 
Schwankungen  der  Valuta  wegen  den  Verkehr  mit  demselben 
nur  wenig  fördern  und  auf  den  Umfang  der  hiesigen  Beschäf- 
tigungen daher  auch  kaum  einen  Einfluss  ausüben  können^)." 

Die  Beispiele  Hessen  sich  noch  erheblich  vermehren.  In 
den  Handelskammerberichten  von  Kottbus  und  Reichenbach, 
von  Hagen  und  Iserlohn,  von  Lennep,  Siegen,  Solingen  und 
Stolberg,  überall  finden  wir  dieselben  Klagen  über  die  öster- 
reichische Valuta. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammer  für  dar  Erzherzogtum 
Österreich  unter  der  Enns  sagt:^)  „Weder  der  neue  Tarif 
noch   der   erwähnte  Handels-  und  Zollvertrag    konnte    unsere 


*)  Bericht  der  Handelskammer  zu  Altena      für  1854. 
^)        »        »                „               »    Krefeld      „      „ 
3)         „         „                 „               „    Elberfeld  „       „ 

)         »         55  55  55    Jessen  „       „ 


J  55  55  55  55       VT  1  a  U  U  » U  11     „ 

«)  Bericht  für  1854,  1855  und  1856  (Wien  1857). 
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Industriellen  und  Kaufleute  überraschen,  denn  beide  Massregeln 
waren  schon  geraume  Zeit  vorher  bekannt  und  Gegenstand 
vielseitiger  Erörterung  gewesen.^)  Wohl  aber  hatte 
unsere  Industrie  manches  früher  Versäumte  noch  nicht  zu  Stande 
gebracht,  als  die  fremde  Konkurrenz  ihre  wohlgerüsteten  Kräfte 
unseren  heimischen  Märkten  zuführte.  Schon  seit  dem  Frühjahr 
J853  hatten  die  Kaufleute  des  deutschen  Zollvereins  zahlreiche 
Agenten  nach  Österreich  gesendet,  in  der  Absicht,  den  hier 
erwarteten  reichen  Markt  genau  kennen  zu  lernen,  den  Geschmack, 
das  Bedürfnis  und  die  Konsumtionsfähigkeit  gründlich  zu  er- 
forschen und  die  nötigen  Verbindungen  anzuknüpfen.  Erwägt 
man  hierbei  noch,  dass  der  österreichisch -deutsche  Handels- 
und Zollvertrag  mit  niedrigeren  Zöllen  eine  grössere  Anzahl 
solcher  Artikel  belegte,  deren  Produktion  im  Zollvereine  blüht, 
während  Österreich  für  die  meisten  seiner  konkurrenz kräftigsten 
Erzeugnisse  damals  noch  keine  Zollermässigungen  zu  erlangen 
vermpchte,  so  ergiebt  sich  bei  dieser  blossen  Betrachtung  ein 
für  uns  wenig  günstiges  Verhältnis,  dessen  Wirkungen 
aber  zufälligerweise  gemildert  wurden.  Eine  sonst 
beklagenswerte  Kalamität  war  hier  das  lindernde 
Mittel.  Am  2.  Januar  1854  notirte  man  das  Silberagio  an 
der  Wiener  Börse  mit  löVs^  ^^  12-  Januar  mit  22,  am 
6.  Februar  mit  27^2,  am  3.  März  mit  31^2,  am  29.  März 
sogar  mit  44^/2  Prozent,  wonach  es  sich  einige  Monate  hindurch 
über  30^/q  behauptete.  Bei  dieser  Entwertung  des  österrei- 
chischen Papiergeldes  und  den  starken  Schwankungen  der 
Valuta  überhaupt,  konnte  der  Bezug  ausländischer  Waren  nur 


^)  Matlekovits  meint  jedoch  bei  Besprechung  des  österr.  Tarifs  vom 
5.  Dezember  1853:  „Wir  wollen  keineswegs  als  Fürsprecher  schutzzollnerischer 
Ideen  betrachtet  werden,  wir  begegnen  jedoch  schon  bei  dieser  Gelegenheit 
jenem  verkehrten  Vorgehen  der  Regierung,  dass  dieselbe  ihr  gegebenes 
Versprechen  ausser  Acht  lassend,  und  im  Gegensatze  zu  den  Hoffnungen, 
die  sie  den  Industriellen  in  Aussicht  stellte,  nunmehr  plötzlich  (?)  Zoll- 
ermässigungen eintreten  liess,  ohne  das  Feld  früher  derart  vorbereitet  zu 
haben,  dass  die  eingeführten  Ermässigungen  ohne  schädliche  Wirkungen 
bleiben."    (A.  a.  0.  S.  38.) 
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wenig  konveniren ;  wohl  aber  war  es  dem  Auslande  von  Vorteil, 
um  sein  teueres  Silber  Waren  in  Österreich  zu  kaufen " 

Dass  aber  in  jenem  Jahre,  Dank  dem  Handels  vertrage, 
von  Deutschland  aus  mannigfache  Handelsbeziehungen  mit 
Österreich,  entwicklungsfähigen  Keimen  vergleichbar,  angeknüpft 
wurden,  lässt  sich  schon  daraus  schliessen,  dass  in  den  Handels- 
kammerberichten für  1854  so  viele  Fabrikations-  und  Handels- 
zweige der  österreichischen  kommerziellen  und  allgemeinen 
Verhältnisse  Erwähnung  thun.  So  der  Butter-  und  Viehhandel, 
der  Twist-  und  Lederhandel,  die  Papier-,  Teppich-,  Leder-, 
Kattun -Fabrikation,  die  Wollen -Streichgarn -Spinnerei,  endlich 
die  Fabrikation  und  der  Handel  wollener  und  gemischter 
Stoffe,  Tücher  und  Shawls  in  Berlin,  die  Leinen -Industrie, 
Leder-  und  Tabakfabrikation  von  Kottbus,  der  Woll-Getreide- 
Droguen-,  Kolonial-  und  Papier-Handel,  dann  die  Eisengiessereien 
und  Maschinenbau- Anstalten  in  Breslau,  die  Zuckerraffinerie 
und  Papier-Fabriken  im  Bezirk  Hirschberg  und  Schön  au, 
die  Leinen-  und  Baumwollen-Industrie  im  Bezirk  Reichenbach, 
Schwei  dnitz  und  Waidenburg,  die  Nadelfabriken  zu  Aachen 
und  Burtscheid,  die  Eisenwarenfabrikation  zu  Altena,  die 
Grefe Ider  Seiden-  und  Sammetfabrikation,  die  Türkischrot- 
Garn-Färbereien  zu  Düsseldorf,  die  El berf eider  und 
Barmer  Druckerei  und  Färberei,  die  Metallwarenfabrikation 
zu  Essen,  die  Leinen -Industrie  und  Seiden -Fabrikation  zu 
Gladbach,  die  Eisenfabrikation  zu  Hagen,  die  Broncewaren- 
fabrikation  zu  Iserlohn,  die  Stahlwarenfabriken  von  Lennep, 
die  Lederfabrikation  zu  Siegen,  die  Solinger  Industrie u.  v.  a. 

Weber^  sagt  über  „die  nächsten  Folgen  des  Februar- 
vertrages:" „Der  beiderseitige  Verkehr  in  den  Artikeln  des 
Zwischenzolltarifs  nahm  zwar  etwas  zu,  jedoch  nicht  in  dem 
erwarteten  Masse;  er  bewegte  sich  vielmehr  innerhalb  solcher 
Grenzen,  welche  mit  der  nahen  Berührung  der  beiden  Länder- 
gebiete in  keinem  entsprechenden  Verhältnisse  standen.  Während 
die  Einfuhr  aus  Österreich  an  rohen  Artikeln,  wie  Wolle, 
Leinengamen,   dann    an  Leinenwaren  etwas   zunahm,    blieben 

2)  A.  a.  0.  S.  346  f. 
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in  den  meisten  Industrie -Artikeln,  wie  Eisen-  und  Stahl- 
waren, Papier,  Holzwaren,  Lederwaren,  kurzen  Waren,  baum- 
wollenen Waren  die  beiderseitigen  Ein-  und  Ausfuhren  im 
Verhältnisse  ziemlich  gleich;  eine  erheblich  vermehrte  Ausfuhr 
aus  dem  Zollvereine  nach  Österreich  ergab  sich  nur  in  baum- 
wollenen und  Wollengarnen,  Eisen,  einigen  Metallwaren  und 
Thonwaren.  Die  Gesamtmasse  des  Warenaustausches  blieb 
jedoch  weit  unter  dem  Betrage,  wie  er  nach  der  Ausdehnung 
der  gemeinschaftlichen  Grenze  und  der  Grösse  der  beider- 
seitigen Gebiete  hätte  erwartet  werden  können;  ein  sicherer 
Beleg  dafür,  dass  der  Unterschied  zwischen  den  beiderseitigen 
Industrien  kein  bedeutender,  i)  der  Zwischenzolltarif  aber  immer 
noch  viel  zu  hoch  war. 

Nur  in  einem  einzigen  Zweige  des  Verkehrs,  in  dem 
sogenannten  Veredlungsverkehr  hatte  sich  nach  und  nach  auf 
fast  allen  Teilen  der  Vereinsgrenze  gegen  Osterreich  eine  sehr 
erhebliche  Regsamkeit  entwickelt " 

Der  Veredlungsverkehr, 

welcher  im  Zollverein  seit  dem  26.  Mai  1818  bestand,  hat  in 
der  Geschichte  der  österreichisch-deutschen  Handelsbeziehungen 
bis  auf  unsere  Zeit  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  und 
erheischt  eine  nähere  Betrachtung. 

V.  Kalchberg^),  welcher  den  Veredlungsverkehr  definirt  als 
„die  zollfreie  Zulassung  von  Rohstoffen  oder  Halbfabrikaten 
nach  einem  Zollgebiete,  gegen  Wiederausfuhr,  beziehungsweise 
Wiedereinfuhr  derselben  Materien  oder  einer  entsprechenden 
Menge  der  gleichen  Stoife  in  bearbeitetem  Zustande  nach  einem 
anderen  Zollgebiete",  bemerkt  über  denselben:  „Gestattet  ein 
Staat  neben  der  Bearbeitung  ausländischer  Stoffe  im  Inlande 
auch  die  zollfreie  Wiedereinfuhr  der  im  Auslande  bearbeiteten 


^)  Diese  Ansicht  dürfte  wohl  nicht  ganz  richtig  sein,  wie  aus  unseren 
bisherigen  Ausführungen  hervorgeht. 

^)  „Der  zollamtliche  Veredlungsverkehr  in  Österreich,  dem  Zollvereine 
und  in  Frankreich"  in  Hildebrand's  Jahrbüchern  Band  XVI  (1871),  eine 
mit  der  Kenntnis  des  Fachmannes  geschriebene  Abhandlung. 
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Materien  inländischen  Ursprungs,  so  hat  er  die  Arbeit  des 
Auslandes  jener  seiner  Staatsangehörigen  gleichgestellt,  also 
bezüglich  dieses  Arbeitsprozesses  dem  Schutze  der  nationalen 
Thätigkeit  gegen  fremde  Mitbewerbung  entsagt  und  in  diesem 
Punkte  die  Freihandelstheorie  verwirklicht;  beschränkt  er  sich 
dagegen  darauf,  die  zollfreie  Einfuhr  ausländischer  Gegenstände 
zur  Veredlung  im  Inlande  zu  gestatten,  so  entzieht  diese  Mass- 
regel dem  gleichen  Arbeitsprozesse,  der  an  einem  im  Inlande 
verbleibenden  Gegenstande  vollzogen  wird,  den  Zollschutz  nicht. 

Die  österreichische  Zoll-  und  Staatsmonopols-Ordnung  vom 
Jahre  1835  unterschied  sich  darin  von  dem  §  43  des  Zoll- 
verein sländischen  Zollgesetzes  vom  23.  Januar  1838,  dass 
erstere  lediglich  zu  Gunsten  der  Bearbeitung  im  Inlande  die 
Freiheit  der  einzuführenden  Gegenstände  gestattete,  letzterer 
auch  die  Bearbeitung  im  Auslande,  wenn  auch  nur  „in  be- 
sonderen Fällen"  erlaubte. 

Die  Gegenstände,  für  welche  sich  Österreich  und  der 
Zollverein  infolge  des  Vertrages  von  1853  gegenseitige  Befreiung 
von  Ein-  und  Ausgangsabgaben  zugestanden,   waren  folgende: 

Glocken  zum  Umgiessen,  Wachs  zum  Bleichen,  Seiden- 
abfälle zum  Hecheln  (Kämmein),  Gewebe  und  Garne  zum 
Waschen,  Bleichen,  Walken,  Appretiren,  Bedrucken  und 
Sticken,  sowie  Gegenstände  zum  Lackiren,  Poliren  und 
Bemalen, 
endlich : 

sonstige  zur  Reparatur,  Bearbeitung  oder  Veredlung  be- 
stimmte Gegenstände,  wenn  die  wesentliche  Beschaffenheit 
und  die  Benennung  (aber  nicht  die  tarifmässige)  derselben 
unverändert  bleibt;  bei  den  ersten  drei  der  genannten 
Gegenstände  wurde  nur  die  Festhaltung  der  Gewichts- 
menge, bei  allen  übrigen  dagegen  die  zweifellose  Identität 
der  aus-  und  wieder  eingeführten  Gegenstände  gefordert. 
Die  Motive  für  die  vertragsmässige  Verpflichtung,  die 
Bearbeitung  der  eigenen  Rohstoffe  oder  Halbfabrikate  im  Aus- 
lande und  die  Wiedereinfuhr  der  fertigen  oder  doch  bearbeiteten 
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Produkte  zu  gestatten  —  also  dem  Auslande  Arbeit  zuzubringen 
—  waren  bezüglich  des  Zollvereins  klar:  der  Veredlungsverkehr 
musste  notwendig  ein  bedeutend  stärkerer  in  der  Richtung: 
Österreich  —  Zollverein  -^  Österreich  sein,  als  umgekehrt, 
weil  der  Zollverein  in  der  Entwicklung  der  Arbeit  vorgeschritten 
war.  Für  Österreich  war  wohl  der  erste  Grund  jenes  Fort- 
schrittes die  Absicht,  zum  Zollvereine  dereinst  in  das  Verhältnis 
einer  vollständigen  Zolleinigung  zu  treten.  Aus  diesem  Be- 
streben entsprang  der  Gedanke,  durch  Gleichstellung  der 
deutschen  mit  der  österreichischen  Arbeit  der  Zolleinigung 
vorzuarbeiten." 

„Gegen  den  Veredlungsverkehr  erhoben  sich  zwar  von  Zeit 
zu  Zeit  in  Österreich  schutzzöllnerische  Einreden,  die  jedoch 
an  dem  unverkennbaren  Bedürfnisse  anderer  industriellen 
Zweige  scheiterten,  "i) 

„Einem  im  Kammerbezirke  vertretenen  Zweige  besonders, 
der  Cottondruckerei ,  hat  der  Februarvertrag  infolge  des  in 
demselben  stipulirten  Appreturverhältnisses,  welches  die  zoll- 
freie Einfuhr  vereinsländischer  gedruckter  Cottone  ermöglicht, 
offenbaren  Schaden  zugefügt,  ohne  dass  unsere  Cottondrucker 
in  der  vertragsmässig  eingeräumten  Reciprocität  hätten  einen 
Ersatz  suchen  können.  Doch  ist  dieser  Schaden  kompensirt 
worden  durch  den  Nutzen,  welcher  hieraus  für  die  inländische 
Baumwoll-Spinnerei  und  Weberei  erwuchs. "^^  v.  Kalchberg 
sagt 3):  „Das  Appreturverfahren,  soweit  es  im  Vertrage  vom 
Jahre  1853  geregelt  ist,  war  für  Österreich  von  wohlthätigen 
Folgen  begleitet.  Der  Mangel  an  inländischen  Zeugdruckereien 
hatte  die  Baumwollspinnerei  und  Weberei  an  ihrem  Aufschwünge 
gehindert.  Diesem  Uebelstande  wurde  nun  dadurch  abgeholfen, 
dass  die  inländischen  Gewebe  in  den  guten  und  billigen  zoll- 
vereinsländischen  Druckereien  -bedruckt  und  sodann  zollfrei 
unter  Identitätskontrole  wieder  nach  Österreich  gebracht  wurden. 

1)  Weber  a.  a.  0.  S.  347. 

^)  Bericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Prag  über  den  Zu- 
stand der  Gewerbe,  des  Handels  und  der  Yerkehrsmitttel  in  den  Jahren 
1854—1858  (Prag  1859). 

3)  A.  a.  0.  S.  111. 
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Die  österreichischen  Drucker  allerdings  beklagten  sich  über 
diesen  Eingriff  in  ihr  Monopol;  allein  ohne  Grund,  denn  nicht 
nur  die  Zahl  der  Spinnereien  und  Webereien  nahm  seit  dem 
Jahre  1853  überraschend  zu,  sondern  auch  die  der 
Druckereien  wuchs." 

„Im  Jahre  1859  wurde  das  österreichische  Finanzministe- 
rium ermächtigt,  den  Maschinenfabrikanten,  dann  den  Eisen- 
bahnwageu-  und  Schiffe-Erbauern  den  zollfreien  Bezug  von 
Eisen-  und  Stahlblech  und  Platten,  Radkranzeisen,  Eisen-  uud 
Stahldraht  unter  sichernden,  bei  der  Bewilligung  festzusetzenden 
Kontrolen  gegen  Ausfuhr  der  hieraus  erzeugten  Fabrikate 
zu  gestatten.  Die  sichernden  Kontrolen  konnten  hier  selbst- 
verständlich bei  den  meisten  Objekten  nicht  in  einer  Bezeich- 
nung mit  dem  Zollamtsstempel  bestehen,  welche  unter  der 
Walze  und  dem  Hammer  wieder  verschwunden  sein  würden; 
an  die  Stelle  derselben  trat  die  in  der  inländischen  Fabrik 
durch  die  Zollorgane  geübte  Überwachung  der  Aufbewahrung 
und  Verwendung  des  ausländischen  Materials.  Da  dem  Zeug- 
nisse der  Zollorgane  des  anderen  Landes  über  die  stattgefun- 
dene Kontrole  der  Verwendung  des  Materials  in  der  Regel  kein 
Staat  die  Bedeutung  zumessen  wird,  die  Identitätskontrole  zu 
ersetzen,  so  hat  Österreich  deshalb,  ebenso  wie  der  Zollverein, 
die  Veredlung  im  Auslande  auf  Grund  solcher  Zeugnisse  nur 
ganz  ausnahmsweise  unter  besonders  rücksichtswürdigen  Ver- 
hältnissen gestattet.  Dagegen  wurde  bei  jenen  Bestandteilen 
von  Maschinen  oder  Eisenbahnwagen  und  dgl,  welche  die  Be- 
zeichnung mit  einer  (stählernen)  Stampiglie  oder  mit  Blei- 
siegeln zulassen  und  auch  meistens  mit  Privatbezeichnungen  des 
Erzeugers  versehen  sind,  die  die  Wiedererkennung  ermöglichen, 
wie  z.  B.  Tyres,  Radachsen,  Puffer,  Spiralfedern,  Eisenguss- 
Schalenräder  der  Veredlungsverkehr  sowohl  vom  Zollverein  als 
auch  von  Österreich  nicht  nur  in  der  Einfuhr,  sondern  auch 
in  der  Ausfuhr  gegen  Reexport  resp.  Reimport  jener  Bestand- 
teile in  Verbindung  mit  der  fertigen  Locomotive,  dem  fertigen 
W^aggon  u.  s.  w.  gestattet." 

In  Deutschland  waren  es  verschiedene  Zweige  der  Textil- 
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Industrie,  welchen  der  durch  den  Februarvertrag  erweiterte 
Veredlungsverkehr  vorzugsweise  zu  gute  kam:  die  Türkisch- 
rotfärbereien und  Eisengarn-Fabrikation,  von  Gewebeindustrien 
die  Bleicherei,  Färberei  und  Appretur.  „Unter  den  auf  Ver- 
edlung von  Baumwollengarnen  gerichteten  deutschen  Industrien 
nimmt  die  Türkischrotfärberei  die  erste  Stelle  ein.  Sie  hat 
ihren  Hauptsitz  seit  geraumer  Zeit  im  Wupperthale  und  sich 
dort  zu  einer  hohen  Blüte  entwickelt.  Ihre  Fabrikate  erfreuen 
sich  eines  Weltrufs  und  bieten  auf  den  europäischen  Märkten, 
wie  in  Amerika,  der  Levante  und  Ostindien  jeder  Konkurrenz 
Stand.  Auch  in  Süddeutschland  (Nürtingen,  Heidenheim)  und 
in  Sachsen  hat  die  Industrie  Aufnahme  gefunden.  Elberfeld 
und  Barmen,  daneben  Düsseldorf,  haben  jedoch  unbestritten  den 
Vorrang."^) 

Ein  Nachteil  für  die  deutsche  Weberei  entstand  aus  der 
zollfreien  Einfuhr  von  Geweben  zur  Veredelung  nicht.  Dagegen 
entstanden  dadurch  grössere  Vorteile  für  die  Hauptkunden  der- 
selben, die  Druckereien,  welche  sich  dadurch  ihre  sämtliche 
Produktion  wesentlich  billiger  stellten^.) 

In  Sachsen  stand  besonders  der  Zittauer  Bezirk  in  leb- 
haftem Veredlungsverkehr  mit  Österreich; 3)  ein  Teil  der  Weber 
in  der  sächsischen  Lausitz  liess  Garne  in  Böhmen  bleichen, 
ebenfalls  in  Folge  des  Februarvertrages,  und  legte  darauf 
grossen  Wert,  weil  die  Garne  dort  besonders  rein  gebleicht 
wurden.*)  —  Diese  Beispiele  werden  genügen,  um  darzuthun, 
eine  wie  fruchtbare  Arbeitsteilung  sich  zwischen  dem  Zoll- 
verein und  Österreich  in  Folge  des  ersten  Handelsvertrages 
entwickelt  hatte. 

^)  Reichs-Enquete  für  die  Baumwollen-  und  Leinen-Industrie.  Steno- 
graphische Protokolle  über  die  mündliche  Vernehmung  der  Sachverständigen 
(Berlin  1879)  S.  101;  fernerhin  citirt:  „Textil-Enquete." 

^)  Aussage  des  Fabrikdirektors  Düwell  aus  Kempten  in  Bayern 
(Textil-Enquete  S.  31);  ähnlich  Fabrikdirektor  Gross  aus  Kolnau  in  Baden 
(ibid.  S.  36),  Fabrikbesitzer  Forster  aus  Augsburg  (ibid.  S.  42),  Kom- 
merzienrat  Rothschild  aus  Heidenheim  in  Württemberg  (ibid.  S.  50)  u.  a. 

3)  Textil-Enquete  S.  110. 

*)  Textil-Enquete  S.  698. 
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Wir  reihen  hier  die  Statistik  über  den  Veredlungsverkehr 
einer  Anzahl  wichtigerer  Waarengattungen  während  der  Zeit 
der  ausschliesslichen  Zollbegünstigungen  an.^) 

In  rohen,  aber  auch  in  gebleichten,  gefärbten  und  ge- 
zwirnten Leinengarnen  fand  vom  Zollverein  nach  Osterreich, 
namentlich  über  Sachsen,  eine  stetig  steigende  Ausfuhr  zum 
Bleichen,  resp.  Weben,  Färben  etc.  statt,  während  umgekehrt 
die  Einfuhr  aus  Österreich  nach  dem  Zollvereine  unbedeutend 
war.     Es  betrug  die 


Einfuhr  zur 

Zubereil 

tung 

Ausfuhr  zur 

Zubereil 

tung 

Süd- 
deutschland 

Sachsen 

Preussen 

Süd- 
deutschland 

Sachsen 

Preussen 

1854 

9 

3803 

2909 

1854 

3 

2 

385 

1855 

17 

3283 

4612 

1855 

3 

68 

61 

1856 

22 

15683 

4955 

1856 

7 

93 

69 

1857 

24 

16203 

6271 

1857 

4 

426 

248 

1858 

99 

15545 

5079 

1858 

13 

10 

251 

1859 

311 

13528 

2600 

1859 

10 

152 

312 

1860 

944 

18912 

3165 

1860 

6 

63 

113 

1861 

1639 

20849 

6623 

1861 

9 

101 

165 

1862 

1254 

21590 

4437 

1862 

41 

152 

420 

1863 

1830 

24930 

6464 

1863 

47 

12 

494 

1864 

1703 

25664 

7798 

1864 

46 

44 

460 

Rohe,  gebleichte,  gefärbte  und  gezwirnte  Baumwollgarne 
wurden  zum  Bleichen  resp.  Weben,  Färben,  Sticken,  rohe,  ge- 
färbte, gezwirnte  Wollgarne  zum  Weben  oder  Färben  vom 
Zollverein  nach  Österreich  (und  umgekehrt)  nur  in  geringen 
Quantitäten  gesandt. 

Ebenso  Flachs  und  Hanf  zum  Hecheln  und  Spinnen, 
Schafwolle  zum  Krämpeln,  Seide  zum  Filieren,  Zwirnen  und 
Spulen,  Seidenwaaren  zum  Pressen  oder  Färben,  Leder 
zum  Färben,  Knochen  zum  Vermählen,  Werkholz  zum 
Sngen  u.  a.  m. 

^)  Ausweise  über  den  ausAvärtigen  Handel  Österreichs  Jahrgang  1854  ff. 
Bei  den  verschiedenen  Warengattungen  ist  der  Zentner  teils  netto,  teils 
sporco  angegeben. 
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Baumwollwaaren  gingen  grösstenteils  zum  Sticken,  dann  zur 
Verfertigung  von  Kleidungsstücken  in  beträchtlichen  Mengen 
von  Österreich  über  die  Grenze  des  Zollvereins,  wie  aus  fol- 
gender Zusammenstellung  ersichtlich  ist. 


Einfuhr  zur 

Zubereitung 

Ausfuhr  zur 

Zuberei 

:ung 

Süd- 
deutschland 

Sachsen 

Preussen 

Süd- 
deutschland 

Sachsen 

Preussen 

1854 

2 

155 

3 

1854 

629 

4483 

987 

1855 

10 

1167 

6 

1855 

3528 

7793 

62 

1856 

3 

3512 

.  .  . 

1856 

5644 

7789 

951 

1857 

5 

2542 

24 

1857 

6899 

7716 

3490 

1858 

4 

1549 

26 

1858 

5588 

10338 

3823 

1859 

7 

1675 

22 

1859 

4099 

6857 

4879 

1860 

3 

1909 

25 

1860 

3459 

6300 

5130 

1861 

13 

1370 

5 

1861 

3808 

9272 

3211 

I8f:2 

3 

1095 

19 

1862 

6276 

5975 

5384 

1863 

69 

499 

10 

1863 

9747 

8686 

3337 

1864 

58 

484 

2 

1864 

7037 

8583 

7779 

Der  Verkehr  in  Leinenwaaren,  grösstenteils  zumBleichen 
oder  Färben,  dann  zur  Verfertigung  von  Kleidungsstücken  war 
nicht  gross,  nämlich 


Einfuhr  zur 

Zubereitung 

Ausfuhr  zur 

Zuberei 

tung 

Süd- 
deiitschland 

Sachsen 

Preussen 

Süd- 
deutschland 

Sachsen 

Preussen 

1854 

16 

12 

205 

1854 

15 

21 

457 

1855 

27 

26 

189 

1855 

20 

15 

581 

1856 

24 

66 

144 

1856 

161 

154 

1650 

1857 

27 

65 

167 

1857 

32 

129 

17(,0 

1858 

31 

54 

305 

1858 

50 

151 

516 

1859 

57 

195 

269 

1859 

19 

107 

499 

1860 

306 

109 

295 

1860 

25 

223 

750 

1861 

488 

144 

239 

1861 

174 

481 

519 

1862 

191 

379 

228 

1862 

81 

813 

336 

1863 

299 

294 

311 

1863 

269 

1614 

187 

1864 

435 

253 

2967 

1864 

542 

1040 

337 
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In  Wollwaaren  zum  Walken  und  Färben,  dann  zur  Ver- 
fertigen von  Kleidungsstücken  zeigt  der  Veredlungsverkehr 
folgende  Entwickelung: 


Ei 

nfuhr  zur 

Ziibereil 

.ung 

Ausfuhr  zur  Zubereitung 

Sud- 
deutschland 

Sachsen 

Preussen 

Süd- 
deutschland 

Sachsen 

Preussen 

1854 

7 

312 

5 

1854 

6 

120 

.  .  . 

1855 

6 

1487 

3 

1855 

8 

•231 

.  .  . 

1856 

19 

875 

3 

1856 

7 

344 

5 

1857 

43 

990 

3 

1857 

5 

894 

7 

1858 

39 

734 

23 

1858 

19 

1202 

6 

1859 

17 

540 

21 

1859 

60 

1252 

41 

1860 

7 

977 

39 

1860 

129 

2289 

103 

1861 

27 

624 

60 

1861 

272 

2509 

101 

1862 

112 

602 

72 

1862 

156 

2722 

208 

1863 

118 

704 

107 

1863 

328 

2188 

297 

1864 

95 

901 

78 

1864 

729 

3015 

42 

Nicht  unbeträchtlich  war  der  Veredlungsverkehr  in  Ge- 
treide und  sonstigen  Feld-  und  Garten-Erzeugnissen  über  Siid- 
deutschland  (zum  Vermählen  oder  Schroten). 


Einfuhr  zur 

Zuberei 

tnng 

Ausfuhr  zur 

Zuberei 

tung 

Süd- 
deutschlaud 

Sachsen 

Preussen 

Süd- 
deutschland 

Sachsen 

Preussen 

1854 

443 

466 

68 

1854 

1843 

334 

741 

1855 

256 

511 

1855 

1364 

68 

1856 

2224 

276 

1497 

185G 

9362 

317 

993 

1857 

2175 

2244 

1857 

10966 

12 

2848 

1858 

2159 

2106 

1858 

11112 

. . . 

2294 

1859 

1545 

1234 

1859 

10490 

141 

1864 

1860 

1012 

1823 

1860 

10665 

1337 

1861 

2116 

1374 

1861 

9707 

. . . 

• . . 

1862 

2100 

1419 

1862 

10147 

. . . 

10 

1863 

1448 

1822 

1863 

6477 

. . . 

1864 

498 

1958 

1864 

4356 

... 

Wir  hatten  gesehen,  dass  im  Jahre  1854  eine  iinsscrordent- 
liche  Entwertung  der  österreichischen  Valuta,  welche  die  Ex- 
portfähigkeit Österreichs  zunächst  zu  steigern  geeignet    war, 

6 


82 


eintrat.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  Preussen  nicht  zu 
verargen,  dass  es  die  Verhandlungen  über  weitere  gegenseitige 
Verkehrserleichterungen,  welche  der  Februarvertrag  für  das  Jahr 
1854  in  Aussicht  genommen  hatte,  auf  das  Jahr  1855  zu  ver- 
legen vorschlug,  dies  motivierend,  dass  im  Jahre  1854  noch 
eine  Generalkonferenz  bevorstehe,  auf  der  erst  die  für  jene  Ver- 
handlungen bestimmten  Vorlagen  des  Zollvereins  beraten  werden 
sollten.  Mehr  massgebend  für  die  Ablehnung  als  dies  Alles 
waren  jedenfalls  politische  Erwägungen. 

Im  Jahre  1855  erfolgte  allmählich  eine  Besserung  der 
österreichischen  Währungsverhältnisse;  viel  hoifnungsreicher 
als  früher  klingen  jetzt  bezüglich  der  österreichisch-deutschen 
Handelsbeziehungen  die  Handelskammerberichte  für  1855. 

In  diesem  Jahre  betrug  der  höchste  Kurs  des  Silbers 
in  Wien 

Januar 128^/2 

Februar 129^4 

März 1281/2 

April 1271/2 

Mai II8I/2 

Juni 126V2 

Juli 124 

August 121 

September  ....     116^/4 

Oktober lUVs 

November 114 

Dezember 112 

Während  im  Januar  1855  der  niedrigste  Kurs  des  Wiener 
Wechsels  771/2  betragen  hatte,  war  der  höchste  im  Dezember 
desselben  Jahres  921/2  (Notierung  an  der  Berliner  Börse). 

Die  Handelskammer  von  Cottbus  spricht  es  ausdrücklich 
aus,i)  dass  „der  Abzug  nach  den  österreichischen  Staaten  durch 
die  successive  Besserung  der  dortigen  Valutenverhältnisse 
noch  wesentlich  begünstigt  wurde." 

Die  Handelskammer    von    Breslau  sagt:i)    „Jeder  Fort- 
1)  Bericht  für  1855. 
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«chritt  des  weiteren  Ausbaues  des  Handelsvertrages  mit  Öster- 
reich ist  für  unsere  Provinz  mit  Vorteil  verbunden  und  des- 
^lalb  vom  höchsten  Interesse  für  dieselbe.  Wir  freuen  uns  der 
Annäherung,  welche  die  gegenseitigen  Zollsätze  durch  die 
Herabstellung  mehrerer  Positionen  des  österreichischen  Tarifs 
neuerdings  erfahren  haben  und  überlassen  uns  der  Hoffnung, 
der  Leiter  der  Handelsverhältnisse  des  Kaiserstaates  werde, 
nachdem  ihm  die  Hebung  der  Valuta  gelungen,  es  in  nicht 
ferner  Zukunft  ermöglichen,  mit  dem  Tabaksmonopol  auch  das 
letzte  Hindernis  des  Wegfalls  der  Zollgrenze  zwischen  Öster- 
reich und  den  Staaten  des  Zollverbandes  fortzuräumen."  Aber 
die  Werterhöh niig  der  österreichischen  Noten  passte  wieder 
den  schlesischeu  Importeuren  nicht.  „Die  namhafte  Steigerung 
der  österreichischen  Valuta  von  78  bis  94  ^/q  erschwerte  die 
Beziehungen  der  ordinären  Deckenwollen  aus  Galizien  und  den 
Donaufürstentümern  ungemein  und  gab  auch  den  dortigen  Speku- 
lanten, welche  sonst  grosse  Posten  solcher  Waaren  nach  unserem 
Platze  zu  konsignieren  pflegten,  keine  Rechnung  mehr."^) 

Im  Butterhandel  „Hessen  in  Folge  des  Aufschwungs 
der  österreichischen  Valuta  die  Zufuhren  allmählich  nach  und 
•das  Produkt  blieb  im  eigenen  Lande,  ohne  dass  wir  konkur- 
rieren konnten.  1) 

Die  Handelskammern  zu  Görlitz^)  und  zu  Hirschberg^) 
klagen  über  die  „gegenseitige  Kontrole  des  Grenzverkehrs-', 
die  infolge  des  Handelsvertrages  stattfinde.  Die  erstere  meint, 
dass  „der  frühere  eigentümliche  Handel"  fehle,  die  letztere  er- 
zählt offenherzig,  „dass  jeder  Böhme,  der  nach  Verkauf  seiner 
Butter  hier  dergleichen  Waaren"  —  es  handelt  sich  um  Ko- 
lonialwaaren  —  „kauft,  von  den  diesseitigen  Grenzzoll-Beamten 
als  Schmuggler  arretiert  wird,  sobald  er  auf  einem  andern 
Wege  als  der  Zollstrasse  mit  ihnen  betroffen  wird."  Wie  auch 
aus  anderen  Handelskammerberichten  hervorgeht,  scheint  vor 
dem  Februarvertrage    ein    lebhafter  Schmuggel    zwischen    dem 


')  Bericht  der  Breslauer  Handelskaininer  für  1855. 
2)  Bericht  für  1855. 
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Zollverein  und  Österreich  betrieben  worden  zu  sein  —  ein 
andereres  Beispiel  dafür  werden  wir  auch  später  anzuführen  in 
der  Lage  sein  —  und  man  wird  den  Freihändlern  nicht  un- 
recht geben  können,  wenn  sie  auf  die  demoralisierende  Wirkung 
des  Zollwesens  überhaupt  und  hoher  Zölle  insbesondere  nicht 
blos  für  die  Bewohner  der  Grenzbezirke,  sondern  auch  Reisende, 
Kaufleute  u.  s.  w.  hinweisen. 

Es  ist  ein  schönes  Zeugnis,  das  sich  die  Handelskammer 
für  Reichenbach,  Schweidnitz  und  Waldenburg^)  ausge- 
stellt, wenn  siees  als  Folge  des  Handelsvertrages  rühmt,  „dass  die 
Unterdrückung  des  verderblichen  Schmuggels  dadurch  wesent- 
lich gefördert  worden  ist."  Dieselbe  Handelskammer  klagt  da- 
rüber, dass  die  Lage  der  Flachs-  Werggarn-Maschinenspinne- 
reien durch  die  benachbarte  österreichische  Konkurrenz  gedrückt 
sei,  bemerkt  aber  bald  darauf  bezüglich  der  Baumwollen-Indu- 
strie: „Nur  das  vollständige  Fallen  der  Zollschranken  zwischen 
Preussen  und  Österreich  kann  auch  für  die  diesseitige  Baum- 
wollen-Manufaktur von  gedeihlichen  Folgen  sein,  da  wir  oft  zu- 
sehen müssen,  wie  die  österreichische  Nachbar -Fabrikation, 
welche  noch  kaum  auf  der  Stufe  der  Vollkommenheit  der 
unserigen  angelangt  ist,  der  Nachfrage  zu  genügen  kaum  im 
Stande  ist,  wenn  gleichzeitig  unsere  Fabrikanten  wegen  Mangel 
an  Abzug  gezwungen  sind,  ihre  Arbeiten  zu  beschränken." 
Was  würden  aber  die  deutschen  Flachsspinner  zur  Zoll- 
einigung gesagt  haben? 

Die  Kratzenfabrikation  zu  Aachen  —  ein  nicht  un- 
wichtiger Industriezweig  dieser  Stadt  —  klagt  darüber,^)  dass 
die  ausländische,  besser  gestellte  Konkurrenz  den  Nutzen  zu 
sehr  reduzire,  obgleich  es  im  Inlande  an  Absatz  nicht  gefehlt 
habe.  Die  österreichischen  Fabriken  könnten  den  Centner 
Kratzen  zu  3  Thlr.  5  Sgr.  nach  Preussen  und  den  übrigen 
Zollvereinsstaaten  einführen,  während  die  Aachener  allein  zur 
Herstellung  ihres  Fabrikats  wenigstens  7  Thaler  per  Cent- 
ner    an  Materialsteuer    abgeben    müssten.     Indess    kann    man 


1)  Bericht  für  1855. 

^)  Bericht  der  Handelskammer  für  1855. 
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sich,  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  betrachtet, 
nur  freuen,  wenn  es  gelingt,  den  Kapitalgewinn  eines  Fabrika- 
tionszweiges ohne  Minderung  seines  Absatzes  mittelst 
der  Zollpolitik  —  gewiss  ein  selten  vorkommender  Fall!  — 
herabzudrücken.  Die  billigeren  Kratzen  kommen  anderen 
Fabrikationszweigen  zu  gute  u.  s.  f.  in  der  unendlichen  Reihe 
der  Kausalzusanamenhänge  in  der  „privatwirtschaftlich  organi- 
sierten" Volkswirtschaft.  Fabrikanten,  welche  über  geringen 
Nutzen  klagen  und  dennoch  mit  ihrem  Absatz  im  bisherigen 
Uaifange  fortfahren,  sind  etwas  verdächtig.  —  Die  Äusserung 
der  Handelskammer  zu  Crefeld^)  bezüglich  der  Seidenmanu- 
faktur: „Der  Verkehr  mit  Österreich  ist  im  Zunehmen  be- 
griffen   und  das  Geschäft  dahin  erscheint  bei  sorg- 
fältigen Wahrnehmung  und  Berücksichtigung  mancher,  von  den 
hiesigen  verschiedenen  Verhältnisse  einer  ferneren  Ausdehnung 
fähig;  wir  zweifeln  nicht,  dass  unsere  Fabrikanten  eine  solche 
herbeizuführen  wdssen  werden"  dürfte  wohl  die  im  Zollverein 
im  Jahre  1855  herrschenden  Ansichten  wiederspiegeln.  Aehn- 
lich  wie  die  Crefelder  äussert  sich  die  Düsseldorfer  Handels- 
kammer.^) Dagegen  haben  sich  in  Elberfeld-B armen  und 
Hagen  „die  angeknüpften  Verbindungen  mit  den  österreichischen 
Staaten  noch  immer  nicht  weiter  entwickeln  wollen  und  blieben 
auf  wenige  unbedeutende  Versuche  beschränkt ;  die  eingetretenen 
günstigeren  Kursverhältnisse  möchten  aber,  wenn  sie  sich  kon- 
solidiren,  mit  der  Zeit  manchem  unserer  Fabrikate  Eingang 
dahin  verschaffen. "2) 

Als  entschiedene  Anhängerin  der  österreichisch-deutschen 
Zolleinigung  bekennt  sich  jetzt  die  Handelskammer  zu  Köln.^) 

„Der  alte  Kaiserstaat  hat  unter  der  schöpferischen  Hand 
des  Freiherrn  von  Brück  im  Jahre  1855  inmitten  des  die 
Grenzen  umtobenden  Krieges  einen  ungeahnten  Aufschwung  ge- 
nommen. Grosse,  das  Land  von  einer  Grenze  bis  zur  anderen 
durchschneidende  Eisenbahnlinien  sind  konzessionirt  ....  das 


*)  Bericht  für  1855. 

^)  Bericht  der  Handelskammer    zu  Hagen  für   1855;  ähnlich    die  zu 


Eberfeld-Barmen. 
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Kapital  der  Nationalbank  ist  verdoppelt,  eine  Central-Hypo- 
thekenbank  ist  mit  der  Nationalbank  vereinigt,  ein  Mobiliar- 
Kredit-Institut  mit  einem  Kapital  von  100  Millionen  Gulden^ 
ein  Immobiliar-Kredit-Institut  mit  einem  Kapital  von  50  Mil- 
lionen Gulden  als  Centralstellen  des  Unternehmungsgeistes  im: 
Lande  sind  begründet. 

Die  bisherige  kurze  Erfahrung  hat  dargethan,  dass  der 
bestehende  Vertrag  zwischen  Österreich  und  dem  Zollverein  den 
davon  gehegten  Erwartungen  bisher  nicht  in  vollem  Umfange 
entsprochen  und  namentlich  der  diesseitigen  Industrie  nicht 
die  davon  erwarteten  Früchte  getragen  hat.  Dieser  ge- 
täuschten Erwartungen  ungeachtet  haben  sich  dennoch  die  Ver- 
kehrsbeziehungen des  Zollvereins  zu  Österreich  in  den  letzten 
Jahren  schon  bedeutend  näher  und  inniger  gestaltet.  Öster- 
reich hat  im  Vorjahre  grosse  Massen  Getreides  nach  Schlesien^ 
Brandenburg  und  Sachsen  exportirt.  Neu  ausgebaute  Eisen- 
bahnen, kräftige  Entwickelung  der  Donau- Dampfschifffahrt, 
werden  bald  einen  erhöhten  Import  von  Getreide  gestatten,  so- 
bald der  Zollverein  desselben  abermals  bedarf.  Auch  öster- 
reichische Waaren  haben  einen  Markt  gesucht,  vor  Allem  aber 
haben  österreichische  Unternehmungen  aller  Art  Kapitalien  auf 
dem  Geld  markte  des  Zollvereins  gesucht  und  gefunden. 

Es  ist  auf  diesen  Wegen  eine  so  starke  Verkettung  der 
Interessen  angebahnt,  dass  der  Ruf  nach  gänzlicher  Zolleinheit 
zwischen  dem  Zollverein  und  Österreich  bald  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  lauter  und  lauter  erschallen   wird." 

Die  Handelskammer  zuLennepi)  constatirt  bezüglich  der 
Tuchfabrikation,  dass  die  Lombardei  seit  Geltung  des  neuen 
österreichischen  Zolltarifs  Abnehmer  ihrer  Tuche  geworden  sei, 
bezüglich  der  gemischten  Webewaaren,  dass  Österreich  im 
vergangenen  Jahre  seinen  Verbrauch  in  den  im  Lenneper  Kreise 
fabrizirten  Artikeln  vermehrt  habe. 

Die  Berichte  der  Handelskammer  zu  Stettin  in  der  Folge- 
zeit machen  den  Eindruck,  als  ob  dieselbe  sic-h  nicht  klar  darüber 


0  Bericht  für  1855. 
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gewesen  sei,  ob  die  Zolleinigung  mit  Österreich  zu  den  Wünschen 
der  Stettiner  Handelskammer  gehören  solle  oder  nicht.  Im 
Jahre  185  5  scheint  das  dunkle  Gefühl  vorgeherrscht  zuhaben: 
die  Zolleinigung  ist  für  uns  doch  besser!  Beweis  dafür  folgende 
Äusserung:  „Auch  hat  die  von  Österreich  auf  dem  Gebiete 
der  materiellen  Angelegenheiten  neuerdings,  namentlich  mit  der 
Aufstellung  des  Princips  der  Gewerbefreiheit,  eingeschlagene 
Richtung  mehr  und  mehr  die  Furcht  beseitigt,  als  werde  die 
Zolleinigung  von  Österreich  hauptsächlich  nur  um  politischer 
und  finanzieller  Zwecke  willen  betrieben."  i)  — 

„In  der  zweiten  Hälfte  September  1855  erging  nach  Wien 
die  officielle  Mitteilung,  es  sei  Preussen  nicht  gelungen,  seine 
Zollverbündeten  zur  Abhaltung  einer  Generalkonferenz  behufs 
der  Feststellung  der  Verhandlungspunkte  mit  Österreich  zu  be- 
wegen; die  Verhandlung  müsse  also  verschoben  werden.  Erst 
anf  neuerliches  Drängen  Österreichs  wurde  diese  Generalkon- 
ferenz für  den  6.  December  nach  Berlin  ausgeschrieben.  Sie 
hatte  den  möglichst  ungünstigen  Erfolg.  Jeder  Vorschlag  zur 
Annäherung  des  vereinsländischen  Zolltarifs  an  den  öster- 
reichischen durch  Einführung  der  Zollabstufungen  des  letzteren 
wurde  abgelehnt,  und  als  einer  der  Vereinsstaaten  vorbrachte, 
man  solle  doch  versuchen,  sich  über  das  mit  aller  Wahrschein- 
lichkeit zu  erwartende  Ansinnen  Österreichs  wegen  Ermässigung 
der  Weinzölle  zu  vereinigen,  sprach  mau  sich  von  vornherein 
für  Ablehnung  desselben  aus,  weil  hierdurch  ein  Verlust  von 
40  000  Thlr.  an  der  Zolleinnahme  zu  erwarten  sei"  —  sagt 
Hock.  2) 

Im  Jahre  1855  hat  beim  Verkehre  mit  oder  über  Süd- 
deutschland seitens  Österreichs  der  Wert  der  Waaren-Einfuhr 
gegenüber  dem  Vorjahre  um  3,006,310  fl.  zugenommen, 
jener  der  Ausfuhr  aber  ist  um  1,498,338  fi.  gefallen;  im  Ver- 
kehr mit  oder  über  Sachsen  nahm  die  Ausfuhr  um  5,859,411  fl., 
die  Einfuhr  dagegen    um   18,668,930  fl.  zu;    im  Verkehr  mit 


*)  Bericht  der  Stettiner  Handelskammer  für  1855. 
2)  A.  a.  0.  S.  47. 


oder    über  Preussen    zeigt    die  Einfuhr  eine  Vermehrung    um 
2,307,701  fi.,   die  Ausfuhr  eine  Vermehrung  um  2,071,494  fl. 

Der  starke  Überschuss  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr,  der 
uns  hier  (wie  auch  späterhin)  entgegentritt,  erklärt  sich  daraus, 
dass  Österreich  in  der  von  uns  geschilderten  Periode  den  un- 
glücklichsten Exportartikel,  den  ein  Land  nur  besitzen  kann 
besass:  seine  Rentenpapiere.  Aber  auch  andere  Wertpapiere, 
insbesondere  Eisenbahnaktien,  wurden  in  Hunderten  von  Mil- 
lionen exportirt  —  die  grossen  Kapitalübertragungen  aus  dem 
kapitalreichen  in  das  kapitalarme  Land  vermittelnd,  welche 
zur  Signatur  der  modernen  Volkswirtschaft  gehören.  Der 
Import  nach  Österreich  bestand  vielfach  auch  in  Münzen  und 
Barren.  — 

Der  Export  von  Eisenbahn-  und  Bankaktien  ist  volks- 
wirtschaftlich nicht  ungünstig  zu  beurteilen,  wenn  es  auch 
wünschenswerter  ist,  dass  die  Gläubiger  Inländer  sind  (während 
der  Zweck  der  Anleiheaufnahme  massgebend  ist  für  das 
Urteil  bei  Staatspapieren),  immer  jedoch  vorausgesetzt,  dass  der 
Gegenwert  nicht  allzusehr  in  die  Taschen  Einzelner  fliesst,  wie 
das  leider  nicht  selten  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Aber  trotzdem 
wird  der  gewaltige  Stimulus  zur  Produktion  wohlthätig  wirken. 

Es  verdienen  hervorgehoben  zu  werden  bezüglich  der 

A.     Zunahme  der  Einfuhr: 

Auf  die  Besserung  der  Valuta- Verhältnisse  werden  zurück- 
geführt: Kaffee  (über  Süddeutschland  +  23,216  Centner,  über 
Sachsen  -j-  52,255  Ctr.,  über  Preussen  +  4,238  Ctr.),  Gewürze 
(-f-  719  Ctr.  über  Süddeutschland,  +  2897  Ctr.  über  Sachsen), 
Zucker  (über  Süddeutschland  -j-  12,847  Ctr.,  über  Sachsen 
+  48,626  Ctr.,  über  Preussen  +  772  Ctr.),  Hopfen  „wegen 
des  höheren  Bierverbrauches  statt  des  im  Preise  gestiegenen 
Weines"  —  eine  für  die  Lehre  von  den  indirekten  Ver- 
brauchssteuern sehr  bemerkenswerte  Thatsache  — 
Getreide  (mit  Ausnahme  des  Weizens)  Hülsenfrüchte  und  Mahl- 
produkte (über  Süddeutschland),  die  in  belangreicher  Menge  aus 
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Bayern  iofolge  der  dortigen  günstigen  Ernte  nach  Tirol  und 
Vorarlberg  gelangten. 

Beachtenswert  ist,  dass  eine  vermehrte  Einfuhr  einiger 
Waarengattungen  durch  die  Billigkeit  jener  Erzeugnisse  in  den 
Zollvereinsstaaten  hervorgerufen  wurde :  Holzwaaren  (über  Süd- 
deutschland +  8,833  Ctr.,  über  Sachsen  -j-  5,046  Ctr.)  Eisen- 
waaren  (über  Süddeutschland  +  1,092  Ctr.,  über  Sachsen  + 
3,497  Ctr.,  über  Preussen  +  505  Ctr.),  kurze  Waaren,  Baum- 
woll-,. Leinen-,  Wollen-,  Seiden-,  Leder-  und  Gummiwaaren. 

Wichtig  ist  die  gegen  das  Vorjahr  fast  um  den  ganzen 
Betrag  erhöhte  Einfuhr  von  edlen  Metallen.  Es  wurden  ira- 
portirt  über  Sachsen  rohes  Gold  im  Werte  von  2,179,100  fl., 
rohes  Silber  im  Werte  von  338,008  fl.,  Münzen  aus  edlen 
Metallen  im  Werte  von  1,399,400  fl.,  über  Preussen  rohes  Gold 
im  Werte  von  2,019,500  fl  ,  rohes  Silber  im  Werte  von  328,25611., 
Münzen  aus  edlen  Metallen  im  Werte  von  861,450  11. 

B.     Abnahme  der  Ausfuhr: 
Die  Abnahme  der  Versendungen  aus  Österreich  an  Leinen-, 
Wollen-,  Seiden-,  Eisen-  und    kurzen  Waaren    wirü  durch    die 
Billigkeit    der   Erzeugnisse    der    deutschen    Zollvereinsstaaten 
erklärt. 

C.  Die  Zunahme  der  Ausfuhr. 

Bei  der  Schafwolle  wird  bedeutenderen  Bestellungen  für 
die  Fabriken  der  deutschen  Zollvereinsstaaten,  namentlich,  wie 
auch  in  früheren  Jahren  der  Fall  war,  dem  Absätze  auf  den 
Breslauer  Wollmärkten  zugeschrieben. 

Es  wurde  eben  erwähnt,  dass  der  Export  der  zollvereins- 
ländischen  Fabrikate  nach  Österreich  durch  ihre  Billigkeit 
begünstigt  wurde.  Hierüber  und  über  die  Gestaltung  des 
österreichischen  Wirtschaftslebens  unter  dem  Einflüsse  des 
Februarvertrages  in  den  ersten  Jahren  nach  dem  Inkrafttreten 
desselben  giebt  die    Präge  r  Handels-   und  Gewerbekammer ^) 


^)  „Bericht    über    den  Zustand    der  Gewerbe,    des   Handels    und    der 
Verkehrsmittel  in  den  Jahren  1854—1858"  (Prag  1859). 
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eine  lebendige  und  in  mehrfacher  Beziehung  interessante  Schil- 
derung:    „Von  tieferer  Einwirkung,  als  auf  die  Fabriksindustrie 

war der  Februar  vertrag  auf  die  mittlere    und    kleine 

Industrie.  Eine  Masse  Erzeugnisse  aus  diesem  Bereiche  kamen 
ins  Land  und  wurden  hier,  trotz  der  mannigfachen  Spesen,  zu 
Preisen  ausgeboten,  von  welchen  man  sich  früher  hier  nichts 
träumen  Hess  und  die  nur  jene  kannten,  welche  sich  aut 
Reisen  in  fremden  Ländern  umgesehen  hatten.  Allein  nicht 
blos  die  Wohlfeilheit  dieser  Waaren  fiel  auf,  sondern  auch  ihre 
Mannigfaltigkeit.  Während  die  städtischen  Gewerbe  des  In- 
landes sich  darauf  beschränken,  Herkömmliches  in  der  alt- 
hergebrachten Weise  hervorzubringen  und  den  massigen  An- 
forderungen der  Abnehmer  oft  nur  massig  zu  entsprechen,  sah 
man  nun,  wie  es  das  Streben  des  fremden  Gewerbfleisses  ist, 
jedem  Dinge  die  für  seinen  Zweck  passendste  und  bequemste 
Einrichtung  zu  geben,  damit  zugleich  eine  gefällige  Form  zu 
verbinden,  ja  selbst  neue  Bedürfnisse  hervorzurufen.  Dadurch 
ward  die  mangelhafte  Ausbildung  unseres  Gewerbstandes  mehr 
wie  je  biosgelegt  und  die  Billigkeit  der  Preise  der  fremden 
Waare  weckte  die  Einsicht  in  die  unvermeidliche  Notwendig- 
keit, die  Teilung  der  Arbeit,  die  Anwendung  von  Maschinen, 
mit  einem  Worte  den  Grossbetrieb  auch  möglichst  auf  das 
städtische  Gewerbe  auszudehnen. 

Die  neuen  Verhältnisse  gingen  endlich  auch  an  dem  Handels- 
stande nicht  spurlos  vorüber.  Der  Kolonialhändler,  der  Twist- 
händler war  es  nun  nicht  mehr  allein,  welcher  Waaren  aus  dem 
Auslande  bezog;  der  erweiterte  Einkaufsrayon  lockte  auch 
andere  Kaufleute  an,  fremdländische  Bezugsquellen  aufzusuchen. 

Von  unzweifelhaftem  Nutzen  sowohl  für  die  Industrie  als  für 
den  Handel  erwies  sich  das  mit  dem  Februarvertrage  ins  Leben 
getretene  Zollkartell,  denn  dadurch  wurde  .  .  .  dem  Unwesen 
des  Schleichhandels  .  .  .  zum  grössten  Teile  gesteuert. 

Eine  Aenderung  des  gegenwärtigen  Zollsystems,  wenigstens 
so  lange  der  Februarvertrag  besteht,  ist  unausführbar.  Den 
Industriellen  erübrigt  daher  nichts  Anderes,  als  sich  mit  Re- 
signation in  die  geänderte  Lage  der  Dinge  zu  fügen  und  mit 
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Mut  und  Aufgebot  aller  Kräfte  die  fremdländische 
Konkurrenz    abzuwehren." 

Bezüglich  der  Baumwollweberei  wird  gesagt:  „Als  im 
Jahre  1854  der  Handelsvertrag  mit  dem  Zollvereine  uns  mit 
dem  Auslande  in  nähere  Berührung  brachte,  da  begann  man 
dessen  Konkurrenz  zu  fürchten  und  rüstete  sich  ernstlich, 
ihr  zu  begegnen.  Besonders  die  —  trotz  der  ungünstigen 
Verhältnisse  immer  fester  Fuss  fassende  —  Mitbewerbung  der 
süddeutschen  Druckfabriken,  die  ihre  Rohstoffe  zum  Zwecke 
der  Wiedereinfuhr  aus  Vorarlberg  bezogen,  wo  die  Maschinen- 
weberei immer  mehr  Verbreitung  gewann,  lenkte  endlich  die 
Aufmerksamkeit  unserer  Druckfabriken  darauf,  mehr  auf  Qua- 
lität der  Waare  zu  sehen,  und  dem  Begehr  nach  besseren 
Rohstoifen  folgt  hierlands  die  erste  Aufstellung  von  Regulator- 
stühlen in  grösserem  Umfange  und  der  Beginn  des  fabrik- 
mässigen  Betriebes  der  Webereien.  Seit  dem  Jahre  1854 
sehen  wir  denÜbergangsprozess  von  der  Handweberei 
zur  Regulator-  und  teilweise  auch  zur  Maschinen- 
arbeit in  Böhmen  unaufhaltsam  vor  sich  gehen. 

Die  ganz  neue  Erscheinung,  dass  in  Folge  des  Februar- 
vertrages im  Laufe  der  Herbstmonate  fremdländische  Druck- 
fabrikanten nach  Prag  kamen  und  nicht  unbeträchtliche  Partien 
roher  Cottone  kauften  und  ausser  Land  führten,  um  sie  in  ge- 
drucktem Zustande  zollfrei  wieder  auf  die  österreichischen 
Märkte  zu  senden,  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  das  Geschäft 
noch  mehr  zu  beleben.  Anfangs  des  Jahres  1854  wiederholten 
sich  die  Einkäufe  der  deutschen  Drucker  von  rohen  Cottonen 
in  Prag  und  im  Lande. 

Die  Mehrzahl  von  Käufern  roher  Cottone  brachte  die 
Weber  in  eine  günstigere  Stellung,  als  sie  früher  eingenommen 
hatten.  Entschieden  stellte  sich  aber  der  Vorteil  des  Appretur- 
verhältnisses heraus,  als  sich  später  zeigte,  dass  ein  grosser 
Teil  der  inländischen  rohen  und  in  den  Fabriken  von  Augs- 
burg, Lörrach,  Eilenburg,  Berliu  und  Elberfekl  bedruckten 
Cottone  auf  diese  Weise  einen  Abzug  nach  österr.-Italien  fand, 
wohin  es  seit  einer  Reihe  von  Jahren  unseren  Cottondruckereien 
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mir  schwer  möglich  ist,  ihre  Erzeugnisse  abzusetzen.  So  wird 
wenigstens  der  Verdienst  des  Spinners  und  des  Webers  dem 
Lande  erhalten  —  immerhin  ein  beachtenswerther  Gewinn 
für  die  Nationalarbeit.  Aus  den  einzelnen  Versuchen  hat  sich 
nunmehr  ein  permanentes  Geschäft  herausgebildet.  Hiesige 
Manufakturisten  schlagen  jetzt  denselben  Weg  ein,  wie  die 
auswärtigen  Fabrikanten  und  Kaufleute.  Sie  kaufen  grosse 
Partien  roher  Cottone  und  Battiste  in  Prag  regelmässig  ein 
und  schicken  sie  zum  Lohndruck  ins  Ausland,  um  sie  fabriziert 
wieder   einzuführen. 

Den  durch  die  Konkurrenz  von  Aussen  herabgedrückten 
Preisen  der  Druckwaare  musste  —  sollten  die  Druckereien 
des  Inlandes  weiter  bestehen  können  —  zur  Vermeidung  der 
allgemeinen  Spesen  eine  Steigerung  des  Erzeugungsquantums 
entgegengesetzt  werden.  Zu  diesem  Ende  mussten  die  Fabriken 
Yergrössert  werden; ....  solche  Vergrösserungen  einzelner 
Etablissements  konnten  (bei  stationärem  oder  nur  langsam 
steigendem  Verbrauche)  nur  auf  Kosten  Anderer  ge- 
schehen." 

Im  Jahr  1856  fanden  im  Zollverein  mancherlei  Erleichte- 
rungen des  Verkehrs  und  eine  erhebliche  Vermehrung  der 
Verkehrsmittel  statt.  So  die  Suspension  der  Weserzölle;  dann 
der  beträchtliche  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  in  Preussen 
(1856  wurden  fast  700  Kilometer  mehr  als  im  Vorjahre  eröffnet, 
während  1855  [gegen  1854]  die  Steigerung  etwa  200,  1854 
[gegen  1853]  etwas  über  200  Kilometer  betrug),  aber  auch  eine 
Zunahme  des  Eisenbahnbaues  im  übrigen  Deutschland  und  in 
Österreich.  Von  Monat  zu  Monat  fand  eine  Besserung  der 
österreichischen  Valuta  statt,  bis  etwa  im  September  ein  Rück- 
schlag erfolgte.  Es  betrug  1856  der  höchste  Kurs  des  Silbers 
an  der  Wiener  Börse: 

im  Januar 113^2 

„    Februar lOT^/g 

„    März 1031/4 

„    April 1023/4 

„Mai 102% 
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im  Juni  .... 

.     .     1023.4 

„    Juli    .... 

.     .     1027/8 

„   August    .     .     . 

.     .     1031/8 

„    September  .     . 

.     .     1061/2 

„    Oktober  .     .     . 

.     .     1071/4 

„   November    .     . 

.     .     107% 

„    Dezember    .     . 

.     .     1071/4 

Zu  erwähnen  ist  —  schon  darum,  weil  man  sich  später 
\'ielfach  darauf  berufen  hat  —  dass  durch  Verordnung  vom 
20.  März  1856  die  Einfuhrzölle  des  österreichischen  allgemeinen 
Zolltarifs  vom  5.  Dezember  1853  in  vielen  Positionen  ermässigt 
wurden,  wie  z.  B.  Kaffee,  Gewürze,  Zucker,  Blei,  Eisen,  Stahl- 
draht,  Baumwoll-Leinen-  und  Wollgarne. 

Mehr  und  mehr  findet  sich  in  den  preussischen  Handels- 
kammerberichten die  Ansicht  vertreten  „dass  die  Ausfuhr  nach 
und  über  Österreich  allmählich  belangreicher  zu  werden  be- 
ginnt."!) Die  Hebung  der  österreichischen  Valuta  wird  mehrfach 
als  Ursache  der  Anknüpfung  neuer  Geschäfsverbindungen  mit 
Österreich  bezeichnet. 

Infolge  der  neuen  Eisenbahnverbindungen  mit  Österreich 
hatte  besonders  der  schlesische  Produkten-  und  Spiritus-Handel 
Nutzen;  grosse  Zufuhren  gelangten  aus  Niederösterreich,  Mähren 
und  Ungarn  nach  Breslau.^)  Die  deutschen  Mühlen  kauften  aus 
Mähren  und  Niederösterreich  die  durch  schöne  Farbe  und  Gewicht 
ausgezeichnete  Gerste;  die  schweren  Gattungen  österreicliischen 
Hafers  benutzten  sie  vielfach  zur  Vermischung  in  den  Mühlen. 

Beachtenswert  ist  folgende  Bemerkung  der  Breslauer 
Handelskammer:  „Seit  der  kurzen  Reihe  von  Jahren,  wo 
der  früher  sowohl  in  Österreich  als  im  Zollvereine 
bestandene  Zoll  auf  Kleesaat  aufgehoben  ist,  ent- 
wickelte sich  ein  immer  stärkerer  Bezug  von  Österreich, 
welcher  eben  so  sehr  den  österreichischen  Produzenten,  als 
den  hiesigen    Händlern    zu    statten    kommt.     Dieses   Jahr  ist 


*)  Berliner  Bericht  für  1856. 

^)  Bericht  der  Handelskammer  zu  Breslau  für  1856. 
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namentlich  viel  von  roter  Saat  aus  Galizien,  Österreichisch- 
Schlesien,  Mähren  und  Steiermark  eingeführt  worden. 

In  keinem  der  Vorjahre  kam  eine  so  grosse  Menge  öster- 
reichischen Flachses  auf  den  Breslauer  Markt,  wie  im  Jahre 
1857;  es  ist  daraus  das  Bemühen  der  österreichischen  Flachs- 
bereitungsanstalten zu  erkennen,  mit  den  weit  vorgeschrittenen 
schlesischen  zu  wetteifern. 

Das  Geschäft  in  schlesischen  Zinkblechen  mit  Österreich, 
das  in  einer  späteren  Zeit  eine  grosse  Ausdehnung  gewann, 
ist  damals  noch  unbedeutend  gewesen,  wie  aus  folgender  Mit- 
teilung hervorgeht:  „Bis  jetzt  war  das  Geschäft  in  Zinkblechen 
etwas  lebhafter  als  im  Vorjalire.  Als  ein  besonderer  Grund 
für  diese  Erscheinung  muss  der  erhöhte  Abzug  nach  Österreich 
und  weiter  ostwärts  angesehen  werden.  Der  zunehmende  Be- 
darf Österreichs  würde  jedenfalls  im  Stande  sein,  den  hohen 
Wert  des  österreichischen  Marktes  für  uns  und  die  Überlegen- 
heit unserer  Walzwerke  über  die  Österreichs  in  das  gehörige 
Licht  zu  setzen." 

Breslau  betrieb  damals  einen  lebhaften  Zwischenhandel 
zwischen  ÖvSterreich  einerseits,  den  Nord-  und  Ostseehäfen  anderer- 
seits: eine  Folge  sowohl  der  geographischen  Lage,  wie  der 
Überlegenheit  an  mobilem  Kapital  und  kaufmännischer  Intelli- 
genz des  Breslauer  Handelsstandes  über  die  Kaufleute  und 
Industriellen  in  Oesterreich.  In  dem  oft  erwähnten  Bericht  der 
Handelskammer  zu  Breslau  von  1856  lesen  wir:  „Die  von 
Monat  Mai  bis  September  in  günstiger  Haltung  befindlichen 
Valutenverhältnisse  Österreichs  veranlassten,  dass  dessen 
Waarenbeziehungen  von  England,  Holland  und  Hamburg  eine 
aussergewöhnliche  Ausdehnung  erreichten  und  dem  internatio- 
nalen Verkehr  wesentliche  Unterstützung  in  Sendungen  von 
Baumwolle,  Twisten,  Rohzucker,  Öl,  fabrizirtem  und  rohem 
Leder  und  Kolonialwaren  darboten." 

Die  Cref eider  Seidenmanufaktur  berichtet:  „Das  Geschäft 
nach  Österreich  hat  sich  auf  eine  erfreuliche  Weise  weiter 
entwickelt;  es  sind  fast  in  allen  Erzeugnissen  der  Seidenindustrie 
Versuche    gemacht    und  kleine  oder  grössere  Aufträge   erteilt 


95 


und  Verbindungen  angebahnt  worden,  welche  mit  der  Zeit  zu 
regelmässigem  Verkehre  führen  werden."  i) 

Wie  sehr  sich  die  Neigung  für  die  österreichisch-deutsche 
Zollunion  vergrössert  hatte,  mag  vielleicht  daraus  ersehen 
werden,  dass  die  Handelskammer  von  Köln 2)  ,,die  gänzliche 
Zolleinheit  zwischen  Österreich  und  dem  deutschen  Zollverein 
als  schliesslich  unabweislich"  erachtet. 

Die  Handelskammer  zu  Lennep^)  behauptet,  dass  der 
Tuchraanufaktur  ihres  Bezirkes  von  Osterreich  —  mit  Aus- 
nahme des  Freihafens  von  Triest  —  trotz  der  gegen  früher 
erniedrigten  Zölle  „ein  Damm  entgegengesetzt  werde,  welcher 
für  jetzt  noch  nicht  zu  übersteigen  ist"  und  berichtet  fernerhin 
bezüglich  des  Geschäftes  in  Eisen-  und  Stahlwaren:  „Der 
Absatz  nach  Österreich  hat  sich  in  vielen  Hauptartikeln  unserer 
Fabrikation  so  gestaltet,  dass  alle  Hoffnung  zu  einer  immer 
grösseren  Ausbreitung  und  Anerkennung  unserer  Produkte  vor- 
handen ist." 

Hatten  wir  schon  Gelegenheit,  das  Zeugnis  einer  der  Zoll- 
union sehr  günstigen  preussischen  Handelskammer  aus  dem 
Jahre  1856  beizubringen,  so  mag  auch  eine  nichtpreussische, 
diejenige  zu  Mainz, 3)  angeführt  werden,  welche  sich  ähnlich 
wie  die  Kölner  äusserte :  „Die  auf  Erweiterung  des  Zollvereins 
gerichteten  Wünsche  und  Hoffnungen  des  deutschen  Handelb- 
und Gewerbestandes  haben  sich  im  verflossenen  Jahre  unge- 
schwächt erhalten.  Sie  wurden  durch  die  Reformen  im  Innern 
des  österreichischen  Kaiserstaates  ....  stark  genährt.  Die 
vielen  und  grossartigen  zur  Hebung  des  österreichischen 
Nationalwohlstandes  getroffenen  Massregeln,  die  Befreiung  des 
Bodens  und  der  Gewerbe  von  feudalen  und  zünftigen  Fesseln, 
die  Verbesserung  der  österreichischen  Valuta,  die  Münz-  und 
Gewichtsreformen,    die  Ausdehnung    fremder    konkurrierender 


')  Bericht  der  Handelskammer  zu  Crefeld  für  185G. 

2)  Bericht  für  1856. 

3)  Bericht  für  1856.  Ob  nicht  Köln  und  Mainz  durch  andere  als  volks- 
wirtschaftliche Motive  bestimmt,  der  Zollunion  mit  Österreich  zugeneigt 
waren  ? 
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Erwerbskräfte  im  Gebiete  des  Eaiserstaates,  die  Freiheit  und 
Regulirung  der  DoLauschiffahrt,  die  EntwickeluDg  des  öster- 
reichischen Eisenbahnnetzes  sind  gewichtige  Gründe  für  die 
weitere  Annäherung  der  beiden  grossen  Ländergruppen,  für  die 
allmähliche  Verschmelzung  ihrer  materiellen  Interessen." 

Im  Jahre  1856  betrug  der  Wert  der  Einfuhr  nach  Österreich 
über  Süddeutschland  30,248,690  fl.,  6,342,015  fl.  mehr  als 
im  Vorjahre,  der  Wert  der  Ausfuhr  12,200,356  fl.,  2,495,847  fl. 
mehr  als  im  Vorjahre;  der  Wert  der  Einfuhr  über  Sachsen 
84,683,901  fl.,  17,898,660  fl.  mehr  als  im  Vorjahre,  der  Wert 
der  Ausfuhr  6L  582,778  fl.,  8,763,525  fl.  mehr  als  im  Vorjahre; 
der  Wert  der  Einfuhr  über  Preussen  52,461,677  fl., 
30,045,935  fl.  mehr  als  im  Vorjahre,  der  Wert  der  Ausfuhr 
23,396,484  fl.,  258,946  fl.  mehr  als  im  Vorjahre.  Es  nahm  der 
Wert  der  Einfuhr  zu 

bei  Süddeutschland  um   26,5  % 
„    Sachsen  „     26,6  ^/^^ 

„    Preussen  „    143,8  \  (!) 

Der  Wert  der  Ausfuhr  nahm  zu 

bei  Süddeutschland  um  25,7  % 
„    Sachsen  „     16,6% 

„    Preussen  „       1,1  % 

Auf  die  Vermehrung  des  Wertes  der  Einfuhr  gegenüber 
dem  Vorjahre  hatte  vorzüglich  eingewirkt  bei  Süddeutschland 
der  grössere  Bezug  von  Kaft'ee,  (+  10863  C.)  welcher  über 
Rotterdam,  Amsterdam,  Antwerpen  und  Hamburg,  dann  auf 
dem  Rhein  über  Mannheim,  Köln  und  Ulm  billiger  und  schneller 
als  über  Triest  bezogen  werden  konnte  —  wobei  wir  au  die 
Ansicht  vonKnies,  Deutschland  werde  durch  die  Eisenbahnen  die 
AVelthandelsstrasse  werden,  erinnert  werden — ,die  vermehrte  Ein- 
fuhr von  Zucker  (über  Süddeutschland  +  7561  C,  über  Sachsen 
+  16722  C,  über  Preussen  +  18708  C.)  in  Folge  der 
Herabsetzung  des  Eingangszolles  und  der  billigeren  Preise 
in  den  Zollvereinsstaaten  im  Vergleiche  mit  den  Preisen  in 
Österreich,  der  höhere  Bezug  an  Roheisen,  Eisenbahnschienen, 
Baumwollgarnen  u.  s.  w.,    dann    an    rohem  Silber  und  Golde 
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die  in  ungewöhnlich  hohem  Betrage  von  der  Nationalbank  und 
Kredit-Anstalt  bezogen  wurden  (rohes  Gold  über  Preussen 
+  5,675,600  fl.,  rohes  Silber  über  Sachsen  +  247,204  fl., 
über  Preussen  -f-  19,163,692  H.).  Auch  die  vermehrte  Ein- 
fuhr von  ßaumwoll-,  Leinen-,  Wollen-  und  Seidenwaren,  von 
Kleidungen  und  Putzwaren,  von  kurzen  Waren  und  Papier  wird 
auf  die  billigeren  Preise  dieser  Erzeugnisse  in  den  deutschen 
Zollvereinsstaaten  zurückgeführt. 

Die  Abnahme  der  Einfuhr  von  Wollengarnen  über  Sachsen 
(^ —  244,440  C.)  wird  der  Vorzüglichkeit  der  österreichischen 
(namentlich  mährischen  und  schlesischen)  Erzeugnisse  bei- 
gemessen. 

Bezüglich  der  Zunahme  der  Ausfuhr  mag  hervorgehoben 
werden:  Der  grössere  Export  von  Schweinen  ist  eine  Folge 
des  Ausbaues  der  Eisenbahnen,  mittelst  welcher  ein  wohlein- 
gerichteter Handel  den  Export  nach  Berlin,  Köln  und  Hamburg 
betreibt.  Ungarisches  Schweinefett  fand  wegen  der  enormen 
Steigerung  der  Butterpreise  fortwährend  eine  grössere  Ver- 
wendung in  Deutschland  —  ein  Beweis  für  die  bekannte  That- 
sache,  dass  die  wenig  zahlungsfähigen  Konsumenten  bei  starker 
Teuerung  einer  W^are  zu  billigeren,  wenn  auch  schlechteren, 
Surrogaten  greifen. 

Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  Bayern,  Sachsen, 
W^ürttemberg  und  Baden  auf  der  XH.  (in  Eisenach  am  17.  Juni 
1856  eröffneten)  Zollkonferenz  Anträge  in  Folge  des  Handels- 
vertrages mit  Österreich  auf  veränderte  Tarifirung  der  (te- 
spinnste  und  Gewebe  stellten.  Indess  fanden  die  Anträge  keine 
Zustimmung.  Auf  derselben  Generalkonferenz  wurde  Preussen 
im  Vereine  mit  Bayern  und  Sachsen  zu  zollpolitischen  Ver- 
handlungen mit  Österreich  ermächtigt,  die  jedoch  zunächst  zu 
keinem  Resultate  führten. 

Erinnern  wir  uns,  dass  im  April  1856  der  höchste  Kurs 
für  „lang  Wien"  an  der  Berliner  Börse  —  100^4  war  und 
dass  das  Silberagio  an  der  Wiener  Börse  1857  ebenso  wie 
1856  einen  niedrigen  Stand  behauptete  (Durchschnittskurs 
1857:  105,50,    1856:  105,37)    so    werden  wir  das  Zustande- 

■     7 
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kommen  des  Münzvertrages  verstehen,  welcher  von  Österreich 
und  den  Vertretern  der  deutschen  Regierungen  —  Hamburg 
und  Bremen  ausgenommen  —  zu  Wien  am  24.  Januar  1857 
unterzeichnet  wurde.  Der  Umstand,  dass  Brück  am  10.  März 
1855  das  Finanzministerium  übernommen  hatte  und  auf  seinen 
ausdrücklichen  Wunsch  in  sein  Ressort  auch  die  Fortbildung 
der  Handels-  und  Zollverbindungen  mit  Deutschland  aufge- 
nommen worden  war,  hat  auf  das  Zustandekommen  des  Münz- 
vertrages wahrscheinlich  eingewirkt.  Die  wichtigsten  Be- 
stimmungen desselben  sind  folgende  i^)  Die  Artikel  1 — 5  setzen 
fest,  dass  künftig  alle  Ausmünzungen  nach  dem  Zollpfund  zu 
500  Gramm  geschehen  sollen  und  dass  in  den  3  Rechnungs- 
münzen 

in  30  Thalern  der  Thalerwährung 

„  45  Gulden  österreichischer  Währung 

„  52^/2  Gulden  süddeutscher  „ 
ein  Zollpfund  Feinsilber  enthalten  sein  soll.  (Österreich  suchte,  um 
die  Hindernisse  einer  künftigen  Zolleinigung  zu  beseitigen,  seine 
bisherige  Währung  dem  preussischen  Münzsysteme  anzupassen). 
Es  wurde  ferner  von  Österreich  und  den  süddeutschen  Staaten 
die  Verbindlichkeit  eingegangen,  dass  die  Thalerausprägungen 
immer  die  Hauptsumme  betragen  und  an  Zweiguldenstücken 
nicht  mehr  als  1/3  der  in  Thaler  ausgeprägten  Summe  ausge- 
geben werden  soll.  In  Bezug  auf  die  Scheidemünzen,  welche 
in  den  drei  Münzdistrikten  so  mannigfacher  Art  waren,  be- 
stimmte Art.  14  des  Vertrages  den  Scheidemünzfuss  zu  höch- 
stens 34^2  Thlr.  auf  das  Münzpfund,  wonach  die  Scheide- 
münzen 87  Prozent  des  Werts  der  Kurantmünzen  an  Silber 
enthalten  sollen,  wozu  noch  bei  Legirungen  von  1/3  Silber  und 
^Is  Kupfer  an  Kupferwert  etwa  2  Prozent  hinzukommen  würden. 
Dabei  wird  durch  Separatartikel  VIII  bestimmt,  dass  in  Nord- 
deutschland und  in  Österreich  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
nur  ^Iß  Thaler  oder  1^/4  Gldn.  (österr.)  an  Scheidemünze 
zirkuliren  sollen.     Diese  Summe  von  Scheidemünzen  sollte  auch 


^)  vgl.   S(chäffle?)  in   der   „Deutschen  Vierteljahrsschrift"  Jahrg.  1857 
H.  2.  S.  1  ff. 
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in  Zukunft  für  Süddeutschland  als  Maximalgrenze  gelten, 
während  sie  bisher  bedeutend  übersehritten  worden  war  und 
bei  Überfluss  an  Scheidemünzen  ein  Mangel  an  Kurantmünzen 
sich  fühlbar  machte.  In  den  Art.  18  —  21  des  Münz  Vertrages 
«ind  Bestimmungen  über  eine  Vereinsmünze  in  Gold  enthalten, 
welche  in  Kronen  zu  Vöo  Zollpfund  und  in  halben  Kronen  zu 
i/ioo  Zollpfund  fein  Gold  bestehen  und  mit  ^/lo  Kupfergehalt 
ausgeprägt  werden  sollte.  Jedem  Staate  sollte  es  überlassen 
sein,  den  Kurs  dieser  Goldmünze  zu  bestimmen.  Art.  22.  be- 
stimmte: „Kein  Staat  ist  berechtigt,  Papiergeld  mit  Zwangs- 
kurs auszugeben  oder  ausgeben  zu  lassen,  falls  nicht  Einrich- 
tung getroffen  ist,  dass  solches  jederzeit  gegen  vollwertige 
Silbermünzen  auf  Verlangen  der  Inhaber  umgewechselt  werden 
könne.  Die  in  dieser  Beziehung  zur  Zeit  etwa  bestehenden 
Ausnahmen  sind  längstens  bis  zum  1.  Januar  1859  zur  Ab- 
stellung zu  bringen."  ,, Papiergeld  oder  sonstige  zum  Umlauf 
als  Geld  bestimmte  Wertzeichen,  deren  Ausgabe  vom  Staate 
selbst  oder  von  anderen  unter  Autorität  desselben  bestehenden 
Anstalten  erfolgt,  dürfen  künftig  nur  in  Silber  und  in  der 
gesetzlich  bestehenden  Landeswährung  ausgestellt  werden." 

Im  Zollverein  wurde  zwar  der  Münzvertrag  mit  Österreich 
durchaus  günstig  beurteilt  (die  Handelskammer  von  Elberfeld 
und  Barmen  nannte  ihn  in  ihrem  Berichte  für  1857  ,,eiue 
wichtige  That")  aber  bezüglich  der  Handelsbeziehungen  mit 
Österreich  macht  sich  nun  vielfach  wieder  eine  pessimistische 
Anschauung  geltend  —  sicherlich  eine  Folge  des  Einflusses 
der  Handelskrisis  jenes  Jahres  auf  Stimmung  und  Ver- 
hältnisse der  Geschäftswelt.  „Die  Erwartungen"  meint  be- 
züglich des  wichtigsten  Industriezweiges  ihrer  Stadt  die  Cre- 
felder  Handelskammer,^)  welche  wir  in  unserem  letzten 
Jahresberichte  über  die  Entwickelung  der  angebahnten  Verbin- 
dungen mit  Österreich  ausgesprochen  haben,  sind  bisher  leider 
nicht  in  Erfüllung  gegangen,  indem  unsere  Fabrikanten  in 
vielen  Fällen  auf  Schwierigkeiten  gestossen  sind,   welche  die- 


^)  Bericht  für  1857. 
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selben  wenig  geneigt  zu  machen  scheinen,  diesen  Absatzweg 
ferner  mit  Aufmerksamkeit  und  Lust  zu  verfolgen."  Ahnlich 
ungünstig  lautet  die  Ansicht  der  Handelskammer  von  El  her - 
fehl  und  Barmen:^)  „Die  mit  Österreich  entrirten  Geschäfte 
sind  durch  die  Zahlungseinstellungen  der  ersten  Häuser  in  Wien 
und  Pesth  im  Glänzen  sehr  verlustbringend  gewesen.  Vorab 
werden  die  Geschäfte  dorthin  nur  in  beschränktem  Masse  und 
mit  grosser  Vorsicht  betrieben."  Zum  ersten  Male  treffen  wir 
Klagen  bezüglich  der  österreichischen  Rechtspflege  an,  welche 
geraume  Zeit  hindurch  ein  stehendes  Kapitel  in  den  Berichten 
vieler  deutscher  Handelskammern  bilden:  „Die  Zollvereins- 
Fabrikanten  beklagen,  dass  der  österreichische  Handelsstand 
den  eingegangenen  Verbindlichkeiten  nichts  weniger  als  prompt 
entspricht  und  dass  sie  vergleichsweise  in  keinem  anderen 
Land  so  viele  Verluste  erfahren,  dass  die  österreichische  Gesetz- 
gebung keine  ausreichenden  Mittel  gewähre,  um  säumige  Schuldner 
zur  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  zu  nötigen.  2)  Also  nicht 
blos  die  Zoll-  und  Eisenbahntarifpolitik,  sondern  auch  das 
Kreditwesen  spielen  in  den  auswärtigen  Handesbeziehungen  eine 
hervorragende  Rolle :  das  „Zahlen-Wollen,  -Können  und  -Müssen." 
Aber  auch  günstige  Ansichten  bezüglich  der  Handels- 
beziehungen mit  Österreich  lassen  sich  vernehmen:  „Die  Ver- 
bindungen mit  Österreich  haben  eine  erfreuliche  Ausdehnung 
erlaugt  und  lassen  hoffen,  dass  unser  Absatz  dorthin  mit  jedem 
Jahre  bedeutender  wird^  namentlich,  wenn  in  Ungarn  und  Ga- 
lizien  die  verschiedenen  projektirten  und  grösstenteils  schon 
im  Bau  begriffenen  Eisenbahnlinien  weiter  vorgeschritten  sein 
werden"  sagt  betreffs  der  Eisen-  und  Stahl  Warenfabrikation  die 
Handelskammer  zu  Lennep^)  und  die  Stettiner  Handels- 
kammer äussert  sich  folgendermassen :  ^)  „Die  hier  zum  Durch- 
gange deklarirten  W^aren  betrugen  in  1857:  217,540  C,  davon 
kamen  mehr  als  -^/^  (163,723  C.)  auf  den  Transit  von  und 
nach  Österreich."  Dieser  habe  für  den  Stettiner  Platz  eine 
erhebliche  Wichtigkeit    erlangt  und    eine  weitere   Ausdehnung 

0  Bericht  für  1857. 

'^)  Bericht  der  Handelskammer  zu  Gladbach  für  1857. 
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desselben  sei  mit  Sicherheit  zu  erwarten;   das  sicherste  Mittel 
hierzu  bestehe  in  der  Aufhebung  der  Transitzölle. 

Auch  die  „Tabellarischen  Übersichten  des  bremischen 
Handels"  spiegeln  den  wirtschaftlichen  Aufschwung  Österreichs 
wieder.  Während  Bremens  Handel  mit  Österreich  zur  Zeit  des 
Prohibitionssystems  völlig  unbedeutend  war,  erfuhr  er  namentlich 
seit  Abschluss  des  deutsch-österreichischen  Handelsvertrages  eine 
beträchtliche  Zunahme. 

Der  seltene  Fall,  dass  eine  Handelskammer  der  Provinz 
Preussen  sich  bezüglich  der  Handelsbeziehungen  mit  Österreich 
vernehmen  lässt  —  selbst  Danzig  scheint  mit  Österreich  w^enig 
Geschäfte  gehabt  zu  haben  —  ist  betreffs  Thorns  zu  verzeicli- 
nen.  Im  Handelskammerberi(^te  dieser  Stadt  für  1857  heisst 
es:  „Käufer  aus  Österreich  für  die  Tabakregie  brachten  den 
Producenten  erheblichen  Vorteil." 

Im  Jahre  1857  betrug  der  Wert  der  Einfuhr  nach  Öster- 
reich über  Süddeutschland  32,047,617  fl.,  1,798,927  i\. 
mehr  als  im  Vorjahre,  der  Wert  der  Ausfuhr  13,094,098  H., 
893,742  fl.  mehr  als  im  Vorjahre;  über  Sachsen  der  Wert 
der  Einfuhr  95,665,771  fl.,  10,981,870  fl.  mehr  als  im  Vor- 
jahre, der  Wert  der  Ausfuhr  57,510,187  fl.,  4,072,591  fl.  weniger 
als  im  Vorjahre;  über  Preussen  der  Wert  der  Einfuhr 
38,144,939  fl.,  14,316,738  fl.  weniger  als  im  Vorjahre,  der  Wert 
der  Ausfuhr  25,522,725  fl.,  2,126,241  fl.  mehr  als  im  Vorjahre. 

Der  Wert  der  Einfuhr  nahm  zu: 

bei  Süddeutschland  um     5,9  % 
„    Sachsen  „     13     % 

Der  Wert  der  Einfuhr  nahm  ab: 

bei  Preussen  um  27,3  ^/o- 

Der  Wert  der  Ausfuhr  nahm  zu: 

bei  Süddeutschland  um     7,3  ^/o 
„    Preussen  „      9,1  o/^. 

Der  Wert  der  Ausfuhr  nahm  ab: 

bei  Sachsen  um     6,6  ^/q. 

Im  Verkehr  Österreichs  über  Süddeutschland  hatte  auf 
die  Vermehrung  des  Wertes  der  Einfuhr  vorzüglich  eingewirkt: 
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(He  belangreichere  Einfuhr  an  Roheisen,  namentlich  aus  dem 
deutschen  Zollverein  ( -|-  60,544  Centner)  und  jene  der  Schienen^ 
deren  Bezug  durch  die  den  neuen  Eisenbahn -Unternehmungen 
zugestandenen  Zollermässigungen  erleichtert  wurde  (Eisenbahn- 
schienen (+  102,494  C),  der  stärkere  Zufluss  der  Münzen 
(+  366,900  fl.)-  Die  ansehnlichere  Einfuhr  der  feinen  Papier- 
sorten (Papier  +  1719  C.)  rührte  daher,  dass  die  Erzeugnisse 
der  deutschen  Zollvereinsstaaten,  insbesondere  jene  der  Papier- 
fabrik zu  Aschaffenburg,  die  gleichartigen  Produkte  Österreichs^ 
an  Schönheit,  Dauerhaftigkeit  und  Billigkeit  übertrafen. 

Die  seit  mehreren  Jahren  andauernde  Abnahme  in  der 
Ausfuhr  der  Schafwolle  (1857:  —  7699  C.)  ist  ein  Anzeichen 
dafür,  dass  Österreich  aus  der  „Agriculturperiode"  in  die 
„Manufacturperiode"  eintrat. 

Im  Verkehre  Österreichs  über  Sachsen  hatten  auf  die 
Wertsteigerung  der  Einfuhr  die  grösseren  Bezüge  folgender 
Artikel  eingewirkt:  Mahlprodukte  (+  27,908  C),  welche  von 
den  im  Zollvereine  befindlichen  Dampfmühlen  billig  und  in  guter 
Qualität  nach  Böhmen  geliefert  wurden,  Silber  (-f-  2,929,188 
Gldn.)  zur  Vermehrung  des  Baarfonds  der  Nationalbank,  Münzen 
aus  edlen  Metallen  (-\-  1,227,950  Gldn.)  Wollengarne,  nament- 
lich die  zur  Erzeugung  der  sogenannten  Halbwollenwaaren  not- 
wendigen Kammgarne,  welche  in  Sachsen  billiger  als  in  Öster- 
reich erzeugt  wurden  (+  713  C.)  Baumwollwaaren  (+  1072 
Centner)  Papier  und  Papierwaaren  (+  2434  C.)  u.  a.  m. 

Eine  Abnahme  der  Einfuhr  über  Sachsen  äusserte  sich 
besonders  bei  folgenden  Waren:  beim  Zucker  in  Folge  der 
grösseren  Thätigkeit  der  österreichischen  Runkelrübenzucker- 
fabriken (—  67,868  C),  bei  der  Baumwolle  (—  8034  C), 
Seide  (—  287  C),  den  Baumwollgarnen  (—  2429  C.)  und 
Seidenwaaren  ( —  84  C.  im  Werte  von  212,550  fl.)  in  Folge 
der  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1857  ausgebrocheneu 
allgemeinen  Geschäftskrisis.  Die  Abnahme  in  der  Ausfuhr  der 
Schafwolle  (—  34,984  C.  im  Werthe  von  3,848,240  fl.)  wird 
dieses  Mal  der  allgemeinen  Handelskrisis  zugeschrieben. 

Im  Verkehre  Österreichs  über  Preussen  hatte  den  meisten 
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Eiiifluss  auf  die  Verminderung  des  Wertes  der  Einfuhr  der 
geringere  Bezug  des  Silbers  und  der  aus  edlen  Metallen  ge- 
prägten Münzen,  wovon  im  vorangegangenen  Jahre  eine  unge- 
wöhnlich hohe  Einfuhr  stattfand  (Silber,  rohes,  dann  altes 
gebrochenes  und  ausgebranntes  —  5,145,284  fl. ;  Münzen  aus 
edlen  Metallen  —  1,290,650  fl.),  Edelsteine  etc.  {—  619.000  fl.) ' 
teils  wegen  der  grösseren  Einfuhr  über  Sachsen,  teils  weil 
in  Folge  der  Handelskrisis  Luxusgegenstände  weniger 
begehrt  waren. 

Die  Steigerung  des  Wertes  der  Ausfuhr  über  Preussen 
entstand  hauptsächlich  durch  die  von  Seite  der  Nationalbank 
an  die  Stadt  Hamburg  erfolgte  Silbersendung  (rohes  Silber 
+  5,147,280  fl.)/)  fei^oer  durch  die  Ausfuhr  von  Leinengarnen 
(H-  4802  C),  veranlasst  durch  den  verbesserten  Betrieb  der 
böhmischen  Spinnereien,  Baumwoll-,  Leinen-,  Woll-  und  kurze 
Waren,  insbesondere  Wiener  Fabrikate. 

Eine  wesentliche  Abnahme  der  Ausfuhr  hat  auch  über 
Preussen  bei  der  Schafwolle  stattgefunden  ( —  2186  C.) 

Mit  dem  31.  Oktober  1857  verliessen  die  Herzogtümer 
Modena  und  Parma  den  allgemeinen  österreichischen  ZolUver- 
band,  „weil  das  österreichische  Schutzzoll- System  für  sie  nicht 
passte."  — 

^)  Max  Wirth  (Geschichte  der  Handelskrisen  3.  A.  1883  S.  402) 
berichtet;  „Am  6.  Dezember  1857  wurde  in  Hamburg  durch  Rats-  und 
Bargerbeschluss  die  Errichtung  einer  Diskontokasse  mit  einem  Kapital  von 
15  Millionen  Mark  Banko  bewilligt  ...  5  Mill.  Mk.  Banko  wurden  sofort  .  .  . 
zur  Disposition  dieser  Diskontokasse  gestellt  .  .  .  Die  übrigen  10  Mill.  Mk. 
Banko  sollten  zu  demselben  Zweck  vom  Staate  baar  angeliehen  werden.  Zu 
dem  Ende  wurde  ein  Bevollmächtigter  zuerst  nach  Berlin  und,  als  die 
preussische  Regierung  sich  ausser  Stande  erklärte,  die  verlangte  Anleihe  zu 
bewilligen  —  nach  Wien  gesandt,  wo  die  österr.  Regierung  den  Entschluss 
fasste,  die  Nationalbank  zu  einem  Darlehn  von  10  Mill.  Mk.  Banko  zu  er- 
mächtigen. Diese  zu  6  %  verzinsliche  und  bis  Ende  1858  rückzahlbare 
Summe  wurde  sofort  in  Silber  mit  einem  Extrazug  nach  Hamburg  gesandt. 
Dieser  Schritt  erregte  allenthalben  in  Deutschland  freudige  Sensation,  und 
es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  die  offiziösen  Stimmen  der  Presse  daraus  von 
Neuem  Anlass  nahmen,  die  Rivalität  zwischen  Österreich  und  Preussen  zu 
schüren.'' 
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Dem  Andrängen  Österreichs  war  es  endlich  gelungen, 
Preussen  und  den  Zollverein  zum  Eintritt  in  zollpolitische  Ver- 
handlungen zu  bewegen.  Am  15.  November  1857  erging  von 
der  österreichischen  Regierung  die  Einladung  an  die  bevoll- 
mächtigten Vereinsregierungen,  dass  ihre  Abgeordneten  in  der 
ersten  Hälfte  Dezembers  in  Wien  eintreffen  möchten. 

Gleich  in  der  2ten  Sitzung  der  Bevollmächtigten  —  am 
7.  Januar  1858  —  lehnten  die  vereinsländischen  Abgeordneten 
den  Antrag  Österreichs  auf  Errichtung  von  Zollstätten  des 
einen  Zollgebietes  an  den  Hauptverkehrsorten  des  anderen  ab ; 
der  Haupteinwurf  war,  dass  dadurch  für  jene  Orte  allzu  grosse 
Privilegien  geschaffen  würden. 

Als  in  der  4ten  Sitzung  —  am  9.  Januar  1858  —  der 
Hauptantrag  Österreichs  zur  Sprache  kam:  die  Aufhebung  der 
Durchfuhrzölle  für  den  gegenseitigen  Verkehr  oder,  wie  der 
Ausdruck  1)  lautete,  die  Erklärung,  dass  Österreich  und  der  Zoll- 
verein in  Betreff  der  Durchfuhr  als  Ein  Zollgebiet  zu  betrachten 
seien,  dergestalt,  dass  die  Waren  des  einen  Staates  beim 
Durchzuge  durch  den  andern  keinen  Durchfuhrzoll,  und  die 
Waren  dritter  Staaten  beim  Durchzug  beider  Zollgebiete  den 
Durchfuhrzoll  nur  einmal  zu  bezahlen  hätten,  und  Österreich 
zur  gänzlichen  Aufhebung  aller  Durchfuhrzölle  sich  verstehen 
wollte,  erklärte  der  preussische  Bevollmächtigte,  der  Zollverein 
sei  nicht  in  der  Lage,  diesen  Wunsch  Österreichs  zu  erfüllen, 
das  ihm  angesonnene  Geldopfer  sei  zu  gross  und  die  Durch- 
fuhrzölle des  Vereins  hingen  allzu  eng  mit  dem  Systeme  seiner 
Wasserzölle,  namentlich  jener  am  Rhein,  zusammen;  ohne  ein 
vorläufiges  Üebereinkommen  über  letztere  zwischen  den  beteilig- 
ten üferstaaten  sei  eine  Verfügung  über  die  Durchfuhrzölle  un- 
möglich. Der  österreichische  Bevollmächtigte  stellte  vergeblich 
dar,  wegen  der  Durchfuhrzölle  des  Zollvereins,  welche  auf 
allen  ihren  transatlantischen  Roh-  und  Hilfsstoffen  lasten,  seien 
die  österreichischen  Industriellen  in  der  Konkurrenz  mit  den 
Industriellen  des  Zollvereins  benachteiligt,  sie  klagten,  dass  die 

^)  Hock  (a.  a.  0.  S.  49),  dem  wir  Obiges  entnehmen,  sagt:  „der 
technische  Ausdruck."     Es  lag  aber  wohl  etwas  Anderes  im  Hintergründe! 
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Begünstigungen  des  Februarvertrages  ausschliessend  zu  Gunsten 
des  Zollvereins  wirken;  es  sei  darum  Österreich  unmöglich, 
neue  Einfuhrzoll-Begünstigungen  für  Erzeugnisse  des  Zollvereins 
zu  gewähren  und  alle  weiteren  Verhandlungen  seien  somit 
unnütz,  so  lange  die  Durchfuhrzollfrage  nicht  geordnet  sei. 

Wiederum  verliefen  die  Verhandlungen  völlig  resultatlos.  — 

Wie  „durch  die  Entfaltuug  des  modernen  Industrielebens 
die  Engländer  andere  geworden  sind,  als  sie  zur  Zeit  Shake- 
speare's  waren,"  (G.  Cohn)  so  hat  aach  die  rapide  industrielle 
Entwicklung  Deutschlands  seit  Bestehen  des  Zollvereins  unter 
dem  Einflüsse  der  (im  Vergleiche  mit  Frankreich  und  Österreich) 
freihändlerisch  zu  nennenden  Tarifpolitik  auf  geschäftliche  Energie 
seiner  Bewohner  einen  grossen  Einfluss  ausgeübt,  welche  von 
der  merkantilen  Ungeschicklichkeit  der  durch  hohe  Schutzzölle 
verwöhnten  Österreicher  noch  im  Jahre  185  7  vorteilhaft  ab- 
stach. Hierfür  liegt  aus  diesem  Jahre  ein  unverdächtiges 
Zeugnis  seitens  der  offiziellen  „Austria"  i)  vor.  Dieselbe  schreibt: 
„Seit  langer  Zeit  schon  hat  sich  im  Zollverein,  ganz  besonders 
aber  in  Preussen  und  Sachsen,  die  Übung  der  Kaufleute  und 
Fabrikanten,  durch  Handels-  und  Musterreisende  nicht  blos 
im  Inlande,  sondern  auch  weit  und  breit  im  Auslande  den 
Absatz  ihrer  Waren  zu  befördern,  in  merkwürdiger  Weise 
ausgedehnt  und  entwickelt.  Auf  deutsche  Muster -Reisende 
stösst  man  nachgerade  in  allen  Kulturländern  der  Erde. 

Die  österreichische  Industrie  erfreut  sich  bisher  auch  nicht 
entfernt  einer  so  thätigen  Hilfe  durch  Kommissionäre  und 
deren  Muster-Reisende,  wie  die  zollvereinsländische.  Im  Inlande 
begnügt  man  sich  mit  dem  untergeordneten  Hausir-  und  Mess- 
handel, oder  man  lässt  sonst  die  Käufer  an  sich  kommen ; 
nach  aussen  dagegen  gefällt  man  sich  vorwiegend  noch  mit 
mehr  kostspieligen,  als  zweckmässigen  Versuchen  .  .  ."^ 

Ungeachtet  dieser  Inferiorität  der  österreichischen  Kaufleute 
und  Industriellen  gab  die  Regierung  Österreichs  den  Plan  der 
Zolleinigung  nicht  auf.      Am  Schlüsse  einer  am  24.  Mai  1858 


0  Bd.  III.  S.  32. 
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an  den  Zollverein  gerichteten,  aber  erfolglos  gebliebenen  Denk- 
schrift heisst  es:  ,,Es  handelt  sich  um  einen  letzten  Versuch; 
scheitert  derselbe,  so  können  die  Verhandlungen  nicht  wohl  ein 
zweites  Mal  aufs  Neue  aufgenommen  werden,  und  auch  über  die 
Verhandlungen  des  Jahres  1860  ist  vorhinein  das  Loos  geworfen. 
Österreich  muss  aus  der  letzterwähnten  Rücksicht  schon  jetzt 
erklären,  dass  es  sich  zu  keinem  Abkommen  entschliessen 
werde,  durch  welches  nicht  wirklich  ein  entscheidender 
Schritt  zu  weiterer  gegenseitiger  Annäherung  gethan 
würde.." 

Diese  anscheinend  so  treihändlerische  Stimmung  der  öster- 
reichischen Regierung  —  am  31.  Mai  1858  ermässigte  man 
den  Zoll  auf  Färb-  und  Gerbstoffe  —  stiess  aber  grade  in  jenem 
Jahre  anf  heftige  Opposition  der  österreichischen  Industriellen. 
Denn  es  war  ein  Jahr  nach  der  Handelskrisis,  deren  Ursache 
man  in  der  bisher  befolgten  Zollpolitik  sah  oder  zu  sehen  vor- 
gab, während  die  letztere  doch  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  — 
etwa  durch  übermässig  grosse  Sprunghaftigkeit  —  eine  Pro- 
duktionskrisis hervorzurufen  fähig  ist.  Kammgarn  Spinner,  Eisen- 
produzenten, Fabrikanten  von  Shawls,  Wollen-  und  Baumwollen- 
waren, von  Band-  und  Seidenwaren  veranstalteten  Versamm- 
lungen und  verfassten  Petitionen,  in  welchen  erklärt  wurde, 
„dass  die  bestehenden  Zölle  und  zumal  die  durch  den  preussisch- 
österreichischen  Vertrag  zugestandenen  ausserordentlichen  Be- 
günstigungen die  Industrie  dem  unvermeidlichen  Ruin  und 
Untergange  zuführen  müssen."  (Die  Prophezeiungen  auf  han- 
delspolitischem Gebiete  sind  fast  immer  so  düster  als  nur  mög- 
lich!). Das  Resultat  der  Klagen  war  —  die  Anordnungen 
einer  Enquete  (Kaiserliche  Handschreiben  vom  10.  November 
1858  und  6.  Februar   1859). 

Die  XI iL  vom  12.  August  bis  3.  Dezember  1858  in  Haur 
nover  abgehaltene  Generalkonferenz  hatte  sich  mit  dem  Antrage 
Österreichs,  alle  Transitoabgaben  aufzuheben,  beschäftigt.  Die 
nachteilige  Wirkung  derselben  auf  den  kontinentalen  Verkehr 
seit  der  Eröffnung  zahlreicher  grosser  Eisenbahnlinien  wurde 
vielfach  anerkannt;  allein  die  traurige  Verfassung  des  Zollver- 
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eins  verhinderte  wiederum  ihre  Aufhebung:  dieses  Mal  indess 
war  für  Österreich  nicht  Preussen  der  Störenfried,  sondern 
Baden,  das  gleichzeitige  Herabsetzung  des  Rheinoktrois  ver- 
langte, wogegen  aber  wieder  Hessen-Darmstadt  opponierte! 

Zwar  behauptete  auch  im  Jahre  1858  das  Silberagio  an 
der  Wiener  Börse  einen  niedrigen  Stand  (Jahresdurchschnitts- 
kurs 104,12  gegen  105,50  des  Vorjahrs),  aber  man  konnte 
doch  in  Deutschland  der  Handelsbeziehungen  mit  Österreich 
nicht  recht  froh  werden. 

Das  gänzliche  Aufhören  des  „Grenzhandels"  —  Andere 
nennen  ihn  „Schmuggel"!  —  wird  klagend  konstatiert. i)  „Die 
endliche  Zolleinigung  mit  Österreich  ist  in  weitere  Ferne  als 
je  gerückt.  Letzteres  selbst  scheint  den  Gedanken  daran  nach 
dem  selbstständigen  Vorgehen  bezüglich  der  Marken-  und 
Musterschutzgesetzgebung  ...  und  nach  manchen  anderen  Vor- 
gängen zu  schliessen,  für  jetzt  aufgegeben  zu  haben  ..."  — 
sagt  die  Handelskammer  zu  Breslau^). 

Die  in  Österreich  wieder  hervortretenden  schutzzöUneri- 
schen  Bestrebungen  schreckten  die  deutschen  Freihändler. 
Zeugnis  dessen  die  Handelskammer  in  Magdeburg^):  „So  sehr 
wir  im  Interesse  des  Verkehrs  wünschen  müssen,  dass  das  räum- 
liche Gebiet  des  Zollvereins  sich  immer  mehr  ausdehne  und 
dass  Österreich  dazu  gehöre,  so  sind  die  Bedenken  dagegen 
doch  gross  und  wir  würden  es  nur  bedauern,  wenn,  um  eine 
Zolleinigung  herbeizuführen,  dem  Schutzzollsystem  immer  mehr 
Konzessionen  gemacht  würden.  Für  dieses  System  sind  aber 
so  lebhafte  und  anscheinend  begünstigte  Agitationen  in  Öster- 
reich heraufbeschworen,  dass  die  Bedenken  gegen  eine  solche 
Einigung  ...  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  sich  noch 
vermehrt  haben."  „Unter  den  früher  bereits  vorgetragenen  Kla- 
gen unserer  Fabrikanten  über  die  schlechte  Zahlung  österrei- 
chischer Debitoren  und  den  mangelnden  Schutz  der 
österreichischen  Gesetzgebung  dürfte  der  Absatz  hier- 
ländischer  Fabrikate  und  ein  gegenseitiger  Verkehr  sich  schwer- 

')  Bericht  der  Handelskammer  zu  Kottbus  für  1858;  ebenso  Görlitz. 
2)  Bericht  für   1858. 
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lieh  bedeutend  entwickeln"  meint  die  Haüdelskaminer  zu  Glad- 
bach^)  und  die  zuletzt  ausgesprochene  Befürchtung  teilt  auch 
die  Handelskammer  zu  Hagen.^) 

„Die  Schwankungen  der  österreichischen  Valuta"  —  be- 
richtet die  Handelskammer  za  Iserlohn^),  welche  wohl  frühere 
Jahre  im  Auge  hat  —  „haben  dem  diesseitigen  Handelsstande, 
der  in  den  Krön) ander  Österreichs  Geschäfte  eingeleitet  hat, 
schon  empfindliche  Verluste  zugezogen;  die  Abnehmer  in 
Österreich  bestehen  darauf,  dass  ihnen  die  Preisbe- 
rechnung in  österreichischer  Währung  gestellt  wird 
und  eine  angemessene  Erhöhung  derselben  als  Äqui- 
valent gegen  mögliche  Kursabweichungen  ist  nicht 
zu  verlangen." 

In  Österreich  hatte  man  gegen  Schluss  des  Jahres  1858 
die  Enquete  in  der  Weise  begonnen,  dass  an  die  bedeutenderen 
Handels-  und  Gewerbekammern  einzeln  die  xlufforderung  er- 
ging, sich  bezüglich  verschiedener  Fragen  zu  äussern.  In  der 
niederösterreichischen  Handelskammer  erklärte  die  Minorität  die 
verschlimmerte  volkswirtschaftliche  Lage  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Getreidepreise  ausserordentlich  gesunken  wären^)  und 
der  Preis  der  Waren  in  Folge  der  Krisis  von  1857—1858  sehr 
gelitten  hätte;  die  Zollreform  sei  in  Österreich  eine  unentbehr- 
liche Notwendigkeit  gewesen,  und  wenn  die  Industrie  nicht  in 
dem  Masse  fortschreite,  wie  es  von  vielen  Seiten  gewünscht 
werde,  so  liege  die  Ursache  davon  nicht  in  dem  geringen  Schutze, 
sondern  darin,  dass  die  Industrie  noch  mancher  Vorbedingun- 
gen entbehre,  namentlich  fehle  der  Fachunterricht  etc.  Die 
Industrie  dürfe  die  Förderung  ihrer  Interessen  nicht  im  ZoU- 
schutze  suchen,  denn  man  müsse  auch  auf  das  konsumierende 

1)  Bericht  für  1858. 

2 


'ie  Mittelpreise  in  Wien  pro  ] 

VIetze  betr 

ugen  in  G 

ulden  ö.  W.  Silber 

1855 

1856 

1857 

1858 

für  Weizen       .     .     .     6,80 

6,54 

4,33 

3,84 

„     Korn      ....     4.46 

3,95 

2,55 

2,53 

„    Gerste    ....     3,26 

3,08 

2,22 

1,87 

„    Hafer     ....     2,17 

2,03 

1,91 

1,98 

(Hertzka,  „Währung  und  Handel^'  S.  54  und  55.) 
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Publikum  Rücksicht  nehmen,  welches  sich  durch  hohe  Zölle 
bei  der  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  sehr  beeinträchtigt  fühlen 
würde;  schliesslich  seien  es  zunächst  Wiener  Industrielle,  von 
denen  die  Klagen  über  den  Verfall  der  Industrie  herstammen 
und  wenn  auch  der  Verfall  der  Wiener  Industrie  nach- 
weislich sei,  so  sei  dies  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dass  sich  die  Hauptstadt  für  die  Grossindustrie  nicht 
eigne  und  es  dürfe  nicht  ausser  Acht  bleiben,  dass  dieselben 
Industrien  in  anderen  Gegenden  und  auf  dem  flachen  Lande 
emporgeblüht  seien.  Aus  diesen  Gründen  erklärte  sich  die  Mi- 
norität gegen  jede  Zollerhöhung  und  fand  es  einzig  gerecht- 
fertigt, dass  die  Zölle  stabil  bleiben  mögen,  weil  sie  nur  auf 
diese  Weise  den  Industrie  -  Unternehmungen  eine  verlässliche 
Basis  bieten. 

Anders  die  Majorität  der  niederösterreichischen  Handels- 
kammer. 

Man  gestand  zu,  dass  die  Industrie  noch  zahlreiche  Vor- 
bedingungen entbehre,  doch  könnten  die  betreffenden  Gewerbs- 
zweige, insbesondere  die  Webe-  und  Eisenindustrie,  ohne  ent- 
sprechenden Schutz  unmöglich  so  lange  warten,  bis  alle  diese 
Bedingungen  vorhanden  sein  werden.  Die  Zollreform  sei  in 
Österreich  viel  zu  rasch  erfolgt  und  habe  die  Industrie,  welche 
mit  teuerem  Kapital,  ungebildeter  Arbeitskraft,  mit  unzuläng- 
lichen Gewerbegesetzen  u.  s.  w.  zu  kämpfen  hätte,  plötzlich 
getroffen,  ohne  ihr  die  nötige  Übergangszeit  zu  gewähren. 

Wohl  sei  eine  Zollreform  notwendig  gewesen,  doch  seien 
die  Zollsätze  für  einzelne  Industriezweige  zu  niedrig  festgesetzt 
worden  und  hätten  demzufolge  schädliche  Wirkungen  geäussert. 
Diese  Zollermässigungen  haben  den  Konsumenten  grosse  Vor- 
teile geboten,  die  Industrien  dagegen  sehr  empfindlich  ge- 
troffen.^) 

^)  Da  nach  Hertzka  (a.a.O.  S.  54  f.)  in  Wien  der  geringste  Tage- 
lohn 1854:  0,54,9;  1855:  0,64,3;  1856:  0,74,7;  1857:  0,74,7;  1858:0,75,8; 
1859:  0,82,9  Gulden  österr.  Währung  Silber  betrug  und  sich  annehmen 
lässt,  dass  auch  anderwärts  in  (Österreich  eine  Steigerung,  wenn  auch  wahr- 
scheinlich nicht  in  so  starkem  Masse  wie  in  Wien,  stattgefunden  habe,  so 
ist  —  zudem  die  Getreidepreise  von  1854  bis  1859  nicht  gestiegen,  sondern 
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Unter  solchen  Umständen  sei  es  notwendig,  die  Zölle  in 
massiger  Weise  zu  erhöhen,  damit  der  Industrie  der  inländische 
Markt  gesichert  bleibe,  das  Geld  für  Importe  (sie)  nach  Thun- 
lichkeit  gespart  und  die  auf  den  inländischen  Absatz  gestützte 
Industrie  allmälig  in  die  Lage  gesetzt  werde,  exportieren  zu 
können. 

Während  demnach  in  der  Wiener  Handelskammer  die 
schutzzöllnerische  Richtung  vorherrschte,  waren  andere  Kam- 
mern nicht  ganz  derselben  Ansicht.  Die  Brünner  Handelskam- 
mer wollte  beispielsweise  den  Verfall  der  Kammgarnspinnerei 
nicht  zugeben;  es  mag,  sagte  man,  allenfalls  in  Wien  und  Um- 
gebung die  Kammgarnspinnerei  gelitten  haben,  in  Mähren  je- 
doch sei  eine  Steigerung  wahrnehmbar.  Die  Zölle  für  Baum- 
wollwaren seien  hoch  genug  und  zw^ar  für  die  mittelfeinen  und 
ordinären  Waren  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  Produktion 
in  diesen  Zweigen  seit  1850  überhaupt  gestiegen  sei;  bei  den 
feinen  Waren  hingegen  habe  der  Zoll  gar  keinen  Belang,  da 
hierin  stets  das  Ausland  dominiren  werde.  Ebenso  genügen 
die  bestehenden  Zölle  für  Wollenwaren;  auch  sei  dieser  Indu- 
striezweig von  1850 — 1857  keineswegs  gesunken;  eine  grössere 


beträchtlich  gefallen  sind  —  eine  gesteigerte  industrielle  Thätigkeit  in  Öster- 
reich, zum  Mindesten  in  der  Textilindustrie,  anzunehmen.  —  In  der  mehr- 
erwähnten „Textilenqnete"  wird  nicht  selten  hervorgehoben,  dass  in  vielen 
Zweigen  der  Textilindustrie  bei  und  nach  steigenden  Getreide- 
preisen geringere,  ^»ei  und  nach  sinkenden  Getreidepreisen 
lebhaftere  industrielle  Thätigkeit  eingetreten  sei.  Vielleicht  Hesse 
sich  für  die  der  genauen  Untersuchung  allerdings  noch  vielfach  bedürfende 
,.Lehre  von  der  Wechselwirkung  der  volkswirtschaftlichen 
Produktionszweige  auf  einander"  folgende  Regel  formuliren:  Steigen 
oaer  sinken  in  einem  Lande  die  Getreidepreise,  so  vermindert  resp.  vermehrt 
sich  von  den  Industriezweigen  in  erster  Reihe  die  Thätigkeit  der  Textil- 
industrie. Diese  auf  induktivem  Wege  gewonnene  Regel  lässt  sich  auch 
deduktiv  folgendermassen  ableiten :  Die  unentbehrlichen  Lebensbedürfnisse 
sind  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung.  Die  Wohnung  ist  bei  den  meisten 
Menschen  ein  doch,  einigermassen  stabiles  Element  in  den  Ausgaben;  dem- 
nach muss  bei  gleichbleibendem  Einkommen  eine  Vermehrung  der 
Ausgaben  für  Nahrung  eine  Verminderung  der  Ausgaben  für  Kleidung  her- 
beiführen und  umgekehrt. 
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Abstufung  der  Zölle  je  nach  der  Qualität  der  Waren  führe  ge- 
rade auf  diesem  Gebiete  zu  den  meisten  Defraudationen  und 
darum  möge  die  jetzige  Tarifirung  so  wie  die  Höhe  der  Zoll- 
sätze auch  weiterhin  entschieden  beibehalten  werden.  Wien 
habe  vordem  in  grosser  Quantität  Modestoffe  aus  Halbwolle  — 
zum  Teile  mit  Seide  gemischt  —  erzeugt;  diese  Industrie  habe 
freilich  in  Wien  ganz  aufgehört,  allein  die  Gegenden  von  Asch, 
von  Aussig,  von  Tetschen  haben  dieselben  an  sich  gezogen,  i) 

Auch  die  Prager  Kammer  billigte  nicht  die  von  der  nie- 
derösterreichischen Kammer  im  Interesse  des  Schutzzolls  nieder- 
gelegten Ansichten;  denn  sei  auch  ein  Schutz  für  Kammgarne, 
für  feine  Baumwollgarne  und  feine  Baum  w  oll  waren  wünschens- 
wert, so  solle  doch  der  Zoll  für  ordinäre  und  mittelfeine 
Baumwollwaren  unverändert  bleiben;  die  Wollenindustrie  habe 
sich  bei  den  jetzigen  Zöllen  ausserordentlich  gehoben  und  so- 
mit sei  kein  Grund  zur  Klage  gegen  dieselben  vorhanden. 

Man  gelangte  zur  Erkenntnis,  dass  die  Industrie  in  Folge 
der  allgemeinen  Handel skrisis,  deren  letzte  Wellenschläge  auch 
Osterreich  hart  genug  mitnahmen,  zu  leiden  hatte  und  dass 
die  Industrie  während  der  Jahre  1857  und  1858  ins  Stocken 
geriet,  dass  jedoch  dieser  ungünstige  Zustand  mit  dem  Zoll- 
wesen in  keinerlei  Zusammenhang  stand. ^) 

Während  in  Österreich  im  Jahre  1858  schutzzöllnerische 
Neigungen  von  Neuem  deutlich  zu  Tage  traten,  tagte  in  eben- 
demselben Jahre  eine  Versammlung  zum  ersten  Male,  welche 
auf  die  Zollpolitik  Deutschland's  und  zwar  im  freihändlerischen 
Sinne  einen  eminenten  Einfluss  ausüben  sollte:  der  ,.Kongreös 
deutscher  Volkswirte."    Der  in  den  Zollangelegenheiten  gefasste 

^)  „  .  .  .  .  Aus  diesem  Allen  erklärt  sich,  warum  die  eigentliche  Industrie, 
erst  in  grossen  Städten  gebildet,  hernach  wegen  der  Arbeitswohlteilheit,  des 
Holzüberflusses,  der  leichtern  Bewahrung  von  Produktionsgeheimnissen  (etc. 
in  abgelegene  Provinzialgegenden  übergesiedelt,  neuerdings  wieder  mehr  und 
mehr  in  die  grossen  Städte  zurückkehrt." 

(Röscher   „System  der  Volkswirtschaft"  III.  §  lila.) 

^)  Obiges  nach  Matlekovits  (a.  a.  0.  S.  52  ff.)-  Ungarn  neigte  dem 
Freihandel  zu;  vgl.  Jahresbericht  der  Pest- Ofener  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer für  1857—1859.    (Interesse  an  der  Ausfuhr  von  Bodenerzeugnissen!) 
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Beschluss  desselben  lautete  folgen dermassen :  „Die  Versammlung 
ernennt  einen  Ausschuss,  welcher  die  vom  volkswirtschaftlichen 
Standpunkte  wünschenswerte  Gestaltung  der  künftigen  Handels- 
politik und  der  Zollgesetzgebung  des  Zollvereins  darzu- 
legen hat." 

Im  Jahre  1858  betrug  der  Wert  der  Einfuhr  nach  Österreich 
über  Süddeutschland     .     34,138,877  fl., 
fegen  1857     .     .     .     +    4,556,757  fl.. 


o^ 


.     97,948,898  fl., 

+    2,389,197  fl., 

.     29,918,096  fl., 

—    8,324,723  fl.. 


über  Sachsen  .     . 
gegen  1857     .     . 
über  Preussen 
gegen  1857     .     . 
der  Wert  der  Ausfuhr  aus  Österreich 

über  Süddeutschland     .     15,793,569  fl., 
gegen  1857    .     .     .     +    2,093,260  fl., 
über  Sachsen  ....     62,706,417  fl., 
gegen  1857     .     .     .     +    3,107,107  fl., 
über  Preussen      .     .     .     24,714,956  fl., 
gegen  1857     ...     —    2,924,231  fl. 
Auf    die  Vermehrung    des   Wertes    der  Einfuhr    hat  vor- 
züglich eingewirkt:  Die  ungewöhnlich  starke  Rückeinfuhr 
an    österreichischen   Gold-    und    Silbermünzen    alten 
Gepräges  zur  Umprägung  nach  dem  neuen  Münzfusse 
aus  Bayern  mit  4,457,273  fl. 

Dass  die  Einfuhr  aus  Preussen  gegen  das  Vorjahr  zurück- 
blieb, ist  besonders  den  geringeren  Bezügen  an  rohem  Silber 
(5,232,560  fl.),  rohem  Tabak  (1,352,464  fl.),  an  Eisenbahn- 
wagen (1,080,500  fl.),  an  rohem  Eisen  (483,977  fl.),  an  Seide 
aller  Art  (396,329  fl.),  roher  Schafwolle  (114,774  fl  ),  rohen 
Wollengarnen  (137,445  fl.)  und  Wollen  waren  (282,765  fl.)  zu- 
zuschreiben. 

Die  Vermehrung  des  Wertes  der  Ausfuhr  ist  vornehmlich 
dem  Umstände  beizumessen,  dass  an  Stelle  der  nach  Österreich 
gebrachten  Silbermünzen  alten  Gepräges  solche  in  der  neuen 
Währung  wieder  massenhaft  in  das  Ausland  versendet  wurden. 
Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  bei  „Fetten"  sich  in  der  Aus- 
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fahr  eine  beträchtliche  Abnahme  zeigte,  weil,  während  in 
früheren  Jahren  namentlich  nach  Leipzig  und  Hamburg  be- 
deutende Mengen  von  Butter  und  Schweinefett  aus  Österreich 
gebracht  wurden,  damals  viel  amerikanisches  Schweinefett,  weil 
dasselbe  billiger  als  das  österreichische  war,  über  Hamburg, 
Bremen  und  Stettin  für  Deutschland  bezogen  wurde.  — 

Es  war  das  Glück  Preussens  und  schien  damals,  im  Jahre 
1859,  das  Verhängnis  Österreichs  zu  sein,  dass,  als  es  dem 
heiss  ersehnten  Ziele  der  Zolleinigung  näher  als  je  zu  sein 
glaubte,  die  in  Folge  politischer  Ereignisse  eingetretene  ausser- 
ordentliche Entwertung  der  österreichischen  Valuta  wiederum 
hindernd  in  den  Weg  trat.  Dazu  kam  die  in  Österreich  unver- 
mindert gebliebene  Vorliebe  für  hohe  Schutzzölle  seitens  vieler 
Industrieller,  während  gerade  in  jenem  Jahre  im  Zollverein  die 
durch  den  „Kongress  deutscher  Volkswirte"  repräsentierte  Frei- 
handelspartei sehr  an  Anhang  gewann. 

Es  betrug  der  höchste  Kurs  des.  Silbers  an  der  Wiener 
Börse 

Januar     1859 103,80 

Februar      ., 108,20 

März  „ 112,45 

April  „ 134,75 

Mai  „ 153,20 

Juni  „ 146,70 

Juli  „ 143,20 

August       „ 118,40 

September,, 125,40 

Oktober      , 124,85 

November  „ 125,10 

Dezember  „ 125^5 

Im  Januar  stand  „kurz  Wien"  an  der  Berliner  Börse  noch 
97V25  iiii  April  stand  es  —  60! 

„So  lange''  sagt  Hock^)  „die  Enquete'-^)  sich  aus- 
schliessend  in  den  Kreisen  der  Industriellen  bewegte,    gewann 

1)  a.  a.  0.  S.  55. 

^  die  oben  erwähnte,  deren  Resultate  wir  antizipierten.     (S.  108  flF.) 
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es  wirklich  den  Anschein,  als  werde  dem  Anstürmen  derer, 
welche  die  Änderung  der  eingeschlagenen  freisinnigen  Richtung 
der  Zollgesetzgebung  und  den  Verzicht  auf  eine  engere  Handels- 
verbindung mit  Deutschland  verlangten,  nicht  Widerstand  ge- 
leistet werden  können."  „Im  Ganzen  hat  der  Geist,  welcher 
in  der  Versammlung  herrschte  und  ihre  Verhandlungen  beseelte" 
—  sagt  über  die  „Central-Kommission  für  die  industrielle 
Enquete"  das  „Preussische  Handelsarchiv"  i)  —  „klar  heraus- 
gestellt, dass  von  derselben  die  Wirkungen  des  mit  dem  Zoll- 
vereine geschlossenen  Handelsvertrages  auf  die  inländische  In- 
dustrie als  ungünstige  beurteilt,  die  bestehenden  Schutzzölle 
als  ungenügend  betrachtet  und  dass  bei  Ausgang  des  oben- 
gedachten Zollvertrages  die  Wünsche  der  Industriellen  weit 
eher  auf  eine  Auflösung  desselben  und  eine  unabhängige 
selbstständige  Handels-  und  Zollpolitik  Österreichs  als  auf  eine 
Fortsetzung,  geschweige  denn  Erweiterung  des  gegenwärtig 
zum  Zollvereine  bestehenden  Verhältnisses  gerichtet  sein 
werden." 

Eine  freihändlerische  Broschüre 2)  suchte,  allerdings  in 
zuweilen  anfechtbarer  Weise,  (z.  B.  wird  die  enorme  Steige- 
rang des  Bierexports  ausschliesslich  der  Zollpolitik  zuge- 
schrieben, während  es  doch  wahrscheinlicher  ist,  dass  die 
Entwickeluug  des  Eisenbahnnetzes  die  Ursache  gewesen  ist) 
die  Steigerung  der  industriellen  Produktion  der  Zollpolitik 
(seit  1852)  beizumessen.  Die  Erwiderung  giebt  eine  schutzzöll- 
uerische  Broschüre'^)  mit  folgenden  wenig  würdigen  Worten :  „Diese 
eigentümliche  und  höchst  sonderbare  Thatsache,  dass  eine 
kleine  Schaar  von  nichtösterreichischen  Doktrinären  sich  bis  zur 
Willkürherrschaft  in  der  österreichischen  Zollgesetzgebung  em- 
porgeschwungen,   ohne  ihren    individuellen  Vorteil  je  aus  den 


1)  Jahrg.   1859.  2.  Hälfte  S.  195. 

'^)  „Die  Tarif  reform  in  Österreich.  Zur  Würdigung  der  schutzzöllnerischen 
Bestrebungen.     Mit  Tabellen  der  Ein-  und  Ausfuhr"  (Wien  1859.) 

'')  „Das  Schutzzollsystem  in  Österreich.  Eine  Denkschrift  in  der  zwölften 
Stunde."  (Dresden  1859)  —  „aus  dem  Lager  der  Reichenberger  Fabrikanten 
stammend"    (Bremer  Handelsblatt  vom  23.  April  1859). 
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Augen  zu  verlieren,  hat  der  gegenwärtigen  Situation  in  Öster- 
reich eine  solche  Gestalt  gegeben,  dass  kaum  ein  halbwegci 
würdiges  Seitenstück  in  der  Geschichte  der  ganzen  Welt  aufge- 
funden wird."  Der  Verf.  nennt  den  ersterwähnten  Autor  „einen 
einsichtsvollen  hohen  Staatsbeamten,"  wenige  Zeilen  später  aber 
sagt  er  von  der  Broschüre,  dass  sie,  „durch  alle  möglichen 
Mittel,  ja  selbst  durch  Verdrehung  und  Missbrauch  statistischer 
Daten  zu  beweisen  sucht,  dass  die  österreichische  Industrie  sich 
sowohl  quantitativ  als  qualitativ  erst  seit  dem  Jahre  1852, 
noch  mehr  aber  seit  1854  entwickelt  habe."  —  Unter  dem 
Anprall  dieser  schutzzöllnerischen  Bestrebungen  und  infolge 
politischer  Ereignisse  hielt  es  Österreich  nicht  für  möglich,  auf 
AViedereröffnung  der  am  10.  April  1858  abgebrochenen  Ver- 
handlungen mit  dem  Zollverein  zu  dringen.  Am  23.  September 
1859  erklärten  Preussen,  Bayern  und  Sachsen  zu  jener  Wieder- 
aufnahme sich  nur  unter  der  Bedingung  ermächtigt,  dass  die 
Frage  der  Durchgangsabgaben  gänzlich  fallen  gelassen  werde. 
Hierein  wollte  Österreich  nicht  willigen,  es  verzichtete  zunächst 
auf  die  Verhandlungen  und  bereitete  sich  sogleich  auf  die 
von  ihm  für  das  Jahr  1860  erwarteten  vor  (Cirkulardepesche 
vom  13.  Oktober  1859  an  die  Zollvereinsregierungen).  Hierauf 
erfolgte  keine  Antwort. 

Wir  hatten  bereits  oft  zu  sehen  Gelegenheit,  dass  der  Ver- 
kehr des  Zollvereins  mit  Österreich  in  erster  Linie  durch 
den  Stand  der  österreichischen  Valuta  bestimmt  wird,  Dies 
ergiebc  sich  wiederum  in  überzeugender  Weise  aus  den  Handels- 
kammerberichten für  1859  und  zwar  von:  Berlin  (Fabrikation 
von  Kattunen  und  bedruckten  Stoffen):  ,,Nach  Österreich,  wo 
noch  in  mehreren  Provinzen  starker  Begehr  nach  Waren  war, 
konnte  wegen  des  Kurs -Verlustes  von  mehr  als  30  pCt.  keine 
Ordre  ausgeführt  werden."  ibid.  (Geschäft  in  Konfektions): 
„Die  Versendung  nach  österreichischen  ....  Staaten,  früher 
sehr  belebt,  ist  im  vorigen  Jahre  sehr  unbedeutend  gewesen. 
Der  Grund  liegt  in  den  grossen  Kursdifferenzen,  und  dürfen 
die  auf  Kredit  nach  jenen  Ländern  gemachten  Geschäfte  den 
etwaigen    Gewinn    wesentlich    verkürzen."      Cottbus:      „Der 

8* 
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hiesige  Engros-Handel  ....  ist  von  den  Ereignissen  des  ab- 
gelaufenen Jahres  besonders  hart  betroffen  ....  Namentlich 
blieb  der  Verkehr  nach  Österreich  hier  nur  eng  begrenzt  und 
alle  Aufträge  von  dort  her  mussten  wegen  der  fortdauernden 
Entwertung  der  Valuta  auf  das  geringste  Mass  beschränkt 
werden."  Breslau:  „In  Osterreich,  für  unsere  Provinz  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  viele  Artikel  fast  allein  auf  das 
Geschäft  mit  diesem  Lande  angewiesen  sind,  zeigt  sich  infolge 
des  Krieges  und  der  ungünstigen  Valutenverhältnisse  eine  ganz 
bedeutende  Abnahme  des  Verkehrs"  und  ebendaselbst  folgende 
Mitteilung:  „Das  Zwistengeschäft  bleibt  für  die  konsignieren- 
den auswärtigen  wie  die  für  eigene  Rechnung  beziehenden 
diesseitigen  Häuser  gleich  wenig  lohnend  und  auch  der  schein- 
bare Vorteil,  dass  die  österreichische  Valuta  seit  Beginn  des 
Jahres  um  20  pCt.  gefallen  ist,  der  Rembours  also  sich  um 
so  viel  billiger  stellt,  wird  durch  die  in  Österreich  als  Gegen- 
gewicht eintretende  Preissteigerung  der  Produkte  und  Waren 
vollständig  aufgehoben. i) 

Reichenbach  -  Schweidnitz  -  Waiden  burg:  „Beson- 
ders drückend  war  für  die  Leinengarn-Spinnerei  der  andauernd 
niedrige  Stand  der  österreichischen  Valuta,  welcher  den  Hauptab- 
satz unserer  Gespinnste  in  die  österreichischen  Nachbar-Provinzen 
total  versperren  musste."  Elberfeld  -  Barmen  (Türkischrot- 
Garnfärberei):  ,,Tn  Östereich  trat  vermehrter  Bedarf  ein,  dessen 
Deckung  infolge  des  seitdem  wieder  eingetretenen  Rückganges 
der  Valuta  uns  schwere  Opfer  auferlegte.  Aus  derselben  Ur- 
sache liegt  jetzt  das  Geschäft  ganz  darnieder.  Durch  die  Ein- 
verleibung der  Lombardei  in  das  Königreich  Sardinien  ist  uns 
ein  höchst  wichtiges  Absatzgebiet  ent/ogen  worden." 


^)  Die  Preissteigerung  der  Waren  in  Folge  der  Geldentwertung  wurde 
in  verschiedenen  Papierwährungsländern  wissenschaftlich  konstatiert;  allerdings 
„ist  das  Tempo  der  Entwicklung  ein  verschiedenes"  (vgl.  A.  Wagner:  Die 
russische  Papierwährung  [Riga  1868]  z.  B.  S.  5.  S.  13.  S.  97  ff.)  —  Obiges 
„vollständig"  dürfte  indess  eine  Übertreibung  sein,  da  eine  bedeutende 
Steigerung  der  Wollausfuhr  Österreichs  über  die  Grenze  des  Zollvereins 
thatsächlich  stattfand  (s.  unten  S.   121.) 
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Gladbach:  „Unsere  bereits  früher  ausgesprochenen  Zweifel 
über  die  Rentabilität  des  Zollvereins-Verkehrs  mit  Österreich  haben 
im  Vorjahre  in  schmerzlicher  Weise  sich  bestätigt.  Wer  in 
diesem  Lande  einen  Markt  für  seine  Fabrikate  gesucht,  hat 
durch  die  dort  eingetretenen  massenhaften  Fallimente,  deren 
schleppende  Regulierung  und  die  Mangelhaftigkeit  der  jenseitigen 
Gesetzgebung  in  der  Regel  Verluste  erfahren.  Mit  der  aufs 
Äusserste  gestiegenen  Erschütterung  des  Kredits  des  Kaiser- 
staates geht  die  Unsicherheit  des  Privatkredits  Hand  in  Hand; 
der  Misbrauch  des  Vertrauens  hat  das  Vertrauen  aufgehoben 
und  den  preussischen  Industriellen  über  das  enorme  Risiko  des 
österreichischen  Geschäfts  vollkommen  aufklären  müssen.  Die 
Kaiserliche  Regierung  wird  den  durch  die  Münzkonvention 
übernommenen  Verpflichtungen  nicht  gerecht  werden  können 
und  liegt  hierin  ein  neuer  Massstab  für  den  Wert,  welcher  den 
Verträgen  mit  Österreich  beizumessen  ist." 

Ähnlich  Crefeld,  Iserlohn,  Lennep.  Stuttgart: 
„Mit  regen  Hoffnungen  sah  Süddeutschland  insbesondere  der 
Wiederbelebung:  des  Verkehrs  mit  Österreich  entgegen,  wo 
die  Valutaverhältnisse,  welche  bis  dahin  dem  Handel 
mannigfach  störend  in  den  Weg  getreten  waren, 
ihrer  erwünschten  Lösung  sich  näherten.  Indem  ihre  Wieder- 
herstellung, welche  durch  die  Wiederaufnahme  der  Baar- 
zahlungen  der  österreichischen  Nationalbank  am  1.  Januar  1859 
erfolgen  sollte,  der  vorschreitenden  Entwicklung  des  Kaiser- 
staates selbst  neue  Impulse  verhiess,  stellte  sie  manchen  unserer 
Fabrikate  einen  erweiterten  Absatz  in  Aussicht,  der  leicht  den 
noch  immer  nicht  ersetzten  Ausfall  in  Artikeln  des  über- 
seeischen Verkehrs  zu  decken  imstande  sein  mochten. 

Ein  Tag,  der  erste  des  neu  angetretenen  Geschäftsjahres, 
reichte  jedoch  hin,  diese  gehobene  Stimmung  tief  herabzu- 
drücken. 

Nach  Ausbruch  des  italienischen  Krieges  trat  mit  wenigen 
Ausnahmen  in  allen  Geschäftszweigen,  welche  nicht  speziell 
mit  den  Kriegsrüstungen  zusammenhingen,  eine  Stockung  ein. 
.  .  .  Dagegen  wurden    in  Folge   der   Kriegsrüstungen    an  ver- 
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schiedeiien  Orten  unseres  Kammerbezirks  nachstehende  Gewerbe 
in  einen  zum  Theil  höchst  schwunghaften  Betrieb  versetzt:  die 
Tuchmanufakturen,  Gerbereien,  die  Fabriken  von  wollenen 
Teppichen  und  Filzen;  die  Gewerbe  der  Sattler,  Schuster, 
Gürtler,  Sporer,  Seckler,  Posamentiere,  zum  Teil  auch  die 
Wagner  und  Schmiede;  sodann  einzelne  Schlosser- und  mechanische 
Werkstäiten." 

Auch  aus  Solingen  wurde  berichtet:  „Österreich  hat 
ungeachtet  seiner  grossartigen  eigenen  Fabriken  und  anerkannter 
Fertigkeit  in  manchen  Bestandteilen,  namentlich  Säbelscheiden, 
grosse  Partien  Säbel  von  hier  bezogen,  da  es  nicht  imstande 
ist,  die  Klingen  in  der  bei  uns  erlangten  Güte  und  Brauchbar- 
keit  zu  erzeugen." 

Zwar  hatte  sich  der  2te  Kongress  deutscher  Volkswirte 
(zu  Frankfurt  a.  M.)  für  die  Aufhebung  der  Durchfuhrzölle 
(was  ja  Österreich  so  sehr  gewünscht  hatte)  ausgesprochen  und 
folgende  Resolution  angenommen:  „In  Erwägung,  1)  dass 
Deutschland  durch  seine  geographische  Lage,  seine  Sprachver- 
bindungen und  sein  ausgebildetes  Eisenbahnsystemi)  vorzüglich 
geeignet  ist,  einen  Durchfuhrhandel  zu  vermitteln,  welcher  nach 
der  Beseitigung  der  bestehenden  Hemmnisse  sich  schwunghafter 
entwickeln  und  einen  viel  beträchtlicheren  Gewinn  für  die  zahl- 
reichen, mit  Spedition  von  Land-  und  Wassertransport  be- 
schäftigten Klassen,  so  wie  auch  vermehrte  Eisenbahn-  und 
Hafeneinnahmen  abwerfen  müsste;  2)  dass  die  bestehenden 
Durchfuhrzölle  nichts  sind  als  Geldstrafen  für  die  Benutzung 
der  deutschen  Transportstrassen^  und  dass  sie  in  Folge  davon 
einen  immer  erheblicheren  Teil  des  uns  naturgemäss  zu- 
fallenden Durchfuhrhandels  den  konkurrierenden  Strassen  des 
Auslandes  zudrängen ;  3)  dass  die  Zollvereinsregierungen,  indem 
sie  Einkommensteuer,  Gewerbesteuer  und  vielerlei  Verbrauchs- 


*)  Staats-  und  Privat-Eisenbahnen  zusammen: 

Preussische  Andere  deutsche 

Km  Km 

1854     .     .     .     4897,5 3066,6 

1859     .     .     .     6827,1 4315,5 
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steuern  erheben,  indirekt  von  dem  freien  Aufschwünge  des 
Durchfuhrhandels  einen  finanziellen  Nutzen  hätten,  der  die 
jetzige  wenig  erhebliche  Einnahme  aus  den  Durchfuhrzöllen 
reichlich  ersetzen  würde;  4)  in  Erwägung,  dass  alle  gegen 
die  Durchfuhrzölle  sprechenden  Gründe  mit  derselben  Kraft 
gegen  die  Flusszölle  gelten,  —  beschliesst  der  Kongress,  seine 
Ansicht  von  der  volkswirtschaftlichen  und  finanziellen  Verwerf- 
lichkeit der  Durchfuhr-  und  Flusszölle  nachdrücklich  auszu- 
sprechen", aber  der  Bericht,  welchen  Otto  Michaelis  Namens 
des  „zur  Aufstellung  von  Vorschlägen  zu  einer  Reform  des 
Zollvereinstarifs  durch  Beschluss  der  ersten  Versammlung  des 
Kongresses  deutscher  Volkswirte  eingesetzten  Ausschusses"  i) 
erstattete,  war  wahrlich  wenig  geeignet,  den  in  Österreich  auf- 
tretenden schutzzöllnerische  Bestrebungen  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Es  heisst  daselbst:  „Beide  Aufgaben:  die  finanzielle  und  die 
wirtschaftliche,  deren  Lösung  die  Verhältnisse  der  Gegenwart 
mit  zwingender  Notwendigkeit  fordern,  umfassen  in  ihren 
wesentlichen  Momenten  die  Reform  des  Zollvereinstarifs.  Durch 
Aufhebung  der  finanziell  unerheblichen,  aber  für  den  Verkehr 
lästigen  Zollsätze,  durch  Ermässigung  derjenigen  Zölle,  deren 
Erleichterung  reichere  Erträge  verheisst,  durch  Herabsetzung 
oder  Aufhebung  der  Schutzzölle,  welche  die  Konsumtion 
besteuern,  ohne  dem  Staate  Mittel  zuzuführen,  (?)  vermindert 
sie  die  Last  der  Steuern,  um  die  Einträglichkeit  derselben  zu 
erhöhen;  durch  Befreiung  des  Verkehrs  und  Erweiterung  der 
Konkurrenz,  durch  Verminderung  des  Zollschutzes, 
welcher  die  Kapitalien  und  Arbeitskräfte  Industriezweigen  zu- 
führt, die  nur  durch  Zuschüsse  erhalten  werden,  also  das 
Nationalvermögen  nicht  mehren,  und  welcher  die  Industrie 
mittelst  Abstumpfung  des  Stachels  freier  Konkurrenz  in  ünter- 
stützungsbedürftigkeit  erhält,  macht  sie  das  Kapital  und  die 
Aibeit  fruchtbarer  und  entfesselt  die  wirtschaftlichen  Kräfte 
der  Nation." 

Österreich,  erkennend,   dass  es  nicht  imstande  sei,  durch 


*)  Berlin  und  Stettin  1.  September  1859. 
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seine  Handelspolitik  in  Norddeutschland  Sympathien  zu  er- 
wecken, suchte  dies  durch  seine  Gewerbepolitik  zu  erreichen. 
Durch  das  Gesetz  vom  20.  December  1859  „stellte  sich  die 
österreichische  Regierung  unvermittelt  auf  den  Boden  der  Ge- 
werbefreiheit und  damit  an  die  Spitze  der  gewerblichen  Reform- 
bewegung auch  in  Deutschland."^) 

Im  Jahre  1859  betrug  der  Wert  der  Einfuhr  nach  Österreich 

gegen  das  Vorjahr 

Über  Süddeutschland  28,957,849  (—     5,181,028)  fl. 
„     Sachsen  87,216,186  (—  10,732,712)  „ 

„     Preussen  26,697,280  (—     3,220,816)  „ 

Zusammen  142,871,315  (—   19,184,556)  fl. 
Der  Wert  der  Ausfuhr  aus  Österreich 

gegen  das  Vorjahr 

Über  Süddeutschland  30,753,573  (+  14,960,004)  fl. 
„     Sachsen  77,414,545  (4-   14,708,128)  „ 

„     Preussen  35,018,711  (+   10,303,755)  „ 

Zusammen  143,186,829  (-{-   39,971,887)  fl. 

Während  demnach  im  Jahre  1858  die  Einfuhr  über  die 
zollvereinsländische  Grenze  nach  Österreich  die  Ausfuhr  dorther 
um  fast  59  Millionen  Gulden  überstieg,  blieb  sie  1859  um 
mehr  als  300,000  fl.  zurück! 

Auf  die  Verminderung  des  Wertes  der  Einfuhr  haben  vor- 
züglich eingewirkt :  2)  Die  ungewöhnlich  geringen  Bezüge  von 
Eisen  und  Eisenwaren,  Eisenbahnschienen,  Metallwaren,  Eisen- 
bahnwagen und  Maschinen,  hauptsächlich  deshalb,  weil  der 
Ausbau    der  Eisenbahnen  teils  vollendet,    teils  aus  Anlass  der 


^)  E.  Sax  in  Schönberg's  „Handbuch  der  politischen  Ökonomie" 
1.  Aufl.  S.  881. 

^)  Diese  Angaben  stets  nach  den  „Ausweisen  über  den  auswärtigen 
Handel  Österreichs,"  welchen  die  Verantwortung  für  die  Richtigkeit  des  Mit- 
geteilten allerdings  überlassen  bleiben  muss. 
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politischen  und  Geld  Verhältnisse  in  Stocken  geraten  war^) 
(über  Süddeutschland  —  1,402,688  fl.,  über  Sachsen  —  5,663,706 
fl.,  über  Preussen  —  943,755  fl.)5  ^^^  geringere  Einfuhr  von 
Garnen,  Webe-  und  Wirkwaren  (über  Sachsen  —  6,157,963  fl., 
über  Preussen  —  i, 161, 175  fl.),  ^'on  Farbstofi'en  aus  Sachsen 
um  425,054  fl.,  Rohtabak  über  Süddeutschland  um  187,471  fl., 
über  Sachsen  um  785,943  fl.,  die  Einschränkung  im  Bezüge 
von  Luxusgegenständen,  und  zwar  an  Edelsteinen  und  kurzen 
Waren  (Süddeutschland  —  1,302,650  fl.,  Sachsen  —  242,950  fl.) 
Dagegen  hat  sich  in  Folge  des  hohen  Silberkurses  der 
Wert  der  Einfuhr  an  edlen  Metallen  im  rohen  und  geprägten 
Zustande  vermehrt  (über  Sachsen  um  4,973,600  fl.) 

Die  Vermehrung  des  Wertes  der  Ausfuhr  entstand  vor- 
züglich durch  die  sehr  belangreichen  Versendungen  von  Gold- 
und  Silber-Münzen  (über  Süddeutschland  +  7,635,080  fl.,  über 
Preussen  -f  4,838,885  fl.),  durch  den  schwunghaften  Handel 
mit  roher  Schafwolle  (über  Süddeutschland  +  2,567,835  fl., 
über  Sachsen  +  4,173.350  fl.,  über  Preussen  +  3,702,595  fl.), 
ferner  von  kurzen  Waren  und  Edelsteinen  über  Sachsen 
(-f  3,488,720  fl.)  „welche  Ergebnisse  durch  die  herrschenden 
Valutaverhältnisse  bewirkt  wurden."  Eine  weitere  Erhöhung 
des  Ausfuhrwertes  fand  im  Verkehre  über  Sachsen  bei  Glas 
und  Glaswaren  statt  (-|-  1,690,107  fl.)  und  werden  günstige 
Handelsverbindungen  als  Ursache  angegeben. 

Unterläge  es  einem  Zweifel,  dass  die  ausserordentliche 
Steigerung  des  Exports  der  gesunkenen  Valuta  und  nicht  etwa 
der  Rührigkeit  österreichischer  Gewerbtreibenden  zuzuschreiben 
ist,  so  würde  ihn  folgende,    uns  von   früher   nicht  unbekannte 

^)  Dem  öiTentlichen  Verkehr  wurden  übergeben  (Kilometer) 

auf  österreichischem  Staatsgebiete         auf  ungarischem  Staatsgebiete 

1854  ....   41 65 

1855  ....  155 78 

1856  .  .  •  .  201 102 

1857  ....  192 292 

1858  ....  420 305 

1859  ....  239 136 
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Klage  der  „Austria"^)  wiederlegen :  „Man  sucht  den  deutschen 
Markt  viel  zu  wenig  oder  gar  nicht,  man  kennt  ihn  nicht, 
man  kennt  nicht  seine  Bedürfnisse,  und  weil  man  sie  nicht 
kennt,  so  kennt  man  auch  nicht  die  Art  und  Weise,  ihnen 
nachzukommen  und  Artikel  in  einer  Qualität  und  zu  einem 
Preise  zu  erzeugen,  wie  sie  begehrt  werden;  und  werden  sie 
endlich  erzeugt,  so  sorgt  man  viel  zu  wenig  für  ihren  Betrieb, 
und  während  man  auf  den  Absatz  wartet,  wird  die  Möglich- 
keit desselben  von  anderen  Seiten  zehnfach  ausgebeutet.  Das 
wird  vollkommen  klar,  wenn  man  den  Gang  der  Geschäfte 
in  Deutschland  und  Österreich  in  eine  Parallele  zu  bringen 
versucht. 

Es  muss  ein  anderer  industrieller  und  kommerzieller  Geist 
in  Österreich  herrschend  ....  werden,  um  einen  erweiterten 
Absatz  österreichischer  Produkte  nach  dem  Zollverein  herbei- 
zuführen." 

Es  war  ein  harter  Schlag  für  die  Anhänger  der  Zollunion, 
dass  der  österreichische  Finanzminister,  Freiherr  von  Brück 
(am  23.  April  1860)  eines  freiwilligen  Todes  starb.  Die  Ideen, 
welche  den  grossen  Staatsmann  beseelten,  hat  er  in  seiner 
Denkschrift:  „Die  Aufgaben  Österreichs "2)  niedergelegt. 

Die  Situation,  in  der  wir  uns  jetzt  befinden,  ist  darin 
folgendermassen  charakterisiert  (S.  72):  „Die  frühere  Be- 
geisterung für  die  österreichisch-deutsche  Zolleinigung  erkaltete, 
Gleichgültigkeit  trat  an  deren  Stelle,  zum  Teil  sogar  ent- 
schiedener Widerwille.  Kurz,  nichts  geschah,  um  die  anfäng- 
lich günstige  Stimmung  in  Deutschland  zu  nähren,  —  Alles, 
um  sie  zu  ersticken!"  — 

Das  Silberagio  fuhr  fort,  einen  hohen  Stand  zu  be- 
haupten (Jahresdurchschnittskurs  an  der  Wiener  Börse  im 
Jahre  1860:  132,  25.). 

Trotz  der  offenbar  geringen  Aussicht  auf  Erfolg  erliess 
Österreich  Anfang  August  1860  in  offizieller  Form  Einladungen 

1)  Jahrg.  1859  Bd.  III.  S.  197  ff. 

^)  Nach  Brück 's  Tode  erschienen  (Leipzig  1860);  vgl.  besonders  V 
„Die  deutsche  Zolleinigung  vom  österreichischen  Standpunkte." 
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zu  Verhandlungen  über  die  Zolleinigung  ergehen.  Preussen 
und  Sachsen  erklärten,  dass  sie  zu  Verhandlungen  zwar  bereit, 
aber  „eine  Zolleinigung  bestimmt  abzulehnen  in  der  Lage  wären" 
und  forderten,  dass  die  Verhandlungen,  wenn  sie  auch  im 
Art.  25  des  Februarvertrages  vorgesehen  seien,  als  unnütz  fallen 
gelassen  werden  mögen.  „Man  hielt  es  daher  für  angemessen'' 
sagt  vom  österreichischen  Standpunkt  aus  Hock^),  „die  Be- 
dingungen, an  welche  Preussen  eine  Verhandlung  knüpfen 
wollte,  zu  welcher  es  unbedingt  verpflichtet  war,  geradezu  ab- 
zulehnen, und  statt  diese  Verhandlung  mit  der  Voraussicht  zu 
beginnen,  dass  sie  nach  grossem  Kraftaufwande  und  gegen- 
seitiger Gereiztheit  ohne  Erfolg  abgebrochen  werden  würde, 
es  lieber  dem  Zollverein  freizustellen,  sie  auf  gelegenere  Zeit 
zu  vertagen  .  .  ."  Es  wird  sich  bald  zeigen,  dass  Österreich 
damit  nicht  gerade  sehr  klug  handelte. 

In  Folge  des  schlechten  Standes  der  österreichischen  Valuta 
finden  wir  in  den  Handelskammerberichten  für  1860  dieselben 
Klagen  wie  im  Vorjahre  über  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
dem  Exporte  deutscher  Produkte  nach  Österreich  entgegenstellen. 
Wir  wollen  daher  nur  dasjenige  mitteilen,  was  über  den  Im- 
port österreichischer  Produkte  in  den  Zollverein  im  Jahre  1860 
erwähnt  wird. 

'^)  „Der  Umsatz  des  aus  Österreich  eingeführten  Kunst- 
mehles  gewann  an  Ausdehnung  und  ist  dieses  Mehl  jetzt  zum 
Bedürfnis  geworden,  trotzdem  die  Preise  dafür  den  Wert  des 
inländischen  Fabrikats  wesentlich  übersteigen."  ,,Von  böhmi- 
schen Braunkohlen  und  Schwarzkohlen  wurden  diesmal  grössere 
Massen  als  sonst,  von  ersteren  30 — 40000  Tonnen  hier  um- 
gesetzt. Das  Geschäft  war  nämlich  sowohl  durch  den  besseren 
Wasserstand  der  Elbe,  als  durch  die  niedrige  Valuta  Öster- 
reichs begünstigt."  In  der  Papierfabrikation  machten  „auch 
die  österreichischen  Fabrikate  in  Folge  der  dortigen  Valuten- 
verhältnisse lebhafte  Konkurrenz."  Im  Tuchhandel  „wurden 
die  Beziehungen  aus  Österreich  durch  den  sehr  niedrigen  Kurs 

')  a.  a.  0.  S.  58. 

'^)  Berliner  Bericht  für  1860. 


124 


der  österreichischen  Valuta  noch  besonders  begünstigt.  Die 
leichten  Stoffe  tragen  bequemer  den  Eingangszoll  als  die 
schweren,  von  denen  sehr  wenig  hierher  gelangt/' 

1)  Bezüglich  Getreide,  Kleesamen,  Tonnenleinsaat  etc.: 
„Der  ungünstige  Ausfall  der  1859  er  Ernte  .  .  .  wurde  durch 
reiche  Zufuhren  aus  Galizien,  Mähren  ....  ersetzt."  „Im  Flachs- 
Garnverkauf  machte  sich  der  niedrige  Stand  der  österreichischen 
Banknoten  ....  geltend.  Die  österreichischen  Fabrikanten 
waren  beim  Absatz  nach  hier  im  Vorteil  .  .  .''  Bezüglich 
Papierfabrikation:  „Eine  sehr  empfindliche  Konkurrenz  wurde 
den  schlesischen  Etablissements  durch  die  österreichischen 
Papierfabriken  gemacht,  welche,  begünstigt  durch  den  hohen 
Stand  des  preussischen  Geldes  in  Österreich,  Druckpapiere, 
welche  keinen  Einfuhrzoll  zahlen,  in  grossen  Mengen  nach 
Breslau  und  Berlin  verkauften."  In  Glaswaren  „wurden  die 
Beziehungen  des  Artikels  von  Böhmen  grösser." 

2)  Leinenindustrie  betreffend:  „.  .  .  Auch  die  zum  Färben 
verwandten  Leinen  stellten  sich  zu  hoch  und  machten  in  diesen 
Sorten  nur  diejenigen  Häuser  ein  grösseres  Geschäft,  welche 
diese  Leinen  bequem  aus  Böhmen  zu  den  billigen  Banknoten- 
Preisen  kauften." 

^)  Man  beklagt  „die  immer  mächtigere  Konkurrenz  der 
böhmischen  Spinnereien,  die  ihren  Flachs  zu  Vi  in  Böhmen 
und  Mähren  mit  Banknoten  kaufen,  die  Betriebskosten  eben- 
falls in  Banknoten  bestreiten,  die  Arbeitskraft  in  beispiel- 
loser Weise  ausbeuten^),  und  dadurch  die  Garne  zu 
Preisen  herstellen,  die  auf  Silber  übergetragen,  so  niedrig  aus- 
kommen, dass  damit  fast  nicht  zu  konkurrieren  ist.  —  Der- 
gleichen Garne,  meist  von  schlechter  Beschaffenheit,  werden  in 
Massen  in  unser  Land  geworfen."  Ähnlich  Landes  hu  t  und 
Waidenburg. 


1)  B  res  lauer  Bericht  für  1860. 
-)  Görlitz  er  Bericht  für  1860. 
^)  Hirschberper  Bericht  für  1860. 

*)  Demnach  scheint  der   Schutzzoll   kein  Mittel  gegen  Ausbeutung  der 
Arbeiter  zu  sein  —  ebensowenig  wie  der  Freihandel. 
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1)  „Böhmische  Braunkohlen  sind  auch  im  Jahre  1860  zu 
durchschnittlich  etwas  billigeren  Preisen  wie  1859  in  noch  be- 
deutenderen Quantitäten  als  voriges  Jahr  eingeführt  worden, 
was  wohl  hauptsächlich  dem  fast  ununterbrochen  guten  Wasser- 
stande der  Elbe  zuzuschreiben  war"  (auch  die  billigeren 
Preise?) 

2)  ,j Durch  Sameneinkäufe  in  Ungarn  und  anderen  Teilen 
Österreichs  eröffneten  sich  für  die  Ölfabrikation  neue  Bezugs- 
quellen ..." 

Einige  Mitteilungen  der  Handelskammern  über  Absatzver- 
hältnisse, welche  für  die  Theorie  wichtig  sind,  mögen  hier  noch 
Platz  finden. 

Bekanntlich  pflegen  in  der  Gegenwart  die  Schutzzöllner 
die  Wirkung  der  Zölle  zu  überschätzen,  die  Freihändler  sie 
zu  unterschätzen. 

Aus  unseren  bisherigen  Erörterungen  dürfte  hervorgehen^ 
dass  neben  der  Zollpolitik  die  Währungsverhältnisse  die  Han- 
delsbeziehungen zwischen  den  Ländern  sehr  beeinflussen.  Der 
Breslauer  Bericht  über  Kolonialwaren  legt  aber  die  Eawägung 
nahe,  ob  nicht  die  Frachtbedingungen  für  Land-  und  Wasser- 
transport noch  wichtiger  seien  —  nicht  blos  für  den  einzelnen 
Ort,  wie  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Beispiel,  sondern  auch 
(in  der  Gegenwart)  für  ganze  Provinzen  und  Länder  in  be- 
stimmten Roherzeugnissen  und  Fabrikaten.  Es  heisst  in  dem 
erwähnten  Berichte:  „Nur  jene  Geschäftszweige,  welche  auf 
den  Konsum  der  österreichischen  Landesteile  angewiesen  sind, 
litten  im  letzten  Jahre  zunächst,  wie  im  vorangegangenen,  durch 
die  traurigen  finanziellen  Verhältnisse  des  Nachbarstaates  und 
die  immer  tiefer  sinkenden  Kurse  der  Noten  seiner  National- 
bank. Aber  fast  noch  störender  als  diese  Verhält- 
nisse waren  für  das  Geschäft  unseres  Platzes  nach 
Österreich  die  Differential-Tarife  der  Eisenbahnen. 
Bei  einzelnen  Artikeln  wirken  dieselben   vollständig  prohibitiv. 


*)  Magdeburger  Bericht  für  1860. 
'^  Worms  er  Bericht  für  1860. 
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Vor  Allem    ist   dies    in  Betreff   des    wichtigen  Handelsartikels 
Kaffee  der  Fall.     Die  Eisenbahnfracht  dafür  beträgt 

von  Stettin  nach  Wien     ....     23  Sgr.  71/2  Pf- 
„     Stettin      ,,     Breslau ....     23     „      —      „ 
"     Breslau    „     Wien      ....     24     „    4^/10    „ 

zusammen  47  Sgr.  4Vio  Pf- 
Dass  die  Geldentwertung  in  einem  Lande  (A)  nicht 
nur  den  Import  dahin  aus  einem  andern  Lande  (B),  sondern 
auch  den  Export  dieses  Landes  B  nach  fremden  Ländern  (C) 
verhindern  kann,  dafür  liefert  folgende  Stelle  des  Görlitzer  Be- 
richts einen  Beweis: 

„Das  Geschäft  nach  dem  Orient  wurde  aber  auch  noch 
durch  die  Konkurrenz  der  österreichischen  Tuchfabrikanten  in 
hohem  Grade  erschwert,  da  die  Erhöhung  der  Tuchpreise  nicht 
gleichen  Schritt  mit  der  rapiden  Entwertung  der  Valuta  hielt 
und  es  den  auswärtigen  Käufern  grosse  Vorteile  brachte,  mit 
ihren  Wechseln  auf  fremde  Plätze  in  Österreich  zu 
kaufen,  wo  die  Preise  schon  ohnehin  durch  den  schlechten 
Geschäftsgang  billig  standen." 

Im  Jahre  1860  betrug  der  Wert  der  Einfuhr  nach 
Österreich  gegen  das  Vorjahr 

über  Süddeutschland  ....     29,201,116  (f      243,267)  ff. 

„     Sachsen 89,366,132  (+  2,149,946)    „ 

„     Preussen 22,533,557  (—  4,163,723)    - 


zusammen     141,100,805  (—  1,770,510)  fi. 

der  Wert  der  Ausfuhr  aus  Österreich 

über  Süddeutschland  ....  44,197,887  (-f   13,444,314)  fl. 

.,     Sachsen 87,404,200  (-f     9,989,655)  „ 

,,    Preussen 34,584,622  (—        434,089)  „ 

zusammen  166,186,709  (+   22,999,880)  fl. 

Eine  geringere  Einfuhr  fand  statt: 

An  Gold,  dann  Gold-  und  Silbermünzen  (über  Sachsen 
—  10,323,865  fl.;  über  Preussen  —  3,285,545  fl.);  an  Eisen- 
bahnschienen über  Süddeutschlaud  ( —  1,368,293  fl.)  dann  der 
Eisenbahnwagen  über  Preussen  ( —  490,500  fl.)  u.  A. 
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Dagegen  ergab  sich  eine  ansehnliche  Vermehrung  des 
Wertes  der  Einfuhr: 

beim  rohen  Silber  (über  Sachsen  +  5,552,055  fl.),  grössten- 
teils für  die  Nationalbank  und  das  Hauptraünzamt  in  Wien; 
bei  der  Baumwolle  (über  Süddeutscbland  -f-  1,263,528  fl.,  über 
Sachsen  +  1,967,172  fl.,  über  Preussen  +  865,792  fl.)  in 
Folge  der  erhöhten  Thätigkeit  der  österreichischen  Spinnereien; 
bei  den  Garnen  (über  Sachsen  -{-  3,996,423  fl.),  bei  den  Webe- 
und  Wirkwaren  (über  Süddeutschland  -f  395,175  fl.,  über 
Sachsen  -|-  375,605  fl.),  bei  den  Edel-  und  Halbedelsteinen  (über 
Süddeutschland  +  1,207,900  fl,  über  Sachsen  -\-  415,950  fl., 
über  Preussen  +  721,450  fl.),  bei  den  Färb-  und  Gerbstoffen 
(über  Sachsen  -f  1,104,620  fl.)  aus  Anlass  des  regeren  Be- 
triebes der  österreichischen  Färbereien  und  Gerbereien. 

Die  Vermehrung  des  Wertes  der  Ausfuhr  wurde  haupt- 
sächlich herbeigeführt : 

durch  die  massenhaften  Versendungen  von  Getreide  und  Hül- 
senfrüchten über  Süddeutschland  (-}-  4,317,354  fl.),  über  Sachsen 
(f  4,386,148  fl.),  über  Preussen  (+  4,223,181  fl.),  von  Mehl 
und  Mahlprodukten  über  die  Zollvereinsstaaten  (-}-  562,160  fl.); 
die  ungewöhnlich  hohe  Ausfuhr  an  Ölsaat  über  Süddeutscbland 
(+  2,272,490  fl.)  und  über  Sachsen  (+  1,983,770  fl.),  au 
Fetten  und  fetten  Ölen  (über  Süddeutschland  +  225,210  fl., 
über  Sachsen  -f  183,661  fl.),  an  gemeinem  Werkholz  über  die 
Grenze  des  Zollvereins  (+  1,820,280  fl.),  an  Webe- und  Wirk- 
waren über  Sachsen  (-f-  695,865  fl.),  an  Lederwaren  über 
Süddeutschland  (+  533,300  fl.),  über  Sachsen  (-f-  330,500  fl.), 
an  Gold-  und  Silbermünzen  (überSüddeutscliland  -f-  2,389,255  fl., 
über  Sachsen  +  5,147,880  fl.),  an  kurzen  Waren  über  Süd- 
deutschland (+    1,052,370  fl.)  u.  A. 

Dagegen  verminderte  sich  der  Wert  der  Ausfuhr  bei  den 
Gold-  und  Silbermünzen  über  Preusssen  ( —  6,102,730  fl.),  bei 
der  rohen  Schafwolle  über  Sachsen  (—  3,907,240  fl.),  bei  den 
Edel-  und  Halbedelsteinen  ebendahin  (—  3,180,550  fl.). 

Am  Beginn  des  Jahres  1861  machte  Frankreich  an  Preussen 
folgende  Vorschläge: 
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1)  gegenseitige  vollkommene  Freiheit  für  die  Durchfuhr; 

2)  für  die  Ausfuhr  gegenseitige  Zollfreiheit,  mit  Ausnahme 
der  Lumpen,  für  welche  ein  gleichmässiger  Ausgangszoll 
verabredet  werden  sollte; 

3)  für  die  Einfuhr  gegenseitiger  Behandlung  auf  dem  Fusse 
der  meist  begünstigten  Nation^)  und  Ausgleichung  der 
beiderseitigen  Zolltarife  (assimilatiou  des  tarifs). 

Von  diesen  Vorschlägen  machte  Preussen  im  April  1861 
seinen  Zollverbündeten  Mitteilung. 

„Frankreich  hatte  am  23.  Januar  1860  mit  England  einen 
Handelsvertrag  abgeschlossen,  durch  welchen  es  seinen  alten 
hohen  Tarif  für  die  Waren  aller  anderen  Staaten  fortbestehen 
liess,  dagegen  England  gegenüber  alle  Einfuhrverbote  aufhob 
und  viele  Ermässigungen  einführte.  Dadurch  wurden  diejenigen 
Staaten,  welche  sich  nicht  beeilten,  mit  Napoleon  III.  ebenfalls 
Meistbegünstigungsverträge  abzuschliessen,  vom  französischen 
Markte  ausgeschlossen." 

„Der  österreichische  Minister  des  Äussern  richtete,  als  die 
Nachricht  über  Verhandlungen  zwischen  Preussen  und  Frank- 
reich bekannt  wurde,  am  21.  April  1861  eine  Depesche  an  die 
Kaiserlichen  Gesandtschaften  in  Berlin,  München  und  Dresden, 
in  welcher  die  Bedenken  gegen  einen  umfangreichen  Handels- 
vertrag zwischen  Frankreich  und  dem  Zollverein  entwickelt 
wurden.  Eines  der  grössten  Hindernisse  der  für  das  Jahr  1860 
festgesetzt  gewesenen  Verhandlungen  über  weitere  gegenseitige 
Annäherungen  zwischen  Österreich  und  dem  Zollverein,  die  ver- 
einsländischen    Durchfuhrzölle,    sei    mittlerweile  Dank  den  Be- 


0  „Durch  die  Einräumung  dieses  Rechtes,  welche  der  Natur  der  Sache 
nach  in  der  Regel  gegenseitig  erfolgt,  entsteht  für  den  zusichernden  Teil 
die  Verpflichtung,  den  anderen  Teil  für  die  in  dem  Vertrage  genannten 
oder  nicht  genannten  Gegenstände  unverzüglich  und  ohne  Weiteres  an  jeder 
Begünstigung,  jedem  Vorrecht  und  jeder  Ermässigung  der  Eingangs-,  Aus- 
gangs- und  Durchfuhrzölle  Teil  nehmen  zu  lassen,  welche  er  einem  dritten 
Staate  eingeräumt  hat  oder  einräumen  wird."  (M.  Schraut  „System  der 
Handelsverträge  und  der  Meistbegünstigung."     Leipzig  1884  S.  30.) 
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mühungen  Preussens  und  dem  unter  seiner  Vermittlung  zu 
Stande  gebrachten  Übereinkommen  der  Rhein uferstaaten  ge- 
falleni)  und  es  wäre  vielleicht  besser,  die  Verhandlungen  wieder 
aufzunehmen  und  bis  dahin  von  der  Verhandlung  mit  Frank- 
reich abzusehen.  Der  Zollverein  möge  doch  bei  einem  even- 
tuellen Vertragsabschlüsse  mit  Frankreich  letzteres  von  der 
Teilnahme  an  jenen  Zollbegünstigungen  ausschliessen,  die  er 
Österreich  gewährt  habe  oder  in  der  Folge  zu  gewähren  in  die 
Lage  käme.  "2) 

Das  Projekt  der  Zollunion  konnte  auch  im  Jahre  1861 
bei  den  Industriellen  des  Zollvereins,  sofern  sie  nicht  politi- 
schen wirtschaftliche  Gesichtspunkte  unterordneten,  unmöglich 
grossen  Anklang  finden.  Denn  noch  immer  war  das  Silberagio 
an  der  Wiener  Börse  ausserordentlich  hoch  (Jahresdurchschnitt 
1861  :  141,25;  höchster  Kurs  im  Januar  152,75,  im  Februar 
152,  im  März  148,75,  im  April  151,25,  im  Mai  146,  in  den 
folgenden  Monaten  eine  kleine  Besserung  des  Standes  der 
Noten)  und  die  Klagen  über  die  Schwierigkeit  des  Absatzes 
zollvereinsländischer  Waren  nach  Österreich  dauern  fort.^) 

Dagegen  kamen  die  Beschlüsse  des  ersten  deutschen  Han- 
delstages,^)  welche  lauteten:  „Zwischen  dem  deutschen  Zoll- 
verein und  Österreich  ist  Verkehrsfreiheit,  soweit  sie  nach  den 
in  beiden  Zollgebieten  bestehenden  Verbrauchssteuern  und  Fi- 
nanzzöllen zu  verwirklichen  ist,  einzuführen.  Auch  ist  thunlichst 
dahin  zu  wirken,  dass  in  geeigneter  Zeit  eine  vollständige 
Handelsvereinigung  zwischen  dem  Zollverein  und  dem  öster- 
reichischen Staate  eintrete,"  den  Hoffnungen  Österreichs  ent- 
gegen. 

Die    „Austria"    meinte:^)     „Im    Allgemeinen    stösst    das 

^)  im  März  1861.  (Aufhebung  des  Stader  Elbzolls  durch  Vertrag  vom 
22.  .Juni  1861.) 

2)  Hock  a.  a.  0.  S.  60. 

^)  vgl.  die  Handelskammerberichte  für  1861.  Eine  kleine  Besserung 
konstatirt  indess  die  Seidenmanufaktur  zu  Krefeld. 

*)  Verhandlungen  zu  Heidelberg  vom  13.  bis  18.  Mai  1861. 

^)  Bd.  II.  (1861)  S.  673. 
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Entgegenkommen  Frankreichs  in  Deutschland  auf  ein  erklär- 
liches Misstrauen ;  nur  die  Partei  des  Nationalvereins  legt  eine 
besondere  Zärtlichkeit  für  den  Handelsvertrag  mit  Frankreich 
an  den  Tag  und  giebt  vor,  es  sei  ihr  dabei  lediglich  um  die 
Förderung  des  freien  Verkehrs  zu  thun,  obgleich  ihre  hämischen 
Seitenblicke  auf  Österreich  gar  leicht  erraten  lassen,  was  sie 
eigentlich  damit  zu  erreichen  hoift." 

In  der  österreichischen  Denkschrift  vom  21.  September 
1861  heisst  es:  ,,Die  Ermässigung  der  vereinsländischen 
AussenzöUe  würde  Österreich  nötigen,  seine  Zwischenzölle  für 
die  Erzeugnisse  des  Zollvereins  zu  erhöhen  und  dadurch  die 
Kluft  zwischen  sich  und  dem  Zollverein  zu  erweitern,  und  diese 
Erhöhung  würde  wegen  der  offenbleibenden  Möglichkeit,  die 
fremde  Ware  im  Zollverein  zu  verzollen  und  sodann  aus  dem 
freien  Verkehr  des  letzteren  gegen  den  BegünstigungszoU  nach 
Österreich  einzuführen,  die  österreichischen  AussenzöUe  doch 
nicht  vollständig  sichern.  Jene  Ermässigung  der  vereinslän- 
dischen Zölle  würde  ferner  jede  Fortbildung  des  Februarver- 
trags unmöglich  machen,  da  das  Schutzbedürfnis  seiner  In- 
dustrie Österreich  nicht  erlaubte,  seine  AussenzöUe  in  gleichem 
Masse  oder  doch  dergestalt  herabzusetzen,  dass  es  ohne  Ge- 
fährdung derselben,  mit  Hinblick  auf  die  eben  erwähnte  in- 
direkte Einfuhr  fremder  Waren  aus  dem  freien  Verkehre  des 
Zollvereins,  den  Erzeugnissen  des  letzteren  grössere  oder  selbst 
nur  dieselben  Zugeständnisse  wie  im  Februarvertrag  gewähren 
könnte."  Es  wurde  ersucht,  in  keinem  Falle  die  Dauer  des 
Vertrags  mit  Frankreich  über  die  gegenwärtige  Dauer  des 
Zollvereins  ausdehnen  zu  wollen.  Ein  solcher  Vertrag  „wäre 
ein  nicht  zu  bewältigendes  Hindernis  gegen  die  allgemeine 
deutsche  Zolleinigung,  welche  im  Februarvertrage  doch  als 
letzter  Zweck  desselben  anerkannt  sei."i) 

Hock  meint,  es  sei  gewiss,  dass  viele  Vereinsregierungen 
gegen  weitere  Zugeständnisse  an  Frankreich  sich  aussprachen; 
weniger  sicher,  ob  die  Wünsche  Österreichs  entsprechend  betont 
wurden  (von  den  Vereinsregierungen). 

1)  vgl.  Hock  a.  a.  0.  S.  Cl  ff. 
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Im  Jahre  1861  betrug  der  Wert  der  Einfuhr  nach  Österreich 

gegen  das  Vorjahr 

Über  Süddeutschland    37,708,094  (+  8,506,978)  fl. 

„      Sachsen  83,856,707  (—  5,509,425)  „ 

„      Preussen  27,025,156  (H-  4,491,599)  „ 

zusammen  14  8,5^9,957  (-t  7,489,152)  ,, 


der  Wert  der  Ausfuhr  aus  Osterreich 

gegen  das  Vorjahr 

Über  Süddeutschland    53,071,134  (+  8,873,247)  fl. 

„      Sachsen                 78,634,846  (—  15,193,354)  ., 

„      Preussen               38,054,148  (4-  3,469.526)  „ 

zusammen               l()9,7f^0,12s  (—  2,850,581)  „ 


Auf  die  Vermehrung  des  Wertes  der  Einfuhr  hat  ein- 
gewirkt: 

Der  erhöhte  Import  aus  Silbermünzen  (über  Süddeutschland 
+  2,089,170  fl,  über  Sachsen  +  2,696,310  fl,  über  Preussen 
-j-  228,420  fl),  die  grössere  Einfuhr  an  rohen  Baumwollgarnen 
(über  Sachsen  +  3,349,620  fl,  über  Preussen  -f-  670,680  fl); 
der  Mehrbezug  an  Rapsöl  (über  Preussen  +  1,210,525  fl,  über 
Sachsen  +  296,975  fl),  die  Mehreinfuhr  an  Indigo  (über  Süd- 
deutschland -f-  673,200  fl)  u.  A. 

Dagegen  ergab  sich  eine  bedeutende  Verminderung  des 
Wertes  der  Einfuhr:  beim  rohen  Silber  (über  Sachsen 
+  7,898,715  fl)  etc. 

Die  Verminderung  des  Wertes  der  Ausfuhr  wurde  teilweise 
herbeigeführt:  durch  die  geringere  Versendung  an  Gold-  und 
■vSilbermünzen  (über  Sachsen  —  9,240,705  fl,  über  Süddeutsch- 
land —  4,660,535  fl)  durch  die  geringere  Ausfuhr  an  roher 
Schafwolle  (über  Sachsen  —  4,799,065  fl),  an  Korn  und  Halb- 
getreide (über  Sachsen  —  1,908,840  fl,  über  Preussen 
—  1,553,709  fl)  u.  s.  w. 

Eine  Zunahme  des  Wertes  der  Ausfuhr  zeigt  sich  beim 
Weizen  (über  Süddeutschland  +  6,938,134  fl,  über  Sachsen 
-h  1,108,030  fl)  beim  rohen  Werkholze  über  die  Grenze  des 
Zollvereins  (-|-  4,507,755  fl),  bei  den  Waffen  (über  Sachsen 
+  4,718,100  fl),  bei  den  Schweinen  (-f-  1,614,900  fl  über  die 

9* 
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Grenze  des  Zollvereins),  bei  den  feinen  Eisenwaren  (über  Süd- 
deutschland +   1,314,825  il.) 

Im  Jahre  1861  und  im  vorhergehenden  (ebenso  wie  später) 
hatte  Österreich  (über  die  Grenze  des  Zollvereins  und  überhaupt) 
einen  starken  Überschuss  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr.  Öster- 
reich hatte  demnach  eine  „günstige"  Handelsbilanz,  es  war, 
nach  der  Ansicht  alter  und  mancher  allerneuesten  „Merkan- 
tilisten" ein  beneidenswertes  Land.  Den  Grund  dieses  zweifel- 
haften Glückes  hatten  wir  bereits  oben^)  kennen  gelernt.  — 

Der  Handelsvertrag  mit  Frankreich. 

,,Es  war  natürlich,  sagt  Weber, 2)  ,,dass  Preussen,  welches 
ohnedies  den  Februar- Vertrag  nur  ungern  und  durch  die  Um- 
stände genötigt  angenommen  hatte,  mit  Lebhaftigkeit  ein  Prinzip 
ergriff,  welches  in  seiner  Anwendung  diesen  Vertrag  und  die 
für  Preussen  noch  bedenklicheren  Konsequenzen  desselben,  die 
Zolleinigung  mit  Österreich,  wieder  zu  beseitigen  versprach. 

Sobald  der  Zollverein  in  einem  Vertrage  mit  Frankreich 
das  Prinzip  der  gegenseitigen  Behandlung  auf  dem  Fusse  der 
meistbegünstigten  Nation  ohne  Vorbehalt  annahm,  war  eine 
Erneuerung  des  Zwischenzolltarifs  mit  Österreich  nach  Ablauf 
des  Februarvertrags  nicht  wohl  mehr  möglich.  Jede  Bevor- 
zugung Österreichs  musste  aufhören,  was  den  Anschluss  Öster- 
reichs in  unabsehbare  Ferne  rücken,  wo  nicht  ganz  unmöglich 
machen  musste." 

Am  6.  April  1862  machte  Preussen  den  Vereinsre- 
gierungen vom  Gange  der  Verhandlungen  Mitteilung,  am 
7.  April  an  Österreich  und  zwar  in  Form  einer  Erwiderung 
der  Denkschrift  vom  21.  September  1861.  Preussen  hob  her- 
vor, dass  die  Vorteile,  welche  für  Österreich  durch  jenen  Ver- 
trag erwachsen,  nicht  gering  seien,  wenn  es  dieselben  auch 
fortan  mit  allen  andern  Nationen  werde  teilen  müssen;  nament- 
lich sei  die  Mehrzahl  der  Wünsche  erfüllt,   welche  Österreich 


1)  S.  88. 

2)  a.  a.  0.  S.  373. 
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bei  den  Verhandlungen  des  Jahres  1858  geäussert  habe.  Die 
geringen  Zölle,  welche  der  Zollverein  nunmehr  annehmen  werde, 
mache  die  Beibehaltung  eines  Differentialzollsystems,  wie  das- 
selbe die  Grundlage  des  Februarvertrages  bilde,  unmöglich 
und  unnütz ;  Österreich  verliere  daher  dadurch  nichts,  dass 
Frankreich  unbedingt  der  meist  begünstigten  Nation  gleich- 
gestellt worden  sei.  Die  Fortdauer  des  Vertrages  über  die 
Dauer  des  Zollvereinsvertrages  selbst  hinaus  sei  von  dem 
Augenblicke  an  unerlässlich  geworden,  als  gerade  mit  Rücksicht 
auf  das  Verhältnis  zu  Österreich  die  Wirksamkeit  mehrerer 
Frankreich  gewährter  Zollbegünstigungen  späteren  Perioden 
und  namentlich  dem  Jahre  1866,  als  dem  Jahre  nach  Erlöschen 
des  Februarvertrags,  vorbehalten  worden  wäre. 

In  Süddeutschland  stiess  der  Vertrag  sofort  auf  heftigen 
Widerstand.  Schon  am  11.  April  schrieb  die  „Allgemeine 
Zeitung":  „Mit  Österreich  ist  also  eine  nähere  Zollverbindung 
geradezu  ausgeschlossen;  der  Vertrag  vom  19.  Februar  1853, 
dessen  Fortentwicklung  man  verabredet  hatte,  ist  selbst  nach 
seiner  jetzigen  Bedeutung  eines  ermässigten  Zwischenzoll- 
systems nicht  mehr  möglich.  Österreich  ist  und  bleibt  von 
jeder  näheren  handelspolitischen  Gemeinschaft  mit  dem  Zoll- 
verein ausgeschlossen,  wenn  der  Vertrag  mit  Frankreich  an- 
genommen wird." 

In  einem  in  sehr  bestimmter  und  entschiedener  Sprache 
gehaltenen  Memorandum  vom  7.  Mai  1862  protestierte  Graf 
Rechberg  gegen  den  Abschluss  des  Handelsvertrages  mit 
Frankreich.  Den  Schluss  des  Memorandums  bildet  folgende 
Stelle:  „Die  grosse  Mehrzahl  der  von  Preussen  durch  den  Ver- 
trag mit  Frankreich  angenommenen  Zollsätze  und  namentlich 
jene  für  feinere  Waren  sind  von  der  Art,  dass  Österreich,  ohne 
den  Untergang  vieler  Zweige  seiner  Industrie  herbeizuführen, 
selbst  nur  so  weit  als  die  Aufrechthaltung  der  bisherigen 
Zwischenzölle  fordert,  ihnen  zu  folgen  nicht  vermag.  Der 
kaiserlichen  Regierung  bleibt  sonach  Nichts  übrig,  als  für  den 
Fall,  dass  der  Handelsvertrag  Preussens  mit  Frankreich  auch 
von  Seiten    der    anderen  Zollvereinsstaaten    genehmigt  würde. 


134 


der  rechtzeitigen  Mitteilung  über  den  Tag  seiner  Wirksamkeit 
entgegen  zu  sehen  und  sodann  die  Vereinsstaaten  von  den 
innerhalb  des  Vertrags  massigen  Rechtes  beschlossenen  Verände- 
rungen des  österr.  Zwischenzolltarifs  für  den  Verkehr  mit  dem 
Zollverein  zu  verständigen.  Österreich  müsse  in  der  Annahme 
des  preussisch-französischen  Vertrages  seitens  des  Zollvereins 
eine  Störung  und  Hintansetzung  des  zwischen  Osterreich  und 
dem  Zollverein  durch  den  Vertrag  vom  19.  Februar  1853 
begründeten  Vertrags  Verhältnisses  erblicken." 

Graf  Bernstorff  erwiderte  am  28.  Mai  mittelst  einer 
Depesche  an  den  preussiachen  Gesandten  in  Wien:  .  .  .  „Dass 
die  Verträge  mit  Frankreich  eine  Zolleinigung  Österreichs  mit 
dem  Zollverein  unmöglich  machen,  wird  sich  mit  Grund  nicht 
behaupten  lassen.  Was  in  Beziehung  auf  eine  solche  Einigung 
überhaupt  als  möglich  angesehen  werden  kann,  darin  ist  durch 
die  Verträge  mit  Frankreich  Nichts  geändert." 

Eine  wesentliche  Hilfe  erhielt  Preussen  durch  Sachsen, 
welches  für  seine  hochentwickelte  Industrie  jede  Erweiterung 
des  auswärtigen  Absatzgebietes  mit  Freuden  begrüssen  musste. 
Die  Finanzdeputation  der  2ten  sächsischen  Kammer  sprach  sieb 
lebhaft  für  den  Vertrag  aus  und  erklärte  in  ihrem  Schluss- 
gutachten:  „Dass  in  dem  Verhältnisse  des  Zollvereins  zu  Öster- 
reich kein  Grund  gefunden  werden  mag,  den  Handelsvertrag 
mit  Frankreich  von  der  Hand  zu  weisen." 

ßeust  hatte  am  27.  Mai  1862  an  den  österreichischen 
Gesandten  Frhr.  von  Werner  geschrieben:  „Es  ist  diesseits^ 
nie  verkannt,  sondern  in  mehr  als  einer  Hinsicht  beklagt  wor- 
den, dass  die  Umgestaltung,  die  gegenwärtig  für  den  Zoll- 
vereinstarif in  Frage  steht,  in  einer  für  Österreich  überraschenden 
und  störenden  W^eise  hervortritt.  Allein  der  Übergang  zu 
dieser  Umgestaltung  seitens  des  Zollvereins  kann  mit  Recht 
nicht  als  ein  mutwilliger  oder  gesuchter  und  am  Wenigsten 
als  ein  zum  Nachteile  Österreichs  beabsichtigter  betrachtet 
werden.  Die  handelspolitische  Bewegung,  die  dazu  den  An- 
stoss  gegeben,  hat  ihren  Ursprung  und  ihre  Entwicklung  ausser- 
halb des  Zollvereins  gefunden." 
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Fehlten  auch  in  Sachsen  nicht  die  dem  Handelsvertrage 
gegnerischen  Stimmen,  so  werden  wir  doch  annehmen  können, 
dass  die  überwiegende  Mehrheit  der  sächsischen  Bevölkerung 
dem  Vertrage  sehr  pjeneigt  war.  Das  „Dresdener  Journal"  ^) 
bezeichnete  es  als  eine  ,, völlig  haltlose  Behauptung,  die  Zoll- 
vereinsstaaten machten  sich  durch  Abschluss  des  Vertrages  mit 
Frankreich  eines  Bruchs  der  1853  eingegangenen  Verpflich- 
tungen schuldig,  denn  der  französische  Vertrag  erschwere  die 
Zolleinigung  nicht  .  .  .  ."  und  sagt  weiterhin:  „Nimmt  man 
aber  au,  dass  Österreich  aufrichtig  gesonnen  sei,  in  der  durch 
von  Brück  eingeschlagenen  Richtung  energisch  und  durch 
prohibitionistische  Opposition  unbeirrt  vorwärts  zu  gehen, 
so  ist  der  Vertrag  mit  Frankreich  nicht  nur  kein  Hindernis 
der  Anuäherung,  sondern  er  hat,  wenn  sich  daran  die  Ver- 
längerung des  Zollvereins  schliesst,  den  grossen  Vorteil  voll- 
ständiger Klärung  der  Situation.  Über  die  Richtung,  welche 
Österreich  verfolgen  muss,  um  sich  zu  nähern,  kann  dann  kein 
Zweifel  mehr  sein. 

Wir  begreifen  recht  wohl,  dass  man  sich,  nachdem  man 
seit  8  Jahren  in  dieser  Richtung  nichts  gethan  hat,  durch  diese 
plötzliche  Notwendigkeit  unangenehm  berührt  fühlt.  Im  Ernste 
hat  sich  doch  die  österreichische  Regierung  nie  darüber  täuschen 
können,  dass  nach  Abschluss  des  Vertrages  von  1853  weitere 
Annäherungen  zwischen  dem  Zollvereine  und  Österreich  nur 
auf  dem  Wege  allmählicher  Herabsetzung  des  österreichischen 
Tarifs  möglich  sein  würden  Man  kann  nicht  füglich  geglaubt 
haben,  dass  die  protektion istische  Richtung  des  Südens  auch 
nur  vorübergehend  die  Herrschaft  im  Zollverein  erlangen 
werde. 

Der  Ausspruch  Österreichs,  stets  allein  der  besonders 
Begünstigte  zu  sein,  wird  allerdings  nicht  aufrecht  erhalten 
werden  können  .  .  . 

Nur  das  wollten  wir  nachweisen,  dass  die  Frage  eben 
lediglich  aus  wirtschaftlichen   Gründen   beantwortet  und 

*)  „Der  Handelsvertrag  mit  Frankreich".'  Besondere^  Abdruck  der  Ar- 
tikel des  „Dresdener  Journals"  (Dresden  1862). 
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jedes  politische  Motiv  aus  der  Diskussion  fern  gehalten  werden 
muss,  dass  auch  in  der  That  keine  Veranlassung  vorhanden 
ist,  fremde  Motive  herbeizuziehen." 

Während  man  demnach  in  Sachsen  den  Vertrag  blos  vom 
volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  auffasste  und  die  po- 
litische Bedeutung  desselben  verkannte,  war  dies  in  Süddeutsch- 
laud  durchaus  nicht  der  Fall.  Die  Sprache  der  einflussreichen 
Augsburger  „Allgemeinen  Zeitung"  gegen  Preussen  wurde 
immer  heftiger  und  Schaf fle  schrieb  in  der  „Deutscüen 
Viertel] ahrs Schrift"  1):  „Wir  halten  den  Handelsvertrag,  wie  er 
am  29.  März  d.  J.  in  Berlin  paraphirt  worden  ist,  für  un- 
annehmbar .  .  . 

Wir  fordern  vor  Allem  Sicherung  des  Fortbestandes  des 
Zollvereins  über  1866  hinaus  und  Sicherstellung  der  Handels- 
beziehungen zu  Österreich  über  denselben  Termin  hinaus  .  .  . 

Die  ganze  grossdeutsche  Partei  raüsste  aus  Gimpeln  be- 
stehen, wenn  sie  Graf  Berns torff 's  Versicherung  glaubte, 
dass  ihm  andere,  als  volkswirtschaftliche  Motive   ferne  lagen.  . 

Thatsache  ist  es,  dass  Preussen,  gleichviel  ob  zufällig  oder 
nicht,  in  denjenigen  eingangszollpflichtigen  Warengattungen 
die  stärksten  Ermässigungen  vorgenommen  hat,  aus  welchen 
Österreich  das  grösste  Zollgefälle  bezieht. 

Ist  es  gewiss,  dass  der  Zollverein  Österreich  am  französi- 
schen Tarif  auch  nur  dann  teilnehmen  lassen  wird,  wenn 
dieses  ihm  nicht  einmal  weniger  Reciprocität  gewährt,  als 
Frankreich  noch  im  Vertrage  vom  29.  März  eine  solche  ein- 
räumt? Das  verneinen  wir,  obwohl  das  Dresdener  Journal 
und  sein  Protektor  das  Gegentheil  „glauben".  Der  Glaube 
macht  eben  selig,  und  im  Übrigen  lässt  sich  über  ihn  nicht 
streiten.  Der  Zweifel  aber  ist,  namentlich  wo  es  sich  um 
vorauszusetzendes  Wohlwollen  unter  unseren  zwei  feindlichen 
Brüdern  handelt,  ebenso  berechtigt  als  der  Glaube. 

Die  Aufhebung   aller  näheren  Beziehungen  zu  Österreich 


^)  Jahrgang  1862  Heft  3  S.  254  if.:  „Der  preussisch-französische  Handels- 
vertrag volkswirtschaftlich  und  politisch  betrachtet"  (Tübingen  im  Juni  1862). 
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und  eine  Zurückschiebung  des  letzteren  auf  den  allgemeinen 
Tarif  des  Zollvereins,  im  besten  Fall  auf  den  Begünstigungs- 
tarif mit  Frankreich  ist  also  eine  Möglichkeit."  „Was  werden'', 
fragt  Schäffle,  „die  Folgen  sein,  wenn  diese  Möglichkeit  zur 
Wirklichkeit  wird?"  Die  Zahlen  über  die  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr Österreichs  für  1861  zeigen,  „dass  Österreichs  Ausfuhr  in 
den  Zollverein  hauptsächlich  Landesprodukte  (Getreide,  Hülsen- 
früchte, Ölsat,  Fette,  Käse,  Talg,  Mühlenfabrikate,  Vieh,  Wolle, 
Federn,  Obst),  ausserdem  noch  einige  Halb-  und  Ganzfabrikate 
zum  Inhalt  hat. 

Die  niedrigeren  Fabrikatenzölle  des  Zollvereins  im  Aussen- 
und  im  Zwischentarif  haben  verhältnismässig  wenige  öster- 
reichische Fabrikate  nach  dem  Zollverein  gelockt. 

Diese  Thatsachen  führen  vor  Allem  zu  dem  Schlüsse, 
1)  dass  Österreich  an  eine  Herabsetzung  der  Fabrikatenzölle 
des  Zollvereins,  Leinengarn  (und  Tücher)  etwa  ausgenommen, 
kein  nächstliegendes  hohes  Interesse  hat  und  hierfür  also  be- 
deutende Opfer  aus  handelspolitischem  Interesse  nicht  zu 
bringen  braucht;  denn  wie  geringfügig  im  Ganzen  die  Fabrikaten- 
ausfuhr des  Zollvereins  nach  Österreich  bis  jetzt  ist,  so  ist  sie 
doch  .  .. .  ungleich  bedeutender,  als  Österreichs  Fabrikatenausfuhr 
nach  dem  Zollverein;  2)  Österreich  muss  die  freie  Einfuhr 
seiner  land-  und  viehwirtschaftlichen  Produkte  im  Zollverein 
zwar  wünschen,  ihm  wird  jedoch  das  Eintreten  des  zollvereins- 
ländischen  Aussenzolles  für  jene  Produkte  keinen  besonderen 
Schaden  bringen.  Schafwolle  ist  im  Zollverein  frei,  die  meisten 
übrigen  Produkte  sind  den  zoUvereinsländischen  Konsumenten 
unentbehrlich,  und  diese  müssten  ein  Verschwinden  der  Be- 
günstigungszölle des  Februarvertragss  von  1866  an  empfinden. 
Handelspolitisch  ist  also  Österreich  von  der  Zollvereinspolitik 
unabhängiger  als  umgekehrt  die  Zollvereinspolitik,  wofern  die 
letztere  nur  nicht  gegen  Österreich  gewisse  politische  Interessen 
auf  Kosten  der  handelspolitischen  begünstigen  will. 

Art.  Sl  besagt,  dass  Frankreich  alk  Zollbegünstigungen 
mit  gemessen  werde,  die  ,,in  der  Folge"  einer  dritten  Macht 
eingeräumt    werden.     Österreich    sind    sie    nun    nur    bis    zum 
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31.  Dezember  1865  eingeräumt.  Es  ist  daher  zu  fragen,  ob 
eine  Fortsetzung  der  .  .  Tarifsätze  über  1866  hinaus  nicht  als 
eine  „in  der  Folge'  gemachte,  also  auch  Frankreich  zu  gut 
kommende  Einräumung  zu  betrachten  ist.  In  der  That,  die 
ungezwungene  juristische  Auslegung  wird  diese  Frage  bejahen. 

Wäre  dem  wirklich  so,  so  befänden  wir  uns  vor  der  folgenden 
Alternative:  Entweder  würde  der  Zwischentarif  fortgesetzt,  so 
käme  er  Frankreich  und  mit  Frankreich  der  ganzen  Welt  zu  gute. 
Oder  müssen  1866  die  .  Sätze  des  Februarvertrages  auf  die 
Sätze  des  französischen  Begünstigungstarifes  erhöht  werden, 
und  dann  entgeht  dem  zollvereinsländisch-österreichischen  Ver- 
kehr ein  schon  sehr  entwickelter,  begünstigter  und  freierer 
Austausch  ...  So  erhöht  möglicher-  und  nicht  unwahrschein- 
licherweise der  Handelsvertrag  die  Zollschranken  zwischen 
Osterreich  und  dem  Zollverein  aufs  Neue. 

Der  Handelsvertrag  ist  eine  Frage  der  diplomatischen 
Taktik  geworden;  das  ist  ohne  Zweifel  des  Pudels  Kern. 

Allerdings  müssen  wir  auch  an  Österreich  appellieren. 
Hätte  seine  innere  Unordnung  die  Fruchtbarkeit  des  weiteren 
Handelsbuudes  seit  1853  nicht  in  den  besten  Keimen  zerstört, 
hätte  sie  nicht  die  indirekte  Zollschranke  des  Agio  und  der 
dem  Handel  unerträglichen  Unsicherheit  und  Vertrauenslosig- 
keit  aufgerichtet  —  Freussen  durfte  ihm  in  der  Handelspolitik 
diesen  politischen  Schachzug  nicht  bieten.  Und  unverhohlen 
sprechen  wir  es  aus,  dass  Österreich  sich  bereit  machen  muss, 
dem  Tariffortschritt  des  Zollvereins  folgen  zu  können,  welcher 
unserer  Ansicht  nicht  gering  sein  darf,  weil  er  autonomisch  ge- 
schehen soll."  —  Bezüglich  Österreichs  sagt  Hock:  „Viele  in- 
dustrielle Österreichs  und  beide  Häuser  des  Reichsrats  forderten 
die  kaiserliche  Regierung  auf,  selbst  Opfer  nicht  zu  scheuen,  wenn 
dadurch  das  Nichtzustandekommen  des  frauzösisch-preussischen 
Vertrags  und  die  engere  Verbindung  Österreichs  mit  Deutsch- 
land erreicht  werde."  ^)  Indess  ist  es  bezüglich  der  Industriellen 
als  sicher  anzunehmen,  dass  die  Neigung,  mit  dem  Schutzzoll- 

^)  a.  a.  0.  S.  67. 
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System  völlig  zu  brechen,  nur  bei  einer  Minderheit  vorhanden 
war.  „Es  ist  noch  in  Aller  Gedächtnis",  heisst  es  in  einer 
anonymen  Broschüre,^)  „welche  tief  einschneidende  Wirkung  der 
Februarvertrag  von  1853  auf  die  österreichische  Industrie  aus- 
übte. Dank  der  Agio  -  Kalamität  war  diese  Wirkung  nicht 
einmal  so  intensiv,  als  sie  bei  geregelten  Geldverhältnissen 
hätte  sein  müssen. 

Man  stellt  die  Behauptung  auf,  wir  müssten  den  Osten 
erobern.  Wenn  unter  dem  Osten  der  österreichische  Osten  zu 
verstehen  ist,  so  erlauben  wir  uns  die  Frage:  warum  sollen 
wir  denn  unseren  guten  eigenen  Markt  an  Fremde  abtreten? 
Oder  versteht  man  unter  dem  Osten  die  Donaufürstentümer, 
die  Türkei,  die  Levante?  Dort  beherrscht  England  und  Frank- 
reich das  Terrain,  und  sie  sind  uns  sehr  hinderlich.  Vielleicht 
haben  wir  eines  Tages  dort  eine  Zukunft;  aber  sollen  wir  den 
Zeitpunkt,  wo  wir  in  jenen  Gegenden  Bedeutung  erlangen? 
unbestimmt  lang  hinausschieben,  um  dem  Zollverein  einen  — 
Durchfuhrhandel  durch  Österreich  zu  schaffen?  Der  unbedingte 
Eintritt  Österreichs  in  den  Zollverein  wäre  für  unsere  Industrie 
von  üblen  Folgen." 

Dagegen  waren  die  führenden  politischen  Kreise  Österreichs 
duj'ch  den  Vertrag  aufs  Äusserste  erregt.  Hatte  schon  am  2.  Mai 
auf  die  InterpellationRosthorn  und  Genossen  der  Handelsminister 
Graf  Wickenburg  im  Reichsrate  erwidert:  „Die  Regierung 
hat  allerdings  dem  weitreichenden  Einflüsse  des  zwischen  Frank- 
reich und  Preussen  abgeschlossenen  Handelsvertrages  ihre  einge- 
hendste Aufmerksamkeit  gewidmet  und  sie  hat,  ihrer  Pflicht  sich 
bewusst,  die  geeigneten  Einleitungen  getroffen,  um  die  Interessen 
Österreichs  vor  jedem  Nachteil  zu  bewahren"  und  das  Me- 
morandum des  Grafen  Rechberg  vom  7.  Mai  war  die  Folge 
gewesen,    so  erfolgte    auf  die   Interpellation  Giskra's^)    eine 


^)  „Soll  Österreich  in  den  Zollverein  eintreten  oder  nicht?  Geschrieben 
anlässlich  der  Versammlung  des  Vereins  der  österreichischen  Industriellen 
am  30.  Juni  1862"  (Wien  1862). 

''')  142.  Sitzung  der  Abgeordneten  des  Reichsrates  am  8.  Juli  1862. 
Interpellation  von  Dr.  Giskra  und  Genossen:  „Nach  den  bestehenden  Ver- 
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Zirkulardepesche  vom  10.  Juli  1862  an  sämtliche  Zollvereins- 
regieruDgen.  Das  Wesentliche  der  österreichischen  Vorschläge 
bestand  in  Folgendem: 

1)  Österreich  erbot  sich,  die  sämtlichen  Einrichtungen  des 
Zollvereins,  alle  seine  damals  bestehenden  Tarife,  Gesetze 
und  Vorschriften  für  sein  gesamtes  Zollgebiet  anzunehmen; 

2)  zwischen  dem  Zollverein  und  Österreich  solle  mit  Aus- 
nahme der  notorisch  ausserdeutschen  Produkte  und  der- 
jenigen Gegenstände,  welche  einem  Staatsmonopole  oder 
einer  inneren  Steuer  unterliegen,  vollständige  Verkehrs- 
freiheit hergestellt  werden; 

3)  eine  Teilung  der  Zolleinkünfte  sollte  nur  bezüglich  einiger 
speciell  namhaft  gemachter  Artikel  statt ßnden.  Es  waren 
dies  solche  Gegenstände,  in  welchen  nicht  nur  ein  leb- 
hafter Zwischenverkehr  zwischen  beiden  grossen  Zoll- 
gebieten, sondern  auch  eine  erhebliche  Einfuhr  aus  fremden 
Ländern  stattfand,  wie  Garne,  Gewebe,  Papier-,  Leder-, 
Glas-,  Thon-,  Metall-  und  sog.  kurze  Waren,  ferner  in  der 
Ausfuhr  von  Lumpen.  Die  Zölle  dieser  Manufakte,  deren 
gesamter  Ertrag  in  keinem  der  beiden  Zollgebiete  bisher 
ein  Drittel  der  ganzen  Jahreseinnahme  an  Zöllen  erreicht 
hatte,  sollten  gemeinschaftlich  sein  und  in  der  Art  geteilt 
werden,  dass  Österreich  ^/g,  der  Zollverein  aber  Vs  des 
Gesamtertrages  erhielte; 

4)  die  Zoll-  und  Handelsverhältnisse  des  Zollvereins  in  Ver- 
bindung mit  Österreich  zu  Frankreich  und  England  sollten 


trägen  und  staatsrechtlichen  Verhältnissen  hat  Österreich  ein  Anrecht,  in 
naher  Zeit  sich  mit  dem  Zollvereine  zu  einem  handelspolitischen  Ganzen  zu 
verbinden  .  .  .  Die  Unterzeichneten  sehen  aber  auch  zugleich  in  dem  gegen- 
wärtig in  Verhandlung  der  Zollvereinsstaaten  befindlichen  und  der  Genehmi- 
gung der  letzteren  unterbreiteten  Zoll-  und  Handelsvertrage  zwischen  Frank- 
reich und  Preussen  und  rücksicbtlich  dem  Zollrerein,  wenn  derselbe  zur 
Wirksamkeit  gelangt,  eine  neu  erstehende  grosse  Schwierigkeit  der  Verwirk- 
lichkeit  der  obenerwähnten  Verbindung  der  beiden  grossen  Gebiete  und  ist. 
dessen  Aktivirung  eine  möglicherweise  später  für  lange  hin  oder  überhaupt 
gar  nicht  mehr  zu  beseitigende  Vereitlung  des  diesseitigen  Anrechtes  auf 
solche  Verbindung." 
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auf  Grund  dieses  neuen  Verhältnisses  geordnet  und  die 
desfalsigen  Verhandlungen  mit  den  genannten  beiden 
fremden  Staaten  von  Preussen  und  Österreich  gemein- 
schaftlich geführt  werden.  1) 

Das  preussische  Ministerium  erwiderte  am  20.  Juli  1S62, 
Preussen  betrachte  sich  durch  die  Verhandlungen  mit  Frank- 
reich bereits  als  gebunden;  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall 
wäre,  müsste  es  Bedenken  tragen,  die  Vorschläge  Österreichs 
anzunehmen,  indem  letzteres  den  dermaligen  Zollvereinstarif, 
welcher  sich  nach  Überzeugung  Preussens  vollkommen  überlebt 
habe,  zur  Grundlage  des  neuen  Vertragsverhältnisses  zwischen 
dem  Zollverein  und  Österreich  zu  machen  beabsichtige.  Näher 
wurde  auf  die  österreichischen  Vorschläge  nicht  eingegangen. 
Trotz  der  von  süddeutscher  und  österreichischer  Seite  ge- 
gen den  Handels vertra<4  mit  Frankreich  aufgetretenen  Opposi- 
tion wurde  derselbe  am  25.  Juli  1862  vom  preussischen  Ab- 
geordneteuhause  (mit  264  gegen  12  Stimmen)  angenommen. 
Über  die  Beziehungen  zu  Österreich  w^aren  die  herrschenden 
Ansichten  der  Volksvertretung  folgende i^)  „Durch  die  fran- 
zösischen Verträge  teilt  sich  Europa  in  die  dem  Weltverkehr 
sich  eröffnende  westliche  und  die  von  demselben  sich  ausschlies- 
sende  östliche  Völkergruppe.  Die  Wahl,  in  welche  der  Zoll- 
verein einzutreten  hat,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Der  Zoll- 
verein ist  es  der  hohen  Bildung  und  Kulturentwicklung  des 
deutschen  Volkes  schuldig,  sich  den  vorgeschrittenen  Völkern 
anzuschliessen,  nur  so  vermag  er  der  deutschen  Nation  eine 
ihrer  würdige  Stellung  und  die  volle  Beteiligung  an  der  Ent- 
faltung der  Weltkultur  zu  sichern. 

Österreich  hat  vermöge  dieses  Vertrages  die  Rechte  der 
meistbegünstigten  Nation.     Es  tritt  also,    auch  wenn    es  nicht 

')  Obiges  nach  Weber  a.  a.  0.  S.  401  f. 

'^)  „Bericht  der  vereinigten  Kommissionen  für  Handel  und  Gewerbe  und 
für  Finanzen  und  Zölle  über  den  den  beiden  Häusern  des  Landtages  zur 
verfassungsmässigen  Genehmigung  vorgelegten  am  29.  März  1862  paraphirteu 
Handelsvertrag  zwischen  dem  Zollverein  und  Frankreich"  (Nr.  28  der  Anlagen) 
Aktenstück  No.  78  H.  der  Abg.  B.  V.   1862. 
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in  der  Absicht  läge,  die  vertragsniässigen  Tarif-Herabsetzungen 
zu  verallgemeinern,  unmittelbar  and  ohne  Gegenleistung  in  den 
Genuss  derselben  ein.  Von  wie  grossem  Vorteile  dies  für 
Österreich  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  der  neu  verabredete 
Tarif  gerade  für  die  wichtigsten  Exportartikel  der  österreichi- 
schen Monarchie  wesentlich  unter  die  Sätze  des  österreichisch- 
zollvereinsländischen  Zwischenzoll  -  Tarifes  herabgeht,  so  für 
Weine  von  6  auf  4  Rthlr.,  für  Tuche  und  gewalkte  Wollen- 
waren von  30  auf  10  Rthlr.,  für  Leinenwaren  von  30  resp. 
•20  auf  24  resp.  12  Rthlr.,  für  seidene  und  halbseidene  Waren 
von  80  resp.  50  auf  50  resp.  34  Rthlr.,  für  weisses  Hohlglas 
von  1  Rthlr.  22^/2  Sgr.  auf  20  Sgr.  u.  s.  w.  Österreich  erhält 
diese  Leistungen  nicht  nur  ohne  Gegenleistung,  es  ist  sogar 
nach  Art.  4.  des  Vertrages  vom  19.  Februar  1853  berechtigt, 
dem  Zollverein  gegenüber  die  Zwischenzollsätze  für  alle  dieje- 
nigen Artikel,  für  welche  die  ermässigten  Sätze  des  Zollvereins- 
tarifs unter  Hinzurechnung  der  Zwischenzollsätze  weniger  be- 
tragen, als  die  entsprechenden  Sätze  des  allgemeinen  österrei- 
chischen Tarifs,  um  diese  Differenz  zu  erhöhen.  Es  ist  daher 
nicht  abzusehen,  wie  man  dem  Vertrage  mit  Frankreich  eine 
materiell  nachteilige  Behandlung  mit  Österreich  vorwerfen 
kann.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  nicht  in  dieser  Österreich 
dem  Rechte  nach  zustehenden  Rrhöhung  des  Zwischenzolltarifs 
eine  Benachteiligung  der  exportirenden  Zollvereinsindustrie  liegt. 
Dieser  Besorgnis  gegenüber  wurde  zunächst  konstatiert,  dass  der 
Export  des  Zollvereins  nach  Österreich,  so  weit  es  sich  um 
Fabrikate  handelt,  schwach  entwickelt  ist.  Die  Ausfuhr  von 
vertragsmässig  begünstigten  Industrie  -  Erzeugnissen  des  Zoll- 
vereins nach  Österreich  erreichte  in  den  wichtigeren  Artikeln 
im  Durchschnitt  der  Jahre  1859 — 1861  den  Wert  von  8  bis 
höchstens  10  Millionen,  ein  Betrag,  der  dem  Gesammt- Werte 
der  Ausfuhr  des  Zollvereins  gegenüber  äusserst  wenig  ins  Ge- 
wicht fällt.  Indess  würde  die  fragliche  Berechtigung  Öster- 
reichs nicht  bei  allen  diesen  Artikeln  eintreten;  hebt  man  die 
hervor,  für  welche  eine  Erhöhung  zu  befürchten  ist,  nämlich 
die  feineren  und  feinsten  Webewaren  in  Wolle,  Baumwolle  und 
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Leinen,  seidene  und  halbseidene  Waren,  feine  Lederwaren,  gewisse 
kürze  Waren,  feine  Holzwaren,  feine  Eisenwaren,  bemaltes  Stein- 
gut und  Porzellan,  so  würde  nach  einer  Berechnung  des  halb- 
amtlichen Blattes  der  Königlich  sächsischen  Regierung^)  ein 
Export  von  ca.  2^2  Millionen  Thaler  Wert  beteiligt  sein.  Dieser 
Export  wird  durch  den  französischen  Markt  leicht  und  vielfach 
ersetzt  werden. 

Allein,  ganz  abgesehen  davon,  so  steht  es  noch  sehr  dahin, 
ob  Österreich  nicht  vorziehen  wird,  seinen  allgemeinen  Zoll- 
tarif wieder  zu  ermässigen.  Bei  der  gegenwärtigen  allgemeinen 
Reform-Bewegung  in  den  Tarifen  wird  es  Österreich  gerade  so 
gut,  wie  der  Zollverein,  in  seinem  wirtschaftlichen  und  finanziellen 
Interesse  finden,  sich  nicht  auszuschliessen,  jedenfalls  kann  sein 
Widerstand  nur  von  kurzer  Dauer  sein." 

Der  Ministerialdirektor  Delbrück  äusserte  u.  A.^):  „Ich 
glaube,  dass  im  Ganzen  dieser  Vertrag  .  .  .  für  die  industriellen 
Interessen  Österreichs  von  sehr  grossem  Vorteil  sein  wird  ..." 

Nachdem  am  1 .  August  das  Herrenhaus  zugestimmt  hatte, 
wurde  der  Vertrag  am  2.  August  unterzeichnet. 

Noch  am  26.  Juli  hatte  Graf  Rechberg  in  seiner  Erwi- 
derung auf  die  Note  des  Grafen  Bernstorff  (vom  20.  Juli) 
nachzuweisen  gesucht,  dass  Österreich  kraft  seines  älteren 
Rechtes  das  Eingehen  auf  die  Verhandlungen  über  die  Proposi- 
tionen vom  10.  Juli  verlangen  könne.  Graf  Bernstorff  be- 
stritt dies  und  bemerkte  in  der  Antwort  vom  6.  August,  „dass 
er  weit  davon  entfernt  sei  .  .  .  folgern  zu  wollen,  dass  die  im 
Art.  25  eingegangene  gegenseitige  Verpflichtung  erloschen  sei, 
weil  sie  zu  der,  für  ihre  Ausführung  bestimmten  Zeit  nicht  in 
Anspruch  genommen  worden  ist.  Na(rhdem  aber  diese  Zeit 
verstrichen  ist,  ohne  dass  Österreich  die  Erfüllung  jener  Ver- 
pflichtung in  Anspruch  genommen  hat,  könne  er  ihm  die  Be- 
fugnis nicht  zugestehen,  zu  jedem  ihm  angemessen  erscheinenden 
Zeitpunkte  die  Erfüllung  zu  fordern,  und  nehme  auch  fürPreussen 
eine  Stimme  bei  der  Wahl  des  geeigneten  Zeitpunktes  in  Anspruch." 

^)  Das  oben  (S.   135)  erwähnte  „Dresdener  Journal." 

^  Haus  der  Abgeordneten.     25.  Sitzuni?  am  23.  Juli  1862. 
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tJbrigens  ist  der  Art.  31  des  Vertrages,  welcher  am  Schlusse 
davon  sprach,  dass  „gegen  einander  kein  Einfuhrzoll  oder  Einfuhr- 
verbot und  kein  Ausfuhrverbot  in  Kraft  gesetzt  werde,  welches 
nicht  zu  gleicher  Zeit  auf  die  anderen  Nationen  Anwendung  fände" 
mit  Rücksicht  auf  das  Bundes  Verhältnis  zu  Österreich  durch 
nachträgliche  Vereinbarungen  erläutert  worden,  weil  durch  ihn 
Preussen  hätte  in  die  Lage  kommen  können,  im  Kriegsfalle 
das  Ausfuhrverbot  z.  B.  von  Waffen,  Pferden  u.  s.  w.  auch 
nach  Österreich  aussprechen  zu  müssen. 

Schon  vor  der  Unterzeichnung  des  Vertrages  war  die  Zu- 
stimmung der  sächsischen,oldenburgischen  und  der  zum  thürin- 
gischen Zoll-  und  Handelsverein  gehörenden  Regierungen  erfolgt, 
Baden  legte  sie  den  Ständen  vor,  Braunschweig  stimmte  nach 
der  Unterzeichnung  zu.  Dagegen  sprachen  Bayern  und  Würt- 
temberg unter  dem  8.  resp.  11.  August  1862  die  Ablehnung 
der  Verträge  aus^)  und  Hannover  erklärte,  dass  es,  da  schon 
die  Äusserung  Bayerns  die  Aussicht  auf  ein  Zustandekommen 
der  projektirten  Verträge  zur  Zeit  abschneide,  die  Verhand- 
lungen nicht  fortführe^). 

Aus  derselben  ablehnenden  Erklärung  Bayerns  und  Würt- 
tembergs nahm  Österreich  Veranlassung,  wiederholt  auf  Eröff- 
nung der  Verhandlungen  über  seine  am  10.  Juli  1862  ge- 
machten Propositionen  zu  dringen.  In  einer  Depesche  des 
Grafen  Rechberg  vom  21.  August  wurde,  davon  ausgehend, 
dass  nunmehr  unzweifelhaft  feststehe,  dass  der  Zollverein  den 
Vertrag  mit  Frankreich  verwerfe,  die  Bedingung  also,  an  welche 
von  preussischer  Seite  der  Beginn  der  Verhandlungen  mit 
Österreich  geknüpft  worden  war  (die  Annahme  der  mit  Frank- 
reich abgeschlossenen  Verträge  durch  den  Zollverein)  nicht  mehr 
eintreten  könne,  das  Ansinnen  an  das  preussische  Kabinet  ge- 
stellt, nunmehr  auf  die  von  Österreich  beantragten  Unterhand- 
lungen über  die  Zolleinigung  oder  weitergehende  Verkehrser- 
leichterungen und  über  möglichste  Annäherung  und  Gleichstel- 

')  Ebenso  das  Grossherzogtum  Hessen. 

'^)  Auch  Kurbessen  zögerte  mit  der  Entscheidung. 
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lung  der  beiderseitigen  Tarife  auf  Grund  des  Art.  25  des  Ver- 
trages vom  19.  Februar  1853  einzugehen i).  Und  an  demselben 
Tage  (21.  August  1862)  schrieb  Ben  st: 

„Die  sächsische  Regierung  ist  fortwährend  der  wiederholt 
ausgesprochenen  Ansicht,  dass  das  Zustandekommen  dieses 
Vertrages  ein  wirkliches  Hindernis  für  eine  grössere  handels- 
politische Einigung  mit  Österreich  nicht  gewesen  sein  würde  ..." 

Nachdem  Nassau,  Frankfurt  und  Baden  —  trotz  mancher 
laut  gewordener  gegnerischer  ^Ansichten  —  zugestimmt  hatten, 
lag  der  Schwerpunkt  der  Entscheidung  bei  Bayern  und 
Württemberg. 

In  Bayern  war  die  Stimmung  gegen  den  Vertrag  eine 
durchaus  feindselige.  „Bei  allen  Hauptartikeln",  wurde  gesagt, 
„in  welchen  Frankreich  glänzend  dasteht,  sei  man  mit  dem  Zoll 
heruntergegangen.  Wie  ganz  anders  habe  man  sich  Österreich 
gegenüber  benommen.  Ihm  habe  man  kategorisch  die  Herab- 
setzung der  Weinzölle  verweigert,  während  doch  Österreich 
einen  viel  weniger  veredelten  Weinbau  als  Frankreich  besitze  und 
daher  in  der  Konkurrenz  den  Rhein-  und  Franken  weinen  viel 
weniger  gefährlich  werden  könne.  Täglich  nehme  die  Froduktions- 
imd  Verbrauchsfähigkeit  des  österreichischen  Volkes  zu,  warum 
solle  es  noch  nicht  reif  sein,  mit  dem  übrigen  Deutschland 
in  Einem  Zollverbande  zu  stehen?" 

Wie  der  Vertrag  dem  gewerblichen  Gesamtinteresse  des 
Zollvereins  entsprach,  (z.  B.  nahm  ihn  der  zu  Frankfurt  a.  M. 
versammelte  „Kongress  deutscher  Industriellen"  unbedingt 
an;  auf  den  2ten  „Deutschen  Handelstag"  kommen  wir  gleich 
zu  sprechen,)  so  ist  auch  anzunehmen,  dass  es  nicht  volks- 
wirtschaftliche, sondern  politische  Gründe  waren,  welcheWürttem- 
berg  veranlassten,  Bayern  imd  Österreich  zu  folgen.  Beweis 
dafür  ist,  dass  der  Württemberger  Ri ecke,  der  ausgezeichnete 


^)  Entnommen  dem  „Bericht  der  vereinij^ten  Kommission  für  Finanzen 
und  Zolle  und  für  Handel  nnd  Gewerbe."  Ilaus  der  Abgeordneten  8.  Legis- 
latur-Periode II.  Session  (1865). 

10 
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Kenner  des  Zollwesens,  im  September  1862  geschrieben  hatte^): 
„Eine  Tarifreform  ist  im  Zollverein  ebenso  zulässig  als  not- 
wendig; sie  ist  ein  Bedürfnis. 

Das  leitende  Princip  bei  der  Enquete^)  aber  wird  die 
Minderung  des  Zollschutzes  und  die  tunlichste  Erleichterung 
des  Verkehrs  werden  müssen,  und  diesem  Principe  entsprechend 
wird,  nachdem  die  DurchgangszöUe  bereits  beseitigt  sind,  auf 
die  Entfernung  auch  der  Ausgangsabgaben  und,  bei  den  Ein- 
fuhrzöllen, auf  Koncentrierung  des  Zollschutzes  bei  den  Haupt- 
branchen der  Industrie  des  Zollvereins  wie  auf  Erleichterung 
der  Rohmaterialien  hinzuwirken  sein." 

„Die  Sache  der  Verkehrsfreiheit  hat  ....  über  bedeu- 
tende Hebel  auch  in  Süddeutschland  zu  verfügen;  sogar  die 
Industriellenkongresse  selbst  und  die  Voten  der  Gewerbe-  und 
Handelskammern  haben  hiefür  überraschende  Belege  bei- 
gebracht." ''') 

Schmoller  suchte  die  in  Süddeutschland  herrschenden 
Bedenken  zu  zerstreuen. *)  „Die  Zollreduktionen  von  185-J 
gegen  Österreich  seien  teilweise  \iel  tiefer  eingreifend  gewesen, 
als  die  damaligen.  Viele  Fabrikanten  im  Zollverein,  besonders 
die  Gewebe-,  Glas-,  Lederfabrikanten,  in  welchen  Industrien 
Österreich  teilweise  weit  überlegen  sei,  hätten  10  Jahre  vor- 
her erklärt,  bestimmt  zu  Grunde  gehen  zu  müssen;  statt  dessen 
wllre  neuer  Aufschwung,  neue  Blüte  eingetreten.  Freilich  habe 
Österreich  das  Recht,  seine  Zwischenzölle  gegen  die  Zollvereins- 
grenze um  den  ganzen  Betrag  zu  erhöhen,  um  welchen  der 
Zollverein  seine  Aussenzölle  herabsetze.  Aber  Österreich  könne 
von  diesem  Rechte    nicht  Gebrauch    machen,    ohne   sich  selbst 


^)  „Die  Tarifreform  im  Zollverein"  (Geschrieben  in  den  ersten  Wochen 
des  Monats  September  1862)  (Zeitschrift  für  die  gesamte  Staatswissenschaft 
Jahrg.  1863  S.  367.) 

^)  der  in  Württemberg  stattgefundenen. 

3)  „Deutsche  Vierteljahrsschrift"  Jahrg.  1862  Heft  4  S.  309  (die  Zoll- 
einigung mit  Österreich  S.  297  if.) 

*)  „Der  französische  Handelsvertrag  und  seine  Gegner.  Ein  Wort  der 
Verständigung  von  einem  Süddeutschen."  (Frankfurt  a.M.  1862).  [Geschrieben 
den  10.  —  24.  September  1862]  (anonym  erschienen.) 
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zu  schaden.  Es  habe  das  grösste  Interesse,  die  deutschen 
Waren  einzulassen,  um  dadurch  seinen  Konsumenten  wohl- 
feile Fabrikate  und  seinen  Produkten  leichten  Absatz  zu 
verschaffen." 

Folgendermassen  äusserte  sich  Delbrück^):  „Allerdings 
hat  Frankreich  bei  den  nunmehr  beendigten  Verhandlungen 
darauf  verzichtet,  sich  auf  die  Begünstigungen,  welche  Öster- 
reich durch  den  Traktat  von  1853  zu  Teil  geworden,  zu  be- 
rufen; aber  zu  einer  solchen  Verzichtleistung  wäre  es  schwer- 
lich geneigt  gewesen,  wenn  die  Begünstigungen  Österreichs 
vorher  noch  erweitert  und  auf  Punkte  ausgedehnt  worden 
wären,  bei  denen  Frankreich  in  höherem  Grade  interessiert  war. 

Wir  fragen  nun:  in  welche  Lage  wäre  Preussen  bei  den 
Verhandlungen  mit  Frankreich  versetzt  worden,  wenn  es  bereits 
1860  an  der  Grenze  gegen  ein  Weinlaud  wie  Österreich  den 
Weinzoll  —  wir  wollen  nicht  sagen  auf  2  Thlr.  —  sondern 
etwa  auf  4  Thlr.  ermässigt  hätte?  Auch  für  Frankreich 
drehte  sich  ein  Kardinalinteresse  um  diesen  Punkt; '- 

„Bei  denen,  welche  die  österreichische  Politik  aufmerksam 
beobachtet  hätten,  habe  sich  schon  längst  die  Wahrnehmung 
aufgedrängt,  dass  das  Zollvereinsfieber  in  Österreich  einen  inter- 
mittierenden Charakter  besitze  und  dass  es  sich  —  so  wolle 
es  ein  merkwürdiger  und  unglücklicher  Zufall  —  gerade  dann 
einzustellen  pflege,  wenn  der  Zollverein,  wie  es  gegen  Ablauf 
der  Vereinsperiode  der  Fall  sei,  in  eine  Krisis  eintrete  und 
durch  neue,  in  ihn  hineingeworfene  Streitfragen  leichter  irritiert 
werden  könne. 

Der  Vertrag  mit  Österreich  enthalte  keine  Bestimmung, 
welche  den  Verein  verpflichte,  unter  allen  Umständen  ein 
Differential-System  zu  Gunsten  Österreichs  aufrecht  zu  er- 
halten und  keinem  anderen  Staate  die  Rechte  der  meistbegün- 
stigten Nation  einzuräumen. 

*)  „Vorwände  und  Thatsachen.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Opposition 
gegen  den  Handelsvertrag  vom  2.  August  1862"  (Berlin  18G2;  anonym 
erschienen.) 
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Die  Ermässigungen  käraeD  —  abgesehen  von  der  Herab- 
setzung des  Weinzolls,  an  welcher  Österreich  ein  besonders  leb^ 
haftes  Interesse  habe  —  gerade  solchen  Branchen  österreichischer 
Industrie  zu  Statten,  in  welchen  die  letztere  für  den  Export 
arbeite  und  —  wenn  man  den  Resultaten  der  jetzt  in  Öster- 
reich veranstalteten  Enqueten  Wert  beilegen  wolle  —  eine 
Erweiterung  ihres  Absatzgebietes  wünsche.  Diese  Industrie- 
zweige seien  die  Glasfabrikation  und  die  Weberei  von  Wollen- 
und  Leinen  waren. 

Sollte  Österreich  die  Zwischenzölle  erhöhen,  so  würde 
hierdurch  die  Neigung  und  die  Fähigkeit  Österreichs,  seinen. 
Tarif  dem  des  Zollvereins  anzunähern,  eine  Illustration  er- 
halten, welche  jede  fernere  Diskussion  des  Zolleinigungs-Pro- 
jckts  überflüssig  mache;  es  wäre  ein  neues  und  unverwerfliches 
Zeugnis  dafür,  welche  Zollsätze  das  Wiener  Kabinet  für  das 
zollvereinte  Siebenzig-Millionen-Reich  als  unerlässlich  betrachte." 

In  der  Zeit  vom  Abschlüsse  des  Handelsvertrages  bis  zum 
Erscheinen  der  Broschüre  Delbrücks  —  Anfangs  November 
—  wurde  vielfach  zwischen  Berlin  einerseits,  München,  Stutt- 
gart, Wien  u.  s.  w.  andererseits  diplomatisch  verhandelt,  ohne 
ein  Resultat  herbeizuführen.^) 

In  dieser  Zeit  fanden  auch  die  Verhandlungen  des  V.  „Kon- 
gresses deutscher  Volkswirte"  (zu  Weimar  am  8.  9.  10.  und 
11.  September  1862)  und  die  Verhandlungen  des  2.  „Deutschen 
Handelstages"  (zu  München  vom^  14.  bis  18.  Oktober  1862) 
statt.  Auf  dem  volkswirtschaftlichen  Kongresse,  der  sich  zu 
Gunsten  des  Handelsvertrages  aussprach,  sagte  Schulze- 
Delitzsch  u.  A.: 

„Sicher  muss  als  unumgängliche  Voraussetzung  einer  Zoll- 
einigung ausgesprochen  werden:  dass  nur  solche  Länder  sich 
dazu  eignen,  zwischen  denen  ein  politischer  und  wirtschaftlicher 
Antagonismus  nicht  wohl  möglich  ist,  wo  vielmehr  die  politischen 
und  wirtschaftlichen  Interessen   dauernd  ineinander   laufen.  — 


0  Wir  gehen  auf  jene  Verhandlungen  nicht  ausführlich  ein,  wie  ja. 
auch  die  i.  J.  1861  zwischen  den  Zollvereinsregierungen  gepflogenen  Unter- 
handlungen nur  kurz  berührt  wurden. 
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,  .  .  vom  wirtschaftlichen  Gesichtspunkte  aus  wird  sich  die 
Sache  dahin  formulieren,  dass  wir  da  ein  gewisses  Niveau  der 
wirtschaftlichen  Entwicklung,  ein  möglichst  gleiches  Mass  in  Pro- 
duktion und  Konsumtion,  gleiche  Zustände  in  Volksbildung 
und  Lebenshaltung  fordern.  Selbst  in  Bezug  auf  das  Staats- 
vermögen, die  öffentlichen  Finanzen,  den  öffentlichen  Credit 
muss  in  einem  gewissen  Hasse  wenigstens  annähernd  eine 
Parität  bestehen  .  .  .  Und  zwischen  Preussen  und  den  Zoll- 
vereinsstaaten herrscht  eine  so  vollkommene  Identität  der  wirt- 
schaftlichen und  politischen  Interessen,  dass  ein  feindliches  Zu- 
sammentreffen, nur  ein  Auseinandergehen  kaum  denkbar  ist. 
Alle  diese  Staaten  —  und  das  ist  ja  die  Hauptsache  —  ge- 
hören einer  Nationalität  an,  es  ist  ein  Volk  in  allen! 
Es  sind  Staaten,  die  widernatürlich,  gegen  Natur  und  Geschichte, 
auseinandergerissen  sind,  es  sind  die  getrennten  Glieder  eines 
und  desselben  Staatskörpers,  des  einigen  und  zusammengehö- 
rigen Deutschlands !  .  .  .  unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  frei- 
lich möglich,  dass  eine  solche  ausnahmsweise  Einigung 
stattfindet.  —  Es  wäre  ungerecht,  der  österreichischen  Industrie 
absolut  die  Ebenbürtigkeit  mit  der  deutschen  im  Allgemeinen  ab- 
zusprechen. Österreich  hat  bedeutende  Industrie-Distrikte,  die  in 
ihren  Leistungen  keinem  anderen  Lande  nachstehen,  aber  sie  sind 
im  höchsten  Grade  vereinzelt.  Es  waltet  im  Ganzen  eine  Un- 
gleichheit ob,  die  ganz  enorm  ist,  so  dass  wir  den  verschiedenen 
Völkern,  die  Österreich  ausmachen,  unmöglich  eine  gleich- 
massige  Produktions-  und  Konsumfähigkeit  in  dem  Grade  zu- 
gestehen können,  wie  die  Zolleinigung  sie  notwendig  fordert. 
Das  wird  man  bei  nur  einiger  Kenntnis  der  österreichischen 
Zustände  sich  kaum  verhehlen  können."  — 

„Das  österreichische  Handelsministerium  richtete  in  einer 
Zuschrift  vom  29.  August  an  alle,  auch  die  nichtdeutschen 
Handelskammern,  die  dringende  Aufforderung,  den  deutschen 
Handelstag  zu  besuchen,  und  nicht  ohne  Erfolg,  denn  während 
auf  dem  Heidelberger  Handelstage  nur  6  österreichische  Städte, 
Brunn,  Olmütz,  Prag,  Reichenborg,  Triest  und  Wien  durcli 
je  eine  Korporation,   beziehungsweise  Stimme  vertreten  waren. 
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finden  wir  auf  dem  2.  deutschen  Handelstage  zu  München  32 
Städte,  beziehungsweise  42  österreichische  Korporationen,  unter 
diesen  auch  die  galizischen  Städte  Brody  und  Lemberg;  ebenso 
beteiligten  sich  von  Bayern  35  Orte  beziehungsweise  36  Kor- 
porationen gegen  10  Orte  und  ebensoviel  Organe  des  Handels- 
standes im  Vorjahre. 

Wenn  trotz  aller  dieser  ungünstigen  Umstände  der  Handels- 
tag sich  für  den  Handelsvertrag  in  erster  Linie  und  erst  nach 
Sicherung  desselben  für  eine  möglichste  Annäherung  an  Öster- 
reich aussprach  —  mit  einer  zwar  anscheinend  geringen  Ma- 
jorität, die  sich  jedoch,  wenn  man  nur  die  zoUvereinsländischen 
Stimmen  zählt,  als  eine  sehr  überwiegende  Majorität  heraus- 
stellt —  so  ist  dies  wesentlich  dem  einmütigen  Zusammen- 
halten fast  aller  preussischen  Abgeordneten  .  .  .  zuzuschreiben." 

Übrigens  waren  bei  Redenden  und  Stimmenden  —  mit 
wenigen  Ausnahmen  —  ausschliesslich  politische,  nicht  volks- 
wirtschaftliche Gesichtspunkte  massgebend.  In  letzterer  Be- 
ziehung erwiderte  der  ehemalige  Reichs  -  Finanzminister  von 
Beckerath  aus  Crefeld  einem  die  Vorzüge  des  österreichi- 
schen Marktes  hervorhebenden  Redner:  „Gewiss  ist  der  Markt 
von  Österreich  schätzenswert,  und  wird  es  immer  mehr  werden; 
aber  wenn  behauptet  wird,  dass  dieser  Markt  jetzt  schon  ein 
Aequivalent  bieten  könnte  für  den  französischen  Markt,  so  glaube 
ich,  dass  diese  Behauptung  in  unseren  Fabrikbezirken  mit  Lächeln 
aufgenommen  werden  wird.  Wir  kennen  den  französischen  Markt. 
Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  für  die  Seiden-Industrie  des  Zoll- 
vereins der  Markt  Frankreichs  ein  ungleich  vorteilhafterer  ist, 
als  der  Österreichs.  Wir  kennen  auch  den  österreichischen 
Markt,  und  verzichten  auf  die  Wunder,  die  uns  der  Herr 
Redner  auf  demselben  in  Aussicht  gestellt  hat,  wenn  wir  da- 
gegen den  weniger  wundervollen,  aber  sichereren  Gewinn  de& 
französischen  Marktes  verlieren  sollen." 

Der  die  Zolleinigung  mit  Österreich  betreffende  Beschlus& 
des  Handelstages  lautete:  „In  der  Voraussetzung,  dass  die 
Erhaltung  des  Zollvereins  und  der  Abschluss  des  Handelsver- 
trages   mit    Frankreich    sich    erzielen    lässt,    beschliesst    der 
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Handelstag  über  das  künftige  Verhältnis  des  Zollvereins  zu  Öster- 
reich, wie  folgt:  „Die  nach  dem  Vertrage  vom  19.  Februar  1853 
zwischen  dem  Zollverein  und  Österreich  bestehenden  Verkehrs- 
ErleichteruDgen  sind  möglichst  dahin  auszudehnen,  dass  bei 
der  Mehrzahl  der  beiderseitigen  Erzeugnisse  des  Bodens  und 
der  Industrie  ein  zollfreier  Verkehr  eintrete,  wogegen  die  bis- 
herige Selbstständigkeit  der  beiden  Zollgebiete  auch  ferner  er- 
halten bleibt." 

Es  mag  vielleicht  Interesse  bieten,  dass  gegen  die  wich- 
tigste Resolution  ausser  den  Österreichern  die  Vertreter  folgen- 
der deutschen  Orte  stimmten:  Amberg,  Ansbach,  Aschaffen- 
burg, Augsburg,  Bamberg,  Baireuth,  Bochum,  Chemnitz,  Dresden, 
Erlangen,  Esslingen,  Essen,  Freiburg,  Freising,  Fürth,  Gera, 
Hannover,  Hof,  Ingolstadt,  Kaufbeuren,  Kempten,  Klausthal, 
Konstanz,  Landshut,  Leipzig,  Lindau,  Ludwigshafen,  Marburg, 
Marktbreit,  Memmingen,  Miltenberg,  München,  Neuburg,  Nürn- 
berg, Offenburg,  Osnabrück,  Passau,  Rastatt,  Ravensburg,  Re- 
gensburg, Reutlingen,  Siegen,  Straubing,  Stuttgart,  Ulm,  Worms, 
Würzburg. 

Zum  Schlüsse  und  zur  Ergänzung  sei  die  anschauliche 
Schilderung,  welche  die  Handelskammer  zu  Breslau^)  von  den 
Ereignissen  des  Jahres  1862  giebt,  hier  mitgeteilt:  „Die  öffent- 
liche Meinung  war  inzwischen  in  ganz  Norddeutschland  ohne 
Ausnahme  und  zum  grossen  Teile  auch  in  Süddeutschland 
auf  Seite  Preussens.  In  Bayern  und  Württemberg  war  schon 
anfangs  eine  nicht  unbedeutende  und,  nachdem  sich  die  erste 
Leidenschaft  der  Opposition  gelegt,  von  Tag  zu  Tag  wachsende 
Partei  für  den  Handelsvertrag,  in  Hessen-Darm stadt,  Kurhessen, 
Hannover  imd  Nassau  fand  aber  die  Haltung  der  Regierungen 
die  entschiedenste  und  fast  einstimmige  Opposition. 

Auch  in  einer  Reihe  freier  volkswirtschaftlicher  und  kauf- 
männischer Versammlungen  wurde  die  brennende  Frage  ven- 
tiliert und  zu  Gunsten  Preussens  entschieden  .  .  .  Fast  ein- 
stimmig sprach    sich    für    den  Handelsvertrag    am  4.  Mai  der 


*)  Bericht  für  1862. 
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volkswirtschaftliche  Verein  für  Süddeutschland  in  Mannheim 
aus,  mit  mehr  oder  weniger  überwiegender  Majorität  am  22.  Juli 
der  Hannoversche  Handelstag,  am  17.  August  die  volkswirt- 
schaftliche Gesellschaft  für  Mitteldeutschland  in  Chemnitz,  am 
4.  Oktober  die  Versammlung  der  5  Handelskammern  von 
Hessen-Darmstadt  in  Mainz.  Auch  die  Schutzzöllner  waren  im 
Laufe  des  Sommers  nicht  müssig  gewesen.  Sie  hatten  eine 
Reihe  von  Specialkongressen  von  Interessenten  der  einzelnen 
Industriezweige,  welche  sich  durch  den  Handelsvertrag  vor- 
zugsweise   bedroht    glaubten,    berufen. 

Die  schwäbischen  Spinner  tagten  unter  der  Leitung  eines 
liervorragenden  süddeutschen  Industriellen,  welcher  die  Seele 
der  ganzen  Agitation  gegen  den  Handelsvertrag  ist,  in  Stutt- 
gart, Leder-  und  Fett-Industrielle  in  Frankfurt,  andere  ii. 
Nürnberg,  Elberfeld,  Düsseldorf.  Noch  am  7.  Oktober  fand 
in  Stuttgart  eine  Generalversammlung  des  „Vereins  für  deutsche 
Industrie"  statt,  um  durch  einige  eutschieden  gegen  den 
Handelsvertrag  gerichtete  Kesolutionen  sich  des  Terrains, 
welches  die  unterm  26.  April  organisierte  Agitation  gewonnen, 
völlig  zu  vergewissern." 

Inzwischen  hatte  sich  die  österreichische  Regierung 
grosse  Mühe  gegeben,  die  Industriellen  ihres  Landes  zu  Kund- 
gebungen für  die  Zolleinigung  zu  bewegen,  was  ihr  aber  bei 
der  damals  in  Österreich  herrschenden  schutzzöUnerischen  Stim- 
mung nidit  recht  glücken  wollte.  Der  „Verein  der  österrei- 
chischen Industriellen"  veranstaltete  in  einigen  der  wichtigsten 
Fabrikdistrikte  Enqueten,  welche  für  die  Zolleiuiguug  zumeist 
nicht  günstig  ausfielen.  Im  Oktober  1862  wurden  die  Ergeb- 
nisse der  veranstalteten  Erhebungen  zusammengestellt  und  es 
stellte  sich  folgendes  heraus:^) 

„1)  Erhebung  über  L  e i  n  e n  w  a r  e n  in  Freudenthal.  Es  wurde 
folgende  Resolution  angenommen :  Die  versammelten  Industriellen 
aus    Freudenthal ,    Wisstadtl  u.  s.  w.  wünschen    in  Bezu"-    auf 


')  Vgl,  A.  Emmin^haus  „Entwicklung,  Krisis  und  Zukunft  des  deut- 
schen Zollvereins"  (Leipzig  1863)  S.  93  ff. 
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Leinen-  und  fertige  Damastwaren  den  Anschlnss  Österreichs  an 
den  Zollverein,  fordern  aber  zugleich:  a)  Einheit  in  Münze, 
Mass  und  Gewicht,  b)  eine  neue  Konkursordnung,  c)  Terbes- 
serte  Kommunikationsmittel,  d)  Erleichterung  im  Escompteweseu, 
e)  verbesserte  Gewerbeschulen. 

2)  Erhebung  über  Leinen  waren  in  Mährisch-Schönberg. 
Die  Flachsspinner  und  Zwirner  wäinschen  eine  Zolleinigung, 
desgleichen  die  Weber  von  gröberen  Leinen.  Jene  für  feinere 
Gattungen  wollen  Opfer  tragen,  wenn  das  jetzige  Vergleichs- 
verfahren und  die  zwangsweise  Bildung  der  Genossenschaften 
aufgehoben  werden. 

3)  Erhebungen  über  Leinen-,  Baumwoll-  und  Schafwoll- 
waren in  Rumburg.  Die  Vertreter  der  Leiuenindustrie  und 
die  Zwirner  erklären  sich  mit  der  Zolleinigung  unbedingt  ein- 
verstanden. 

4)  Erhebung  für  Rübenzucker-Industrie  in  Olmütz.  Ein 
Anschluss  au  den  Zollverein  ist  der  Zucker-Industrie  nicht  günstig. 

5)  Erhebung  für  Rübenzucker  und  Chemikalien  in  Prag. 
Zuckerindustrielle  wie  in  Olmütz;  der  einzig  anwesende  Che- 
mikalienfabrikant für  den  Anschluss. 

6)  Erhebung  für  Rübenzucker  und  Spirituosen  in  Wien. 
Konkurrenz  in  Zucker  sei  ohne  Zwischenzolllinie  unmöglich; 
die  Spirituserzeugung  werde  zwar  erst  nach  dem  Inslebentreten 
der  neuen  Besteuerung  einen  veränderten  Standpunkt  gewinnen, 
wesentliche  Hindernisse  gegen  eine  Zolleinigung  seien  jedoch 
nicht  vorhanden. 

7)  Erhebung  über  Glaswaren  in  Gablonz.  Glas-,  Bronce- 
und  Bijouteriewaren-Erzeuger  halten  eine  Konkurrenz  mit  dem 
Zollvereine  für  möglich  und  die  Einigung  für  eine  erspriessliche 
Erweiterung  ihres  Absatzgebietes. 

8)  Erhebung  über  Glaswaren  und  Spiegel  in  Haida.  Für 
hohles  und  raffiniertes  Glas  ist  der  Anschluss  wünschenswert, 
für  die  Spiegelfabrikation  jedoch  mit  Opfern  verbunden. 

9)  Erhebung  für  Leder-  und  Lederwaren  in  Prag.  In 
Leder  sei  Österreich  auf  den  Impoil  angewiesen;  die  Handschuh- 
fabrikanten wünschen  den  Anschluss. 
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10)  Erhebung  für  Leder  und  Lederwaren  in  Wien.  Gleiche 
Ansichten    wie   in   Prag;    bessere  Konkursordnung  gewünscht. 

11)  Erhebung  für  Papierfabrikation  in  Wien.  Eine 
Zolleinigung  ist  nur  dann  statthaft,  wenn  der  Ausfuhrzoll  auf 
Hadern  auf  4  fl.  festgesetzt  wird. 

12)  Erhebung  für  Baumwollspinnerei,  Weberei  und  Druckerei 
in  Reichenberg.  Halbwollenwarenfabrikation  ist  konkurrenz- 
fähig; die  anderen  müssten  Opfer  bringen. 

13)  Erhebung  für  Baum woll  -  Spinnerei ,  Weberei  und 
Druckerei  in  Rumburg.  Weberei  konkurrenzfähig,  Druckerei 
könnte  nur  dann  konkurrieren,  wenn  für  Bankfilialen  und  Kom- 
munikationen gesorgt  würde.  ^) 

14)  Erhebung  für  Spinnerei,  Weberei  und  Druckerei  in 
Prag.  Für  Spinnerei  wäre  der  Anschluss  nachteilig;  bezüglich 
der  Weberei  die  Ansichten  geteilt;  ein  Teil  für  unbedingten 
Anschluss,  der  andere  für  Einführung  einer  Übergangsperiode; 
Druckerei  für  Anschluss  unter  Bedingung  der  Einführung  von 
Zollvereinsschutzzöllen. 

15)  Erhebung  für  Baumwollspinnerei,  Weberei  und 
Seidenwarenerzeugung  in  Wien.  Glatte  Seidenstoffe  nicht  kon- 
kurrenzfähig. Baumwollspinnerei,  Weberei  und  Druckerei  des- 
gleichen. 

16)  Erhebung  für  Eisen-  und  Maschinenindustrie  in  Prag. 
Eine  Konkurrenz  wäre  mit  Opfern  verbunden. 

17)  Erhebung  für  Eisen-  und  Metallwarenerzeugung,  Ma- 
schinenfabrikation, Werkzeuge  und  Instrumente  in  Wien.  Die 
Eisenindustriellen  wollen  die  zu  gewärtigenden  Opfer  tragen, 
wenn  auf  das  Geld-  und  Kreditwesen,  Verbesserung  der  Kommu- 
nikationen und  Herabsetzung  der  Frachtsätze  gesehen  würde; 
ebenso  ein  Teil  der  Maschinenfabrikanten ;  ein  anderer  Teil  der- 
selben gegen  jeden  Anschluss.  Metallwarenfabrikanten  besorgen 
indirekten  Schaden  von  Frankreich.  Musikalische  Instrumente 
sind  konkurrenzfähig,  optische  nicht." 

^)  Es  ist  interessant,  zu  sehen,  dass  selbst  österreichische  Industrielle 
der  Rechtspflege  und  dem  Kreditwesen,  dem  Transportwesen  etc.  eine  grossere 
Wichtigkeit  beimassen  als. der  Zollpolitik. 
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DerBeschluss  des  „Vereins  der  österreichischen  Industriellen" 
lautete :  „Der  Verein  etc.  konstatiert  auf  Grund  der  stattgefun- 
denen Enqueten:  dass  der  sofortige  Eintritt  Össterreichs  in  den 
deutschen  Zollverein  von  den  Angehörigen  verschiedener  Indu- 
striebranchen befürwortet  worden  ist,  dass  jedoch  der  grössere 
und  wichtigere  Teil  der  Industrie  diesen  Eintritt  für  unzulässig 
hält,  respektive  von  der  vorherigen  Erfüllung  solcher  Vorbe- 
dingungen abhängig  macht,  wodurch  mindestens  die  grössten 
Nachteile  ausgeglichen  werden,  unter  denen  die  österreichische 
Industrie  gegenüber  dem  konkurrirenden  Zollverein  arbeitet. 
Der  Verein  ist  der  Ansicht,  dass  der  vollständige  Eintritt 
Österreichs  in  den  Zollverein  auch  nach  Erfüllung  dieser  Vor- 
bedingungen dem  österreichischen  Gewerbefleisse  noch  grosse 
Opfer  auferlegen  werde,  dass  diese  Opfer  aber  dem  wünschens- 
werten grossen  Ziele  einer  ganz  Deutschland  umfassenden  Zoll- 
einigung gebracht  zu  werden  verdienen.  Der  Verein  befürwortet 
zur  Erreichung  dieses  Zieles  die  weitere  Entwicklung  des 
engeren  Anschlusses  Österreichs  an  den  Zollverein  auf  dem 
Wege  der  ferneren  Tarifermässigung  des  Februarvertrages  bis 
zu  dem  jetzt  schon  fixierenden  Zeitpunkte  der  völligen  Zolleini- 
gung, wobei  die  Resultate  der  Enqueteversammlungen  die  sach- 
gemässe  Berücksichtigung  finden  mögen,  indem  für  die  konkur- 
renzfähigen Zweige  schon  jetzt  die  Zwischenzölle  auf  das  ge- 
ringste Mass  zurückgeführt,  die  berechtigten  Wünsche  der  noch 
schutzbedürftigen  Branchen  aber  bis  zum  Zeitpunkte  der  Zoll- 
einigung ebenfalls  berücksichtigt  werden  können." 

Ein  österreichisches  Urteil  über  diesen  Beschluss  lautete: 
„So  sehen  wir,  um  die  deutsch-österreichische  Zoll-  und  Han- 
delseinigung zu  hindern,  der  österreichischen  Industrie  die 
Konkurrenzfähigkeit  von  einer  Seite  her  absprechen,  deren 
Kompetenz  für  ein  solches  Urteil  Avohl  ausser  Zweifel  stehen 
sollte,  weil  es  angeblich  auf  Selbstkenntnis  beruht.  Denn 
bekanntlich  war  es  den  deutschen  Gegnern  jener  Einigung  auf 
dem  Handelstage  zu  München  gegönnt  gewesen,  sich  auch  auf 
ein  widerstrebendes  gewichtiges  Votum  aus  Österreich  selbst 
berufen  zu  dürfen,    auf  jenes    des  Vereins  der  österreichischen 
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Industrielleu,  der  in  seiner  Sitzung  am  11.  Oktober  1862  den 
Anschluss  an  den  Zollverein  abgelehnt,  weil  —  die  österrei- 
chische Industrie  die  Konkurrenz  mit  der  vereinländischen  zur 
Zeit  noch  nicht  bestehen  könne.  Allerdings  wurde  dieses  Vo- 
tum nur  von  einer  Minorität  gegeben,  die  zudem  meist  nur 
der  Eisen-  und  der  Seiden-Industrie  angehörte,  von  53  nämlich 
nur  der  95  anwesenden  Mitglieder  des  Vereins,  der  deren  da- 
mals 700  zählte.  Es  war  ein  Minoritätsvotum,  überdies  aber 
auch  ein  völlig  ungerechtfertigtes  und  mit  den  Thatsachen  im 
Widerspruch.  Die  österreichische  Industrie  verdiente  ein  sol- 
ches Armutszeugnis  nicht;  denn  die  wahre  Majorität  des  Ver- 
eins und  auch  viele  ausser  ihm  stehende  hatten  in  den  En- 
queten, die  der  verdienstvolle  Präsident  des  Vereins  in  Wien 
und  mehreren  Provinzen  direkt  abgehalten,  ganz  anders  gestimmt. 
Diese  hatten  einen  dem  Anschlüsse  im  Grossen  und  Ganzen 
günstigen  Erfolg  gebracht.  Ihm  wurde  selbst  von  Solchen  bei- 
gestimmt," deren  Interessen  er  vorläufig  nicht  entsprach ".i) 

Emmi ng haus  dagegen  sagt:^)  „Es  zeugt  für  eine  grosse 
politische  Opferfreudigkeit,  wenn  namhafte  österreichische  In- 
dustrielle das  Rechberg'sche  Projekt  zu  stützen  sich  bereit 
zeigten.  Oder  wären  die  Hervorragenderen  unter  ihnen  unter- 
richtet gewesen,  dass  es  sich  nur  um  ein  Schein-Manoeuvre 
handelt?"  „Diese  Zolleinigung  ist  als  ein  Köder  hineinge- 
worfen in  die  trübe  Flut  unserer  jetzigen  handelspolitischen 
Zustände  ..." 

Auch  der  unterm  30.  November  1862  erstattete  Bericht 
einer  Kommission  des  „Niederösterreichischen  Gewerbevereins" 
spricht  sich  dahin  aus:  „dass  die  österreichische  Industrie 
wenigstens  in  ihren  wichtigeren  Zweigen  jetzt  noch  nicht  im- 
stande sei,  die  freie  Konkurrenz  mit  derjenigen  des  Zollvereins 
bestehen  zu  können,  und  dass  man  dieselbe  nicht  der  des  Zoll- 
vereins opfern  solle,  um  einen  politischen  Standpunkt  in  Deutsch- 
land zu  behaupten,  dessen  zweifelhafter  Charakter  vorläufig 
dieses  Opfer  nicht  ausgleichen  dürfte." 

^)  J.  Jeiteles  „Zehn  Jahre  nach  dem  Handelsvertrage"  (Wien  1864). 
•-)  a.  a.  0.  S.  93.  S.  99  f. 
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Durch  die  nachfolgende  Übersicht  suchte  die  „deutsche 
Vierteljahrsschrift"  1)  zu  beweisen,  „dass  der  österreichische 
Tarif  im  Durchschnitt  dem  damaligen  vereinsländischen  an 
Freisinnigkeit  ungefähr  gleichstände,  ihn  darin  bei  Rohstoffen 
und  Halbfabrikaten  zum  Teil  überträfe  und  bei  den  Ganzfabrikaten 
hinter  ihm  nur  bei  den  wertvollsten  unter  den  mehreren  Ab- 
stufungen zurückstände,  welche  der  österreichische  Tarif  bei  den 
Ganzfabrikaten  mache."  Allein  die  Tarifreform  stand  ja  eben  im 
Zollverein  in  Aussicht;  und  dann  sind  für  das  Urteil,  ob  ein 
Tarif  ein  freihändlerischer  oder  schutzzöUnerischer  ist,  die 
Positionen  für  Ganzfabrikate  in  erster  Linie  massgebend,  wie 
bereits  oben 2)  angedeutet  wurde. 

österreichischer      Vereinsländischer 


Ausseutarif 

Aussentarif 

per  Centuer 

fl. 

kr.  öst. 

fl. 

kr. 

Cacao 

. 

.          8 

— 

9 

75 

Kaffee, 

roh  .     .     . 

.          8 



7 

50 

•)") 

gebrannt    . 

.     10 

50 

16 

50 

Gewürze,  gemeine 

.       8 

— 

9 

75 

->•> 

feine 

.     15 

75 

9 

75 

Südfrüchte,  gemeine 

— 

8o(P-ioost.)^  3 

— 

V) 

mittelfeine 

2 

63 

June 
l  6 

l 

w 

feine    . 

5 

25 

— 

Thee  . 

15 

75 

12 

— 

Zucker, 

raflt'.     .     . 

13 

15 

15 

— 

n 

Rohz.   .     . 

9 

45 

12 

— 

55 

für  Rafi;   . 

6 

30 

7 

50 

n 

Syrup 

3 

15 

4 

50 

Getr.  G 

artengewächse 

Obst     . 

— 

80 

— 

75 

Weizen 

— 

35 

(pr.  bay.. 

40 

Scheffel) 

Reis    . 

80 

1 

50 
75 

6V4 

Mehl  .... 

tJV/ 

80 

-i 

Ölsaat 

— 

VJ  V/ 

6 

— 

')  Jahrgang  1862  Heft  4  S.  333  ff. 
'■^)  S.  32. 
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Üsterreichisclier 

Vereinsläudischer 

Aussentarif 

Aussentarif 

per  Stück 

fl. 

kr.  öst. 

n. 

kr. 

Ochsen     .... 

.       4 

20 

7 

50 

Kühe 

2 

10 

4 

30 

Jungvieh       .     .     . 

2 

10 

3 

— 

Schafe  etc.   .     .     . 

— 

27 

— 

25 

Schweine,  gemästet 

1 

5 

1 

50 

mager   .     . 

1 

5 

1 

— 

Pferde      .... 

2 

10 

2 

— 

Fleisch,  frisch  .     . 

— 

80 

3 

— 

per  Centner 

Käse 

5 

25 

5 

50 

Butter      .... 

2 

63 

5 

50 

Stearin     .... 

4 

20 

4 

50 

Olivenöl  .... 

3 

15 

— 

Bier,  in  Flaschen  . 

8 

— 

12 

— 

„      „  Fässern     . 

1 

64 

3 

75 

Wein,  Flaschen      . 

13 

15 

12 

— 

„      Fässern  .     . 

10 

50 

9 

— 

Feine  Esswaren     .     . 

15 

75 

16 

50 

Chokolade    .     .     . 

7 

50 

16 

50 

Kohlen 

frei 

— 

12 

Krappextrakt     .     . 

.     — 

80 

— 

75 

Soda 

— 

42 

1 

50 

Schwefelsäure   .     . 

1 

52 

2 

— 

Roheisen       .     .     . 

— 

42 

— 

50 

Schmiedeeisen  .     .     . 

2 

10 

2 

25 

„   unter  1/2  Q' 

2 

10 

3 

75 

Stahl  

2 

63 

2 

25 

Eisenblech,  Stahlblecfc 

i       4 

20 

4 

50 

„          polirt  unc 

L       5 

25 

6 

— 

„  gefr.  faQ.  Eisen 

i       5 

25 

4 

50 

roher  Eisenguss     . 

1 

5 

1 

50 

Kupfer,  Messing    . 

— 

80 

— 

75 

Flachs     .... 

— 

6 

— 

25 

Seide,  gefärbte 

15 

75 

12 

— - 

lf>9 


Österreichisclier 

Vereiusläudisch 

Ausseutarif 

Aussentarif 

per  Ceutuer 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

ßaumwollengarn,  roh 

5 

25 

4 

50 

„  gebleicht,  dreidräht. 

10 

50 

12 

— 

„  gefärbt     .... 

13 

15 

12 

— 

Leinengarn,  roh     .     . 

2 

63 

3 

— 

„    gebleicht,  gefärbt 

8 

— 

4 

50 

„    gezwirnt    .      .     . 

13 

15 

6 

— 

Wollengarn,  roh     .     . 

5 

20 

— 

75 

gefärbt    . 

13 

15 

12 

— 

Baumwollwaren,  gem. 

42 

— 

75 

— 

„     mittelfeine 

78 

75 

75 

— 

„     feine    .     . 

105 

— 

75 

— 

„     feinste 

262 

50 

75 

— 

Leinenwaren,  gemeinste 

)  15 

75 

6 

— 

„          gemeine    . 

42 

— 

35 

— 

„         mittelfei  ue 

78 

75 

35  u.  45  fl. 

„          feine    .     . 

105 

— 

45 

— 

„          feinste 

262 

50 

90 

— 

Wollenwaren,  gemste. 

8 

— 

35  u.  4 

5fl. 

„           gemeine 

52 

50 

35  u.  4 

5fl. 

„        mittelfeine 

78 

75 

45  u.  75  il. 

„        feine    .     . 

105 

— 

75 

— 

„        feinste 

262 

50 

75 

— 

Seidenwaren,  gemeine 

150 

— 

82 

50 

„             feine     . 

262 

50 

165 

— 

Wachstuch,  fein     .     . 

21 

— 

7 

50 

Kleidungen,  gemeine 

78 

75 

165 

— 

„            feine 

157 

50 

165 

— 

„            feinste     . 

262 

50 

165 

— 

Papier,  gemeinstes     . 

— 

80 

1 

50 

„        gemeines   .     . 

3 

15 

1 

50 

„       feines    .     .     . 

8 

— 

7 

50 

„       feinstes      .     . 

15 

75 

15 

— 

„        Papiertapeten 

31 

50 

15 

— 

„       Papierarbeiten 

15 

75 

15 

— 

160 


österreichischer 

Vereinsländisohei' 

Aussentarif 

Aussentarif 

per  Ceutner 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

Leder,  gemeines     .     . 

8 

— 

9 

— 

„      feines     .     .     . 

13 

15 

12 

— 

Le(lei'wai:en,  gi^meine 

15 

75 

15 

— 

„           feine 

42 

— 

35 

— 

Holz  waaren,  gemeinste 

— 

42 

— 

25 

„         gemeine 

2 

10 

1 

50 

„         feine 

5 

25 

4 

30 

„         feinste 

15 

75 

15 

— 

Glas  und  Glaswaren: 

„     gemeinstes    .     . 

1 

58 

1 

50 

„     gemeines  .     .     . 

5 

25 

4 

50 

„     mittelfeines  .     . 

10 

50 

9u.  12  fl. 

„     feines  .... 

15 

75 

15 

— 

„     Spiegel     .     .     . 

21 

—       1^ 

/2  — 45fl. 

Thonwaren,  gemeinste 

— 

42 

— 

50 

„          gemeine  . 

5 

25 

7 

50 

„          mittelfeine 

10 

50 

15 

— 

„          feine   .     . 

10 

50    15  u.  371/ 

2fl. 

„          feinste     . 

42 

—    15 

a.  371/ 

2fl. 

Eisenwaren,  gemeinste 

5 

25 

1 

50 

„           gern  eine 

10 

50 

9 

— 

„           feine    .     . 

15 

75 

15 

— 

Km^ze  Waaren: 

Eisenwaren,  gemeinste 

15 

75 

75 

— 

„         gemeine 

52 

50 

75 

— 

„         feine    .     . 

105 

— 

75 

— 

„         feinste 

262 

50 

75 

— 

Feine  Faibwaren  .     . 

15 

75 

5 

50 

Seifen 

IV2- 

-153/4  fl 

.IV2- 

-15fl. 

Ansfuli 

irzölle. 

Hadern 

4 

20 

4 

50 

sonstige  Abfälle     .     . 

— 

78 

— 

75 

Einen  kleinen    Succnrs  für  ihre  Bestrebungen 

i  bekam  die 

österreichische  Regierung   durch    die 

langsam  aber  stetig  sich 
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verbessernde  Valuta  (sowohl  im  Jahre  1862  wie  in  den  folgenden 

Jahren).     Es  betrug  der  höchste  Durchschnitts-Kurs  des  Silbers 

an  der  Wiener  Börse: 

December    1861 

:     142 

Januar    .     1862 

:     139,50 

Februar      1862 

:     138,50 

März      .     1862 

:     136,75 

April     .     1862 

135 

Mai  .     .     1862 

:     132,50 

Juni       .     1862 

:     128,50 

Juli  .     .     1862 

.     125,75 

August  .     1862 

:     129 

September  1862 

:     126,25 

Oktober.     1862 

:     123,50 

November  1862 

:     121,75 

Dezember  1862 

121,50 

Januar  .     1863 

115 

Februar.     1863 

.     115,25 

März      .     1863 

115 

April     .     1863 

113,50 

Mai    .     .     1863 

:     111,35 

Juni  .     .     1863 

:     111 

Juli  .     .     1863 

111,50 

August  .     1863 

111,35 

September  1863 

111,65 

Oktober      1863: 

112,50 

Im  November  1863  erfolgte  eir 

i  Rückschlag,  indess  besserte 

sich  die  Valuta  bald  wieder.     Der  Kurs  betrug: 

November  1863 

123,50 

December  1863 

121,50 

Januar  .     1864: 

121,75 

Februar      1864 

121,75 

März      .     1864 

119 

April      .     1864 

:     116 

Mai  .     .     1864 

114,25 

Juni.     .     1864: 

114,75 

11 
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Juli   .     .     1864:  lU 

August  .     1864:  113,75 

September  1864:  115,75 

Oktober       1864:  117,50 

November  1864:  116,50 

December  1864:  116,25 

Der  höchste  Kurs  für   „kurz  Wien"  war  an   der  Berliner 

Börse : 

1861:    74 

1862:    867/8 

1863:    91^4 

„Die  Anstrengungen  Österreich  szur  Einführung  einer  ge- 
ordneteren Finanzverwaltung,  Verminderung  des  Deficits,  nament- 
lich durch  erhebliche  Ersparnisse  am  Militäretat,  und  Regelung 
der  Verhältnisse  der  Nationalbank  haben  dessen  Kredit  befestigt 
und  den  Kurs  der  österreichischen  Papiere  und  der  Valuta 
wesentlich  erhöht."^) 

„Mit  Freuden'^  heisst  es  im  Berliner  Berichte  für  1862 
„würden  wir  die  Handelsverbindungen  mit  Österreich,  die, 
soweit  sie  den  Export  landwirtschaftlicher  Erzeugnisse  Österreichs 
betreffen,  sich  ansehnlich  entwickelt  haben,  was  aber  die  öster- 
reichische Industrie  betrifft,  durch  den  Vertrag  von  1853  nur 
auf  ziemlich  schmaler  Basis  angeknüpft  wurden,  bedeutend  er- 
weitert sehen;  ja  mit  Genugthuung  heben  wir  hervor,  dass  die 
Generalisirung  der  Begünstigungen,  die  der  Handelsvertrag  mit 
Frankreich  vom  2.  August  1862  diesem  Lande  zugestand,  die 
Einfuhr  wichtiger  österreichischer  Exportartikel,  wie  Wein,  Tuch, 
feine  Leinenwaren,  Seidenwaren,  weisses  Hohlglas,  Porzellan 
sehr  wesentlich  erleichtert." 

Es  lässt  sich  aus  den  Berichten  der  deutschen  Handels- 
kammern für  1862  leicht  erkennen,  dass  bezüglich  der  Handels- 
beziehungen mit  Österreich  die  Stimmung  eine  hoffnungsreichere 
als  früher  geworden  ist,  aber  auch  die  alten  Klagen  fehlen 
nicht,  so  z.  B.  im  Krefelder  Bericht,  wo  es  heisst:  „Die 
Besserung  der  Kurse  würde  auf  den  Verkehr  einen  wohlthäti- 

^)  Bericht  der  Handelskammer  zu  Breslau  für  1862. 
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gen  Einfluss  ausgeübt  haben,  wenn  nicht  der  Kredit  durch  die 
Forderung  von  zu  ausgedehnten  Zahlungstermioen  und  durch 
namhafte  Fallimente  geschwächt  worden  wäre,"  so  auch  im 
Berichte  für  Iserlohn:  „Nach  Österreich  hat  seit  Besserung 
seiner  Valuta  wieder  ein  regerer  und  lohnenderer  Geschäftsver- 
kehr stattgefunden,  doch  haben  dort  bedeutende  Verluste  durch 
zahlreichere  Fallissemente  nicht  vermieden  werden  können;  dabei 
gestattet  ein  in  diesem  Eeiche  eingeführtes  Vergleichsverfahren 
den  Schuldnern,  sich  in  einer  sehr  leichten  Weise  von  ihren 
Zahlungsverbindlichkeiten  zu  befreien,  so  dass  den  Gläubigern 
nichts  übrig  bleibt,  als  einem  angebotenen  Akkord,  sei  er  auch 
noch  so  nachteilig,  beizutreten,  wo  mitunter  die  schamlosesten 
Benachteiligungen  gegen  den  Gläubiger  vorkommen," 

Das  Jahr  1863  brachte  keine  Beendigung  der  Zollvereins- 
krisis: der  Streit  zwischen  dem  Norden  und  Süden  Deutsch- 
lands dauerte  fort.  Hatte  man  im  Vorjahre  von  preussen- 
freundlicher  Seite  gesagt  :i)  „Eine  Zolleinigung  mit  Österreich 
hiesse  für  uns  so  viel,  als  einen  Gesunden  zu  einem  Typhus- 
kranken ins  Bett  legen,"  so  sprach  man  jetzt  von  anderer 
Seite 2)  von  der  „Gewissenlosigkeit  und  Verwegenheit  der 
preussischen  Agenten  bei  Abschluss  des  preussisch-französischen 
Vertrags".  „Sein  Zweck  liege  in  dem  Ausschlüsse  Österreichs 
aus  Deutschland  und  in  der  Begründung  der  preussischen 
Hegemonie  in  Deutschland.  Derselbe  proklamire  nämlich  für 
den  Zollverein  das  Freihandelsprincip  nnd  die  Annahme  dieses 
Princips  sei  für  Österreich  und  seine  Industrie  ohne  Lebens- 
gefahr nicht  möglich." 

Selbstverständlich  sprachen  sich  die  „Grossdeutschen"  auf 
ihrem  zu  Frankfurt  a.  M.  abgehaltenen  Kongresse  gegen  den 
Handelsvertrag  aus;  ebenso  meinte  ein  für  das  Schutzzollsystem 


')  „Der  Zollverein  Deutschlands  und  die  Krisis,  mit  welcher  er  bedroht 
ist"  (Braunschweig  1862)  Heft  1  S.  36. 

^)  Georg  Friedrich  Rothenhöfer  „Fünf  handelspolitische  Briefe 
über  die  Entwicklung  des  Zollwesens  und  insbesondere  des  Zollvereins  in 
Deutschland"  (München  1863)  S.  52  ff. 

11* 
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eintretender  hervorragender  preussischer  Industrieller,^)  „dass 
der  Vertrag,  also  auch  die  Tarif -Reform,  für  die  wirtschaft- 
lichen Interessen  Preussens  und  Deutschlands  nachteilig  sei." 
Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  umfangreiche  „Bericht 
der  volkswirtschaftlichen  Kommission  der  württembergischen 
Kammer  der  Abgeordneten  über  den  preussisch-französischen 
Handelsvertrag  und  über  die  im  Zusammenhang  damit  abge- 
schlossenen weiteren  Verträge"  2)  sich  gegen  den  Handelsvertrag 
aussprach,  wenn  wir  erwägen,  dass  Moriz  Mohl  der  Verfasser 
des  Berichtes  war. 

Dass  aber  auch  in  Württemberg  im  Jahre  1863  ein  Um- 
schwung der  dem  Vertrage  feindlichen  Stimmung  stattfand, 
ist  zweifellos.  So  sagt  die  „im  Auftrage  des  Komite  der 
Stuttgarter  Versammlung  vom  3.  Januar  1863  herausgegebene 
Broschüre, '"^J  die  württembergische  Regierung  habe  den  Vertrag 
abgelehnt  „damals  ohne  Zweifel  in  Übereinstimmung  mit  den 
Ansichten  der  grossen,  aber  noch  wenig  belehrten  Mehr- 
heit der  Bevölkerung." 

Ein  Verdienst  erwarb  sich  in  dieser  Zeit  unleugbar  die 
sog.  „Deutsche  Freihandelsschule"."^)  „Im  Süden,"  sagte  Max 
Wirth  auf  dem  VI.  „Kongresse  deutscher  Volkswirte"  (statt- 
gefunden zu  Dresden  vom  14.— 17.  September  1863),  „war 
man  von  Anfang  an  mehr  gegen  als  für  den  Vertrag.  Deshalb 
haben  wir,  die  Freunde  des  Vertrags,  alsbald  unsere  Agitation 
für  den  Vertrag  begonnen.  Wir  haben  Broschüren  geschrieben 
und  Versammlungen  gehalten  und  es  ist  uns  so  allmählich  ge- 
lungen, die  Bevölkerung  für  den  Vertrag  zu  gewinnen.  Und 
Taucher  meinte,  dass  in  jenem  Augenblicke  Bayern  den  Haupt- 


^)  Gustav  Hansemann  „Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Zoll- 
vereins" (Berlin  1863)  S.  IX. 

2)  Stuttgart  1863. 

'■^)  „Kleine  Beiträge  zum  Streit  über  den  deutsch-französischen  Handels- 
vertrag" Heft  III.  S.  63.  (Stuttgart  1863). 

*)  Dies  wird  auch  Derjenige  rückhaltslos  anerkennen  müssen,  welcher 
mit  Röscher  („Geschichte  der  Nationalökonomik  in  Deutschland"  S.  1017) 
der  Ansicht  ist,  jene  „Schule"  sei  in  theoretischer  Hinsicht  „zu  abstrakt,  zu 
wenig  historisch,  zu  optimistisch." 
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widerstand  leiste,  am  Meisten  die  Altbayern,  weniger  dagegen 
in  Franken,  die  Pfalz  sei  für  den  Vertrag. 

Sowohl  die  XV.  im  März  1863  in  München  stattgefundene 
Generalzollkonferenz  als  die  in  Berlin  gegen  Ende  des  Jahres 
gepflogenen  Beratungen  der  Kommissare  der  Vereinsregierungen 
waren  in  Bezug  auf  den  Handelsvertrag  ohne  Erfolg  geblieben. 

Schon  am  18.  Juni  1863  hatte  Bayern  an  die  dem  Ver- 
trage mit  Frankreich  widerstrebenden  Vereinsregierungen  die 
Aufforderung  gerichtet,  sich  gegenseitig  zu  verpflichten,  den 
Zollverein  auf  den  bestehenden  Grundlagen  auch  in  dem  Falle 
zu  erneuern  und  fortzusetzen,  dass  nicht  alle  Vereinsstaaten 
zur  Aufrechthaltung  dieser  Grundlagen  bereit  wären.  Etwa 
14  Tage  vor  Beginn  der  Berliner  Verein sconferenz  versammelten 
sich,  wie  Hock  berichtet,  die  Kommissarien  der  Österreich  feind- 
lichen Staaten  (behufs  Beratung  eines  Tarifentwurfs,  den  Öster- 
reich vorgelegt  hatte).  Allein  man  wollte  angesichts  der  Berliner 
Konferenz  nicht  in  eine  Prüfung  der  Details  einer  umfangreichen 
Tarifarbeit  eingehen.  Österreich  wurde  aufgefordert,  einen  voll- 
ständigen Tarif  auszuarbeiten,  welcher  am  18.  November  1863 
den  Vereinsregie rungen  mitgeteilt  wurde.  Daraufhin  kündigte 
Preussen  im  Dezember  1863  den  Zollverein.  —  In  den  deutschen 
Handelskammerberichten  für  1863  und  1864  treten  naturgemäss 
die  Handelsbeziehungen  zu  Frankreich  mehr  in  den  Vorder- 
grund, diejenigen  zu  Österreich  etwas  zurück;  in  letzterer 
Beziehung  bieten  sie  nichts  erheblich  Wichtiges.  Es  mag  uns 
daher  (mit  Rücksicht  auf  frühere  längere  Ausführungen)  ge- 
stattet sein,  nur  das  zu  konstatiren,  dass  sich  aus  ihnen 
eine  stetige  Entwicklung  der  zollvereinländisch-österreichischen 
Handelsbeziehungen  mit  Evidenz  ergiebt.^) 


^)  In  Hinblick  auf  die  „Grundlegung  der  Nationalökonomie"  ist  eine  im 
Dresdener  Handelskammerberichte  für  1863  enthaltene  Äusserung  von  Interesse, 
weil  sie  die  zuweilen  im  Handelsstande  herrschenden  Anschauungen  illustriert. 
Es  heisst  daselbst:  „Die  bis  Mitte  1863  aufrecht  gebliebene  Beibehaltung 
der  hohen  Eibzölle"  (dieselben  wurden  durch  Vertrag  vom  4.  April  1863 
beseitigt)  „hatte  für  Dresden  ein  Umschlagsgeschäft  für  Güter  des  Eibverkehrs 
nach  Osterreich  grossgezogen,    das   zwar  ziemlich    lukrativ,    im  Allgemeinen 


166 


Am  S.Februar  1864  trat  die  Zollvereinskonferenz  zusammen. 
Indess  „schon  während  der  Verhandlungen  derselben  im  März 
1864  fanden  zwischen  zwei  hochgestellten  handelspolitischen 
Beamten  Österreichs  und  Preussens  in  Prag  Besprechungen 
statt  über  die  Grundlagen  für  einen  Vertrag  zwischen  dem 
Zollverein  und  Österreich,  soweit  derselbe  unter  der  Voraus- 
setzung der  Durchführung  des  französischen  Handelsvertrages 
sich  herstellen  lasse.  Von  österreichischer  Seite  wurden  die 
Ergebnisse  dieser  sogenannten  Prager  Besprechung  als  unbe- 
friedigend geschildert,  und  während  Preussen  die  Zollvereins- 
Verträge  mit  einem  Teile  der  Staaten  des  Zollvereins  erneuerte, 
fanden  in  München  zwischen  den  Staaten  der  Minorität  und 
einem  österreichischen  Bevollmächtigten  Besprechungen  statt, 
welche  zur  Feststellung  von  Punktationen  führten."  i) 

Die  Lage  der  süddeutschen  widerstrebenden  Staaten  schil- 
dert die   Handelskammer  zu  Stuttgart,^)   welche  am    30.  Mai 


aber,  weil  auf  unnatürlicher  und  jederzeit  bedrohter  Basis  beruhend,  ein  keines- 
wegs gesundes  war.  Der  Handel  wird  immer  bemüht  sein,  selbst  eine  ver- 
kehrte Gesetzgebung  und  Besteuerung  zu  seinen  Gunsten  auszubeuten  (!); 
sobald  aber  der  gerade,  offene  Weg  durch  hohe  Zölle  und  sonstige  Be- 
schränkungen versperrt  ist,  gerät  er  auf  Abwege  und  lassen  sich  dann,  nach- 
dem die  früher  mit  vieler  Mühe  grossgezogenen  Verkehrsrichtungen  und 
Handelsbeziehungen  durch  handelspolitische  Reformen  plötzlich  nicht  mehr 
lohnend  geworden  sind,  nicht  mit  derselben  Schnelligkeit  gleichlohnende  neue 
Absatzwege  eröffnen."  —  Gustav  Co  hn  sagt  („System  der  Nationalökonomie" 
I.  §  282):  „Die  herrschenden  Klassen  eines  Zeitalters  haben  sich  auf  eine 
gewisse  Durchschnittssitte  des  ökonomischen  Verhaltens  bequem  eingerichtet, 
so  bequem,  dass  ihnen  das  Gewohnte  als  das  „Natürliche"  erscheint.  Neue 
Anforderungen  der  Moral,  welche  ein  Gewissen  dafür  haben,  dass  dieses 
„Natürliche"  für  einen  grossen  Teil  der  Gesellschaft  unnatürlich  ist,  werden 
von  den  Verfechtern  der  herrschenden  Sitte  als  gefährliche  Neuerungen  an- 
geklagt, weil  sie  von  Sittlichkeit  reden  da  wo  überhaupt  die  Sittlichkeit  nicht 
in  Frage  komme.  Aber  mit  gleichem  Rechte  redet  man  hier  von  der  Sitt- 
lichkeit als  von  einer  Neuerung,  wie  man  wohl  ein  neues  Verfahren  der 
Wäscherei  als  „chemisches"  bezeichnet,  als  ob  nicht  alle  Wäscherei  ein 
chemisches  Verfahren  sei." 

^)  Kommission  des  preuss.  Abg.-H.  (1865).  Berichterstatter:  die  Abg. 
Michaelis,  Prince-Smith,  Krieger. 

2)  Bericht  für  1864. 


167 


1864  „im  Interesse  der  Erhaltung  des  Zollvereins"  die  An- 
nahme des  preussisch-französischen  Handelsvertrages  empfohlen 
hatte,  folgendermassen :  „Gab  es  einen  Punkt,  in  welchem  alle 
Parteien  in  den  renitenten  Staaten  einig  waren,  so  war  es  die 
absolute  ünerträglichkeit  des  Gedankens,  da,  wo  seit  drei  De- 
zennien ein  freier  Verkehr  seine  Segnungen  verbreitet  und  das 
Bewusstsein  der  nationalen  Zusammengehörigkeit  belebt  und 
gekräftigt  hatte,  die  alten  Fesseln  und  Schranken  wieder  erstehen 
zu  sehen.  Was  blieb  in  dieser  Lage  Bayern  und  Württemberg 
zu  thun  übrig? 

....  Der  Handelsvertrag  von  1853  hat  in  Folge  einer 
ununterbrochenen  Reihe  von  Unfällen,  welche  den  Kaiserstaat 
heimsuchten  und  insbesondere  seine  Geldverhältnisse  zerrütteten, 
im  Laufe  von  10  Jahren  es  nicht  zu  derjenigen  Entwickelung 
zu  bringen  vermocht,  welche  nötig  war,  um  für  die  Wünsche 
und  Rechte  des  Kaiserstaats  Sympathien  zu  erwecken,  die 
zugleich  auf  empfundenen  Interessen  ruhten.  Die  Vorteile 
dieses  Vertrags  machten  sich  in  Folge  jener  Misstände  selbst 
in  den  Nachbarstaaten  nur  in  beschränktem  Masse  geltend, 
weiter  nach  Norden  nahm  seine  Wirkung  von  Stufe  zu  Stufe 
mehr  ab.  Das  Allerschlimmste  war,  dass  die  kaiserliche  Re- 
gierung mit  sich  selbst  nicht  ins  Klare  kam  und  zu  keinem 
festen,  praktisch  durchführbaren  Entschlüsse  gelangte.  In  dem 
Übergangsprozesse,  in  welchem  sich  gegenwärtig  in  Österreich 
die  Geister  und  die  materiellen  Interessen  befinden,  war  dies 
freilich  nicht  blos  eine  Schwierigkeit,  sondern  nahezu  eine  Un- 
möglichkeit. Gleichwohl  lähmte  dieser  Mangel  nicht  blos  die 
Energie  Österreichs,  sondern  auch  die  Widerstandskraft  der- 
jenigen, welche  Österreichs  Sache  mit  so  viel  Hingebung  und 
Opferbereitwilligkeit  verfochten.  Zwischen  zwei  gegeneinander 
laufende  handelspolitische  Strömungen  gestellt,  auf  der  einen 
Seite  von  einer  Partei  Hochschutzzöllner  umgeben,  die  den 
österreichischen  Markt  nur  für  Österreich  verlangten,  auf  der 
anderen  von  einer  freisinnigen  Partei  angetrieben,  um  jeden 
Preis  die  Stellung  in  Deutschland  zu  behaupten,  mit  dem  bis- 
herigen Systeme    ein    für  allemal    zu    brechen  und   selbst  den 
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französischen  Handelsvertrag  anzunehmen,  dazu  von  Ausseu 
lier  fortwährend  in  der  Presse  und  in  vertraulichen  Insinua- 
tionen mit  wohlgemeinten,  aber  einander  widersprechenden 
Ratschlägen  bestürmt,  gelangten  die  leitenden  Organe  der 
österreichischen  Regierung  nie  zu  einer  klaren  Ansicht  über 
das,  was  sie  wollen  konnten  und  wollen  sollten  und  was  sie 
am  Ende  wollen  wollten  —  und  was  sie  schliesslich  verlangten 
und  boten,  genügte  nicht  einmal  ihren  Freunden  und  war  schwer, 
auch  nur  mit  einem  Bruchteil  des  Zollvereins,  geschweige  mit 
dem  ganzen  in  Ausführung  zu  bringen.  In  Österreich  wurzelt 
das  Schutzzollsystem  unendlich  tiefer  als  in  irgend  einem  Staate 
Deutschlands,  wo  es  noch  am  meisten  in  Bayern  und  Württem- 
berg vertreten  ist.  Der  österreichische  Tarifentwurf  vom  18. 
November  1863  zeigt  deutlich,  dass  sich  die  kaiserliche  Re- 
gierung nicht  einmal  getraute,  den  bisherigen  Tarif  des  Zoll- 
vereins zu  dem  ihrigen  zu  machen.  Um  Österreich  —  mit  oder 
ohne  Zwischenzolllinie  —  zu  einem  Glied  des  Zollvereins  zu 
machen,  musste  der  französische  Handelsvertrag  nicht  blos  ab- 
geändert, sondern  in  seiner  Totalität  umgestossen  werden,  und 
der  Zollverein  selbst  musste  seinen  Tarif  in  die  Schablone  des 
in  Österreich  gewohnten  und  verlangten  Schutzsystems  schlagen. 
Die  Durchführung  des  einen  oder  anderen  Vorschlags  zog  not- 
wendig die  Auflösung  des  Zollvereins  nach  sich. 

Statt  alle  Anstrengungen  mit  und  für  Österreich  in  dem 
Einen  Punkte  zu  konzentrieren,  dass  ihm  das  aus  dem  Vertrag 
von  1853  fliessende  Recht  des  Eintritts  in  den  Zollverein  ge- 
wahrt bleibe,  wenn  es  einmal  gerüstet  wäre,  sich  mit  der  Han- 
delspolitik desselben  zu  identifizieren:  statt  dessen  verschwen- 
dete man  bis  in  die  letzte  Stunde  alle  Kraft  des  Widerstandes 
in  fruchtlosen  Versuchen,  Österreich  auf  diesem  oder  jenem 
Wege  in  den  Zollverein  hereinzuzwängen." 

Dass  auch  im  Jahre  1864  der  litterarische  Streit  nicht 
ruhte,  ist  selbstverständlich,  allein  neue  Gründe  für  oder  gegen 
den  Handelsvertrag  resp.  die  Zolleinigung  mit  Österreich  konnten 
kaum  beigebracht  werden. i) 

^)  Vgl.  Dr.  Julius  Schadeberg  „Der  Zollverein,  Österreich  und  die 
Sonderbündler."    (Halle  1864.) 
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Nachdem  durch  Verträge  vom  28.  Juni  und  11.  Juli  1864 
Preussen  mit  einem  grossen  Teile  seiner  bisherigen  Zollverbün- 
deten den  Zollverein  neu  konstituiert  hatte,  überreichte  die 
österreichische  Regierung  in  einer  an  den  Grafen  Chotek  ge- 
richteten Depesche  vom  28.  Juli  1864  die  Münchener  Punkta- 
tionen dem  Berliner  Kabinet  mit  der  Aufforderung,  nunmehr 
(also  nach  dem  Abschluss  der  Zollverträge  vom  28.  Juni  und 
10.  Juli  und  vor  dem  Wiedereintritt  Bayerns,  Württembergs, 
Nassaus  und  Hessen-Darm stadts  in  den  Zollverein)  auf  Grund 
dieser  Punktationen  Verhandlungen  zu  eröffnen. 

Österreich  verlangte  erstens,  dass  „das  Ziel  einer  künftigen 
Zolleinigung  auch  über  die  nächste  Zollvereinsperiode  hinaus 
vertragsmässig  festgehalten  werde"  und  zweitens,  „dass  die  von 
Österreich  zu  verlangenden  Begünstigungen  früher  verabredet 
und  dass  die  Grundzüge  des  zwischen  Österreich  und  dem  Zoll- 
verein zu  erneuernden  Vertragswerkes  früher  festgestellt  werden, 
als  die  Ratifikation  des  französischen  Handelsvertrages  erfolgt." 
Am  Schlüsse  heisst  es:  „Sollte  wider  Erwarten  das  Königliche 
Kabinet  es  ablehnen,  in  die  angebotene  Verhandlung  sofort  ein- 
zutreten, so  würden  wir  zu  unserem  grössten  Bedauern  darin 
eine  Missachtung  der  uns  gegenüber  bestehenden  Vertragsver- 
pflichtungen erkennen  müssen  und  wir  würden  uns  keiner 
Täuschung  darüber  hingeben,  dass  ein  solches  Vorgehen 
unvereinbar  sein  würde  mit  dem  zwischen  beiden  Re- 
gierungen so  glücklich  bestehenden  bundesfreundlichen  Verhält- 
nisse." 

Es  folgte  hierauf  die  Antwort  des  Herrn  von  Bismarc k 
in  einer  aus  Schönbrunn  datierten  an  den  preussischen  Gesandten 
in  Wien,  Freiherrn  von  Wert  her  gerichteten  Depesche  vom 
25.  August  1864,  in  welcher  es  heisst:  „Durch  die  nunmehr 
allseitig  ratifizierten  Verträge  vom  28.  Juni  und  11.  Juli  d.  J. 
ist  der  Zollverein,  wenn  auch  nicht  in  seinem  ganzen  dermali- 
gen Umfange,  rekonstituiert.  Durch  die  nämlichen  Verträge 
ist  der  neue  Vereins-Zolltarif  festgestellt,  und  unseren  Verträ- 
gen mit  Frankreich  die  Zustimmung  erteilt.  Wir  können  daher 
den  Zeitpunkt  für  die  Eröffnung  der  von  der  Kaiserlichen  Re- 
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gieruiig  gewünschten  Verhandlungen  zu  unserer  lebhaften  Be- 
friedigung als  gekommen  ansehen. 

Über  die  Aufgaben  der  Verhandlungen  befinden  wir  uns 
in  der  Hauptsache  mit  Österreich  im  Einverständnis.  Wir 
sind  bereit,  auf  Grundlage  des  neuen  Vereins-Zolltarifs  über 
die  möglichste  Annäherung  und  Gleichstellung  der  beiderseiti- 
gen Zolltarife  sowie  über  die  dadurch  bedingten  gegenseitigen 
Erleichterungen  des  Abfertigungsverfahrens  zu  verhandeln. 
Wir  wünschen  die  im  Zwischenverkehr  bestehenden  Zollbefrei- 
ungen und  Zollermässigungen  so  weit  als  tunlich  zu  erhalten 
und  weiter  auszudehnen.  Wir  erkennen  eine  gegenseitige  Be- 
nachrichtigung und  Rücksprache  vor  der  Zollbefreiung  oder 
Zollermässigung  eines  im  Zwischenverkehr  begünstigten  Artikels 
als  angemessen  an;  wir  sind  aber  der  Meinung,  dass  der  Schutz 
des  anderen  Teils  vor  den  mittelbaren  Wirkungen  solcher  Be- 
freiungen oder  Ermässigungen,  soweit  er  nötig  ist,  auch  auf 
einem  anderen  Wege  als  dem  einer  Erschwerung  des  gegensei- 
tigen Verkehrs  gesucht  werden  könne.  Wir  werden  zur  Auf- 
rechterhaltung der  beiderseitig  bestehenden  Zollfreiheit  der  Durch- 
fuhr mit  Freuden  die  Hand  bieten  und  eintretenden  Falls  zu 
einer  weiteren  als  der  jetzt  errreichbaren  Annäherung  der 
beiderseitigen  Tarife  gern  bereit  sein." 

Nach  Vorbesprechung  zwischen  einem  preussischen  und 
einem  österreichischen  Kommissarius  im  September  1864  wurden 
die  Zollvereinsverträge  zwischen  sämtlichen  dem  Zollverein 
angehörigen  Staaten  am  12.  Oktober  1864  erneuert  und  nach 
Erledigung  der  nachträglichen  Verhandlungen  mit  Frankreich 
(14.  Dezember  1864)  wurden  die  Konferenzen  zwischen  den 
den  Bevollmächtigten  Preussens,  Bayerns  und  Sachsens  einer- 
seits und  Österreichs  anderseits  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Dezembers  1864  eröffnet.^) 

Wehmütig  sagte  Schäffle:  „Wer  .  .  .  auf  freien  Bahnen 
Österreich  in  den  Verkehr  des  Zollvereins  schnellstens  eintreten 
zu  sehen  wünschte,  ist  berechtigt,    die  Wendung    zu  bedauern, 

^)  Entnommen  dem  schon  öfter  cit.  Kommiss.-Ber.  des  preuss.  Abg.-H. 
von  1865. 
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und  Verfasser  dieses  beklagt  sie,  weil  sie  ein  schönes  und 
Deutschland  nächst  liegendes  Stück  freien  Verkehrslebens  auf 
12  Jahre  hinaus  vereitelt  und  einen  Eintritt  Österreichs  in  die 
Industriezollgemeinschaft  mit  dem  Zollverein  wohl  sogar  ferner 
rückt,  als  sie  bisher  lag. 

Die  Folge  wird  sein,  dass  für  den  Zollverein  der  freie 
Verkehr  mit  Österreich  kaum  früher  eintreten  wird,  als  mit 
anderen  Staaten,  und  wesentlich  nicht  in  anderen  äusseren 
Formen  als  mit  diesen  Staaten. 

Das  hohe  politische  Interesse  an  der  materiellen  Solidari- 
tät mit  dem  Zollverein,  sowie  der  unaufhaltsame  Drang  zur 
internationalen  Verkehrsfreiheit  in  Europa  werden  nämlich 
Österreich,  wenn  es  überhaupt  seine  deutsche  Stellung  zu  be- 
haupten Willens  und  im  Stande  ist,  dahin  führen,  aus  freien 
Stücken  dem  freien  Verkehr  sich  aufzuschliessen,  um  ohne  Zoll- 
verein, welcher  beim  Fortfallen  der  meisten  Zölle  selbst  objekt- 
los wird,  die  materielle  Verkehrs-  und  Interesseneinheit  mit  den 
Staaten  des  jetzigen  Zollvereins  zu  gewinnen.  Dabei  werden 
die  Verhältnisse  hoffentlich  mächtiger  sein,  als  die  Velleitäten 
des  Protektionismus."^) 

Durch  den  Handelsvertrag  vom  11.  April  1865,  welcher 
am  1.  Juli  1865  in  Kraft  trat,  wurden  die  ausschliesslichen 
Zollbegünstigungen  zwischen  Österreich  und  dem  Zollverein 
beendigt.  „Begünstigungen,  welche  über  den  neuen  Vereins- 
zolltarif hinausgingen,  konnten  daher  nur  insoweit  seitens  des 
Zollvereins  zugestanden  werden,  als  ihre  Generalisierung 
wünschenswert  oder  zulässig  schien.  Auch  österreichischerseits 
erklärte  man,  kein  Diiferential-Zollsystem  zu  Gunsten  des  Zoll- 
vereins aufrecht  erhalten  zu  können,  wenn  Österreich  selbst 
keine  exceptionellen  Begünstigungen  geniesse.  Für  Österreich 
handelte  es  sich  daher  um  Herabsetzung  des  allgemeinen  Zoll- 
tarifs. Was  Österreich  geneigt  gewesen  wäre,  dem  Zollverein 
ausschliesslich  zuzugestehen,  glaubte  es  nicht  gewähren  zu 
können,  wenn  die  Ausdehnung  dieser  Zugeständnisse  auf  dritte 
Staaten  in  Aussicht  zu  nehmen  war." 

^)  „Zeitschrift  für  die  gesamte  Staatswissenschaft"  Jahrgang  1864  S.  662  f. 
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Der  Vertrag-  vom  11.  April  1865  stimmte  in  seiner  äus- 
seren Anordnung,  ja  selbst  in  der  Fassung  seiner  meisten  Ar- 
tikel vollkommen  mit  dem  Vertrage  vom  19.  Februar  1853 
überein;  er  enthielt  sogar  noch  in  seiner  Einleitung  die  Be- 
ziehung auf  eine  allgemeine  deutsche  Zolleinigung  als  in  der 
Absicht  der  Kontrahenten  gelegen.  Dessen  ungeachtet  begrün- 
dete er  natürlich,  wie  bereits  erwähnt,  ein  ganz  verschiedenes 
Vertragsverhältnis.  Von  besonderen  Rechten  waren  nur  die 
Bestimmungen  über  den  Veredelungsverkehr  und  die  Zusammen- 
legung der  Zollämter  an  den  beiderseitigen  Landesgrenzen  ge- 
blieben. 

„Am  Deutlichsten,"  sagte  Matlekovits^),  ist  der  Gegensatz 
zwischen  den  beiden  Verträgen  aus  den  Zollsätzen  ersichtlich, 
welche  als  konventionelle  besimmt  wurden  (nämlich  bei  56  Po- 
sitionen, und  6  Positionen  nahm  man  unter  die  konventionellen 
gar  nicht  auf)  im  Vertrage  von  1865  viel  höher  waren,  als  im 
Vertrage  vom  Jahre  1853.  Dies  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Beispielen: 

Nach  dem  Ver-      Nach  dem  Ver-        Allgemeiner 
trage  vom  Jahre    trage  vom  Jahre    österreichischer 
1853.  1865.  Zollsatz. 

Gefrischtes  Eisen     .     .  1  fl.  —    kr.  1  fl.  50  kr.  2  fl.  10  kr. 

Eisenbahnschienen    .     .  1  „  —     „  1  „  50  „  2  „  63  „ 

Stahl 1  „  —     „  1  „  50  „  2  „  63  „ 

Schwarzes  Eisenblech  .  1  „  50     „  2  „  50  „  4  „  20  „ 

Poliertes             „           .  2  „  62,5  „  4  „  —  „  5  „  25  „ 

Stabeisen 1  „  50     „  2  „  50  „  5  „  25  „ 

Stahldraht    und  Stahl- 
saiten       2  „  62,5  „  4  „  —  „  5  „  25  „ 

Waren  aus  Kupfer  und 

Messing  etc.    .     .     .  2  „  62,5  „  4  ,,  —  „  8  „  —  „ 
Rohe  Baumwollengarne  2  „  62,5  „  4  „  —  „  5  „  25  ,y 
Gebleichte  oder  gezwirn- 
te Baumwollgarne    .  2  „  62,5  „  6  „  —  „10  „  50  „ 
Gezwirnte,  gefärbte 

Baumwollgarne    .     .  2  „  62,5  „  keinVertragsz.  13  „  15  ,^ 

')  a.  a.  0.  S.  68. 
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Nach  dem  Ver-      Nach  dem  Ver-        Algemeiaer 
trage  vom  Jahre    trage  vom  Jahre    österreichischer 


Gemeine  Bürstenbinder 

waren     .     . 
Feines     Papier 
Feinstes     „  ' 
Papiertapeten 
Papierarbeiten 
Gemeines  Leder 
Feines  Leder 
Handschuhe    . 
Feinste  Holzwaren 
Mittelfeines  Glas 
Feines  Glas    .     . 
Feinstes  Glas .     . 
Feine  Thonwaren 
Farbiges  Porzellan 
Gemeinste  Eisenwaren 
Gemeine  Eisenwaren 
Feine  Eisenwaren    . 
Zink  und  Zinkwalzen 
Kupferwaren   .     .     . 
Instrumente     .     .     . 
Feine  Kurzwaren 
Gemeine  Kurzwaren 
Stärke  


1853. 


1865. 


Zollsatz. 


0  fl.  75    kr.   3  fl.   —  kr.    4  fl.  20  kr. 


:     1  „  50  „ 

,     4  „  75  „ 

4  „  75  „ 

2  „  62,5  „ 

.     2  „  62,5  „ 

.  31  „  50  „ 

.     4  „  75  „ 

3    55  55 

■  4  „  75  „ 

•  10  „  -  „ 

•  4  „  75  „ 

■  7  „  50  „ 

^55  55 

'^    55  55 

•  4  „  75  „ 

•  1  „  75  „ 

•  4  „  75  ,., 

«^55  55 

.  52  „  50 

■  15  „  - 

zollfrei 


4„ 
12  „ 
12  „ 
12  „ 

3„ 
10  „ 
45  „ 

12  „ 
4        

6  »      n 

12  „    -  ,.. 

1-^    55  55 

4  „    50  „ 


55  8    „  

-  55  15    55  75 

-  55  31  „  50 

-  55  15  „  75 


75 
75 


4    5, 

12  „ 

4    55 

12  „ 
4„ 


50 


50 


13  „  15 

78  „  75 

15  „  75 

10  „  50 
15  „ 

21    55 

15  „ 

42  „  - 

5  55  25 

10  „  50 

15  „  75 

15  „  75 

15  „  75 
10 


„    50  „     10  „  50  „ 

„  k.  Vertragsz.  105  „  —  ,, 

55         '^^    55  55         ^^    55  ^"  55 

75 


0  „    75  „      0  „    80  „ 

Ähnliche  Erhöhungen  zeigen  sich  bei  der  Einfuhr  in  den 
deutschen  Zollverein;  auch  hier  ergeben  sich  bei  sehr  vielen 
Artikeln  höhere  Zölle,  so  z.  B. 


Nach  dem  Vertrage 
vom  Jahre  1853. 


Nach  dem  Vertrage 
vom  Jahre  1865. 


Rohe  Baumwollgarne  .     .   1  Thlr.  221/2  Sgr.     2  Thlr.  —  Sgr. 

Gebleichte    oder  gefärbte 

Baumwollgarne   ...   1      „      22^/2     „       4      „       —      „ 

Gemeine  Bürstenbinder- 
waren   0      „      15         „       2      „      —      „ 
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Geschmiedetes  und  gewalz- 
tes Eisen 0  Thlr.  20  Sgr.  1  Thlr.  —  Sgr. 

Gefrischtes  Eisen   ...  1  „      —         ,,  1      „  15  „ 

Feine  Eisenwaren  .     .     .  3  ,,      —  „  4      „  —  „ 


Gepresstes,     abgeriebenes 

etc.  Glas  .  .  . 
Farbiges  Glas  .  . 
Feine  Holzwaren  . 
Gemeines  Leder  . 
Papierarbeiten    .     . 


«^        ,1  0  ,,         4        ,,  ■ 

«^11  ^  11         4       ,, 

1       ,,      22V2     11       2      ,,      — 


•    «^         i>  «^  n  ^        n  ii 

Trotz  der  für  Deutschland  gegen  1853  erhöhten  Positionen 
des  österreichischen  Tarifs  bezeichnet  Matlekovits  (S.  70) 
denselben  „als  einen  gewaltigen  Schritt  auf  dem  Pfade  des 
Freihandels,"  denn  „namentlich  bei  den  wichtigsten  Industrie- 
artikeln traten  bedeutende  Ermässigungen  ein  .  .  ." 

Dass  auch  für  die  Einfuhr  aus  Österreich  nach  dem  Zoll- 
verein gegen  früher  viele  Positionen  ermässigt  wurden,  ergiebt 
sich  aus  folgender  Zusammenstellung: 

Früherer  Satz.  Neuer  Satz. 

Pos.   Baumwollgarn   und 

Baumwollwaren. 

Waren  aus  Baumwolle, 
allein  oder  nur  in  Verbindung 
mit  Leinen,  jedoch  mit  Aus- 
nahme von  Spitzen  und  Sticke- 
reien : 

1.  rohe  (aus  rohem  Garn 
verfertigte)  und  gebleichte 
dichte  Gewebe,  auch  appre- 
tiert,    mit     Ausschluss     der 

sammetartigen  Gewebe     .     .  12  Thlr.  — Sgr.  10  Thlr.  — Sgr. 

2.  alle  nicht  unter  Nr.  1 
und  3  begriffene  dichte  Ge- 
webe; rohe  (aus  rohem  Garn 
verfertigte)  undichte  Gewebe; 
Strumpfwaren ;    Posamentier- 

uud  Knopfmacherwaren    .     .  24     „     —    „      1(3     „     —     ,> 
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3.  alle  nadichte  Gewebe, 
so  weit  sie  nicht  unter  No.  2 

begriffen  sind 34  Thlr.  —  Sgr.  30  Thlr.  —  Sgr. 

Pos.  Droguerie-  Apothe- 
ker- und  Farbwaren. 

Chlormagnesium,  schwe- 
felsauere und  kohlensauere 
Magnesia 3     „      10    „       2     „      —      „ 

Soda,  rohe,  natürliche 
oder  künstliche ;  krystallisierte 

Soda —     „      20    „     —     „    71/2     „ 

Pos.  Eisen  und  Stahl, 
Eisen-    und   Stahlwaren. 

Geschmiedetes  und  ge- 
walztes Eisen  in  Stäben  (mit 
Ausnahme  des  fa(^onnierten); 
Luppeneisen ;  Eisenbahnschie- 
nen, Roh-  und  Cementstahl; 
Guss-  und  raffinierter  Stahl; 
Eisen,  welches  zu  groben  Be- 
standteilen von  Maschienen 
und  Wagen  (Kurbeln,  Achsen 
und  dergl.)  roh  vorgeschmie- 
det ist,  insofern  dergleichen 
Bestandteile  einzeln  einen 
Gentner  und  darüber   wiegen     1     „      -     ,,     —     ,,      25      „ 

Fac^onniertes  Eisen  in 
Stäben;  Radkranzeisen  zu 
Eisenbahnwagen ;  Pflugschaa- 
reneisen;  schwarzes  Eisen- 
blech; rohes  Stahlblech;  rohe 
(nn polierte)  Eisen-  und  Stahl- 
platten; Anker,  sowie  Anker- 
und Schiffsketten ;  Eisen- 
und  Stahldraht;  auch  Stahl- 
saiten   1     „      15  1  5 
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Pos.  Leinengarn,  Lein- 
wand und  andere  Leinen- 
waren. 

Gebleichte,  gefärbte,  be- 
druckte oder  in  anderer  Art 
zugerichtete,  auch  aus  ge- 
bleichtem Garn  gewebte  Lein- 
wand; gebleichter  oder  in 
anderer  Art  zugerichteter 
Zwillich  und  Drillich;  rohes 
und  gebleichtes  Tisch-,  Bett- 
und  Handtücherzeug;  leinene 
Kittel;  Batist  und  Linon  .     .12  Thlr.  —  Sgr.  10  Tlilr.  —  Sgr. 

Bänder,  Gaze,  Kammer- 
tuch, Kuopfm  acher-,  Posamen- 
tier- und  Strumpfwaren   .     .24     „     —    „     20     „      —      „ 

Pos.  Papier  und  Papier- 
waren. 
Lithographiertes,  bedruck- 
tes oder  liniirtes,  zu  Rech- 
nungen ,  Etiketten,  Fracht- 
briefen, Devisen  etc.  vorge- 
richtetes Papier,  Malerpappe, 
Papiertapeten ,  Waren  aus 
Papier,  Pappe  oder  Pappen- 
masse (mit  Ausnahme  der 
Spielkarten);  Formerarbeit 
aus  Steinpappe,  Asphalt  oder 
ähnlichen  Stoffen     ....3„10„       1„      10      „ 

Pos.  Seidenwaren,  ge- 
mischte 34     „     —    „     30     „      —     „ 

Pos.  Steine  und  Stein- 
waren. 
Meerschaumwaren  etc.  .     6     „     —    „       4     „      —     „ 
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Pos.  Wolle,  sowie  Waren 
daraus. 
Waren  aus  Wolle  allein 
oder  nur  in   Verbindung  mit 
Baumwolle  oder   Leinen,  je- 
doch    mit    Ausschluss     der 
Spitzen  und  Stickereien: 

1.  bedruckte  Waren  aller 

Art 30  Thlr.  —  Sgr.  25  Thlr.  —  Sgr. 

2.  unbedruckte,     unge- 
walkte  Waren;  Posamentier- 

und  Knopfmacherwaren     .     .24     „     —    ,,     20     „      —     „ 

So  sehen  wir,  dass  selbst  Österreich  in  die  Bahn  freihänd- 
lerischer Zollpolitik  wenigstens  einigermassen  hineingezogen 
wurde  —  indirekt  auch  eine  Folge  des  französisch-englischen 
Handelsvertrages  von  1860,  welchen  Wolowski  „un  acte  de 
feconde  initiative  et  de  sage  amelioration''  nennt.  Indessen 
ist  nicht  zu  ermessen,  ob  bei  Österreich  volkswirts(*haftliche 
oder  politische  Motive  auch  in  diesem  Falle  entschieden. 
Julius  FröbeP)  empfahl  zwar  den  Übergang  zu  freihänd- 
lerischer Zollpolitik  in  Österreich  und  nannte  die  Lage  der 
österreichischen  Industrie  unter  dem  Schutze  des  damaligen 
Tarifes  eine  unbefriedigende  (S.  54),  aber  er  sagt  doch  auch 
(S.  6(^):  „Ks  giebt  vielleicht  einen  einzigen  Staat  in  der  Welt, 
welcher  den  Übergang  Österreichs  zum  System  des  Freihandels 
nicht  wünscht,  nämlich  Preussen.  Nichts  Unangenehmeres  hätte 
ganz  gewiss  der  preussischen  Politik  begegnen  können,  als 
wenn  Österreich  den  preussisch-französischen  Handelsvertrag 
und  den  darauf  gegründeten  neuen  Zollvereinstarif  in  freihänd- 
lerischer Richtung  überboten  hätte.  Aufrichtige  Freunde  Öster- 
reichs, welche  zugleich  berechtigt  sind,  eine  volkswirtschaftliche 
Stimme  abzugeben,  wie  z.  B.  Schaff le  haben  dies  geraten  .  .'' 
Blicken  wir  zurück  auf  die  Gestaltung  der  österreichisch- 
deutschen   Handelsbeziehungen    während    der    Zeit    der    aus- 

^)  „Österreich  und  der  Freihandel"   (Wien  1865). 

12 


178 


schliesslichen  Zollbegünstigungen,    so  ergeben  sich  uns  für  die 

Volkswirtschaftspolitik  folgende  Regeln: 
/.  Ist  die  Industrie  eines  Landes  in  der  Mehrzahl  ihrer  Zweige 
derart  erstarkt,  dass  der  innere  Markt  in  Folge  der  Art 
der  fdrtschaftlichen  Bedürfnisse  und  des  Grades  des  Wohl- 
standes der  Landesbeivohner  auf  absehbare  Zeit  hinaus 
keinen  genügenden  Absatz  mehr  gewährt,  so  empfiehlt  es 
sich  vom  nationalökonomischen  Standjmnkte  aus  nicht,  den 
Export  allein  oder  vorzugsiveise  nach  einem  anderen  Lande, 
selbst  bei  begünstigten  Einfuhrzöllen  zu  lenken.  Kapital 
tmd  Arbeit  beginnen  auf  den  Absatz  nach  diesem  Lande 
sich  einzurichten : 

1)  Jede  durch  ivelche  Umstände  auch  immer  hervorgerufene 
Erschütterung  des  anderen  trifft  Kapital  und  Arbeit 
des  eigenen  Landes  fast  mit  gleicher  Schivere. 

2)  Hört  die  Zollbegünstigung  auf,  so  entsteht  ein  Verlust 
am  Nationalvermögen. 

II  Ist  aber  aus  nicht-ökonomischen  Gründen  eifi  Diffe- 
rential-Zollsystem zwischen  zwei  selbständigen  Staaten  beab- 
sichtigt, so  ist  die  gegenseitige  Ermässigung  resp.  völlige 
Beseitigung  der  Zölle  zwar  die  erste,  aber  keineswegs  die 
allein  wichtige  erforderliche  Massregel.  Neben  ivünschens- 
iverter  möglichster  Übereinstimmung  der  beiderseitigen  Rechts- 
und   Wirtschaftsinstitutionen  ist  vor  Allem  notwendig: 

1)  Gleichheit  des  Währungsmetalls  in  beiden  Ländern. 

2)  Einheitliche  zielbeivusste  Eisenbahn-  Tarifpolitik,  um  den 
Verkehr  in  bestimmte  Bahnen  zu  lenken. 

Im  Gegensatze  zum  deutschen  Politiker  wird  es  der  national- 
ökonomische Theoretiker  beklagen,  dass  der  Zwischenzolltarif 
in  einer  Zeit  bestand,  wo  Österreich  durch  politische  Stürme 
heftig  bewegt  wurde,  sodass  das  für  die  Lehre  von  der  aus- 
wärtigen Handelspolitik  interessante  Experiment,  einen  über- 
wiegend ackerbautreibenden  mit  einem  überwiegend  industriellen 
Staate  durch  gegenseitig  verminderte  Zollschranken  wirtschaftlich 
zu  vereinigen^  nicht  zur  vollen  Entfaltung  gelangte. 


STATISTIK. 
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Wert*) 

der  Waren -Einfuhr  nach  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutsch]. 

über 
Sachsen 

Preussen 

Zollverein 
Zus. 

Gesamt- 

Einfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Colonialwaren  und  Südfrüchte. 

1854 

1  052  156 

3  010  520 

747  590 

4  810  266 

17  587  222 

27,35^ 

1855 

1  888  085 

5  154  385 

942  423 

7  984  893 

24  196  452 

33,00^ 

1856 

2  281  620 

5  511948 

1  143  976 

8  937  544 

23  851  745 

37,47  % 

1857 

2  037  360 

4  520  387 

884  394 

7  442  141 

20  603  797 

36,12% 

1858 

1  601  057 

5  575  234 

1  157  897 

8  334  188 

21868  731 

38,11  % 

1859 

1491630 

5  376  830 

1  080  876 

7  949  336 

16  689  975 

47,63  % 

1860 

1  327  951 

5  879  373 

1  222  740 

8  430  064 

15  740  554 

53,56% 

1861 

1  841  577 

5  034  164 

1977  321 

8  853  062 

15  775  664 

56,12% 

1862 

3  087  087 

6  181  402 

3  372  612 

12  641  101 

20  726  181 

60,99% 

1863 

4  467  353 

6  123  307 

3  295  971 

13  886  631 

20  893  054 

66,47% 

1864 

4  842  558 

6  367  282 

1  862  023 

13  071863 

19  583  877 

66,74  % 

Tabak  und  Tabakfabrikate. 

1854 

1  455  503 

3  426  740 

142  000 

5  024  243 

7  466  510 

67,29% 

1855 

661581 

3  228  742 

425  807 

4  316  180 

6  625  283 

65,15  % 

1856 

840  776 

4  947  002 

1  439  004 

7  226  782 

11892  933 

60,77  % 

1857 

870  309 

4  434  059 

1  898  132 

7  202  500 

11  184  806 

64,40% 

1858 

233  308 

1567  718 

941  501 

2  742  527 

6  597  781 

41,57% 

1859 

43  137 

699  729 

2  066  190 

2  809  056 

3  781791 

74,28% 

1860 

75  414 

1  181896 

1  861  101 

3  118411 

3  859  958 

80,79% 

1861 

94  222 

1  293  806 

548  942 

1  936  970 

2  728  747 

70,98% 

1862 

643  899 

2  400194 

l  282  961 

4  327  054 

4  937  774 

87,63% 

1863 

1  465  580 

1  614  900 

735  020 

3  815  500 

4  557  480 

83,72% 

1864 

3  122  880 

2  180  040 

379  180 

5  682  100 

6  630  340 

85,70% 

Garten-  und  Feld -Früchte. 

1854 

1  714  972 

1  572  745 

2  238  571 

5  526  288 

29  333  368 

18,84% 

1855 

2  617  812 

1  883  664 

1  999  982 

6  501  458 

22  189  081 

29,30% 

1856 

2  822  126 

1716  836 

893  750 

5  432  712 

15  578  809 

34,87  % 

1857 

3  028  367 

1  884  367 

1313  023 

6  225  757 

14  074  354 

44,23% 

1858 

3  341  722 

2  275  751 

1  821  122 

7  438  595 

14  926  584 

49,83% 

1859 

5  001  160 

2  551399 

1  608  698 

9  161  257 

14  923  339 

61,39  % 

1860 

2  853  533 

2  766  558 

1  201  176 

6  821267 

13  185  611 

51,73% 

1861 

2  996  725 

3  029  668 

16Ü8  345 

7  724  738 

13  328  463 

57,96% 

1862 

2  545  863 

2  784  417 

1  471  573 

6  801  853 

12  984  930 

52,38% 

1863 

3  165  887 

3  315  222 

2  401  718 

8  882  827 

14  330  135 

61,99% 

1864 

2  940  371 

3  732  355 

3  315  454 

9  988  180 

18  073  219 

55,26% 

*)    stets   Gulden   in   österr.  Währung.    Es  muss  betont  werden,   dass   in   dem  hier 
gewesen  sind.  —  Ferner:  Parma  und  Modena  gehörten  nur  kurze  Zeit  dem  österreichischen 
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Wert  der  Waren -Ausfuhr 

aus  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutschl. 

über 
Sachsen 

Preussen 

Zollverein 
Zus. 

Gesamt- 

Ausfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Colonialwaren  und  Südfrüchte. 

1854 

11547 

7  173 

5618 

24  338 

63  621 

38,25:^ 

1855 

11801 

7  842 

18  523 

38  166 

77  762 

49,08^ 

1856 

21174 

4  468 

6  188 

31830 

76  457 

41,63^ 

1857 

15  837 

4  089 

5  517 

25  443 

71340 

35,67  % 

1858 

12  040 

3  110 

5  968 

21  118 

59  577 

35,45^ 

1859 

11221 

12  903 

4  462 

28  586 

75411 

37,91  % 

1860 

9  625 

1143G 

2  495 

23  556 

334  494 

7,04^ 

1861 

7  942 

44  547 

2  586 

55  075 

187  732 

29,34  % 

1862 

8  388 

3  520 

1308 

13  216 

103  972 

12,71  % 

1863 

9  318 

2  466 

2  020 

13  804 

115  724 

11,93  fo 

1864 

78  409 

262  495 

8  762 

349  666 

1  454  000 

24,05  % 

Tabak  und  Tabakfs 

ibrikate. 

1854 

9  161 

416 

535 

10  112 

1  162  572 

0,87^ 

1855 

3  990 

1890 

1050 

6  930 

942  018 

0,74^ 

1856 

1920 

735 

840 

3  495 

1  054  683 

0,33^0 

1857 

— 

— 

— 

— 

334  402 

- 

1858 

— 

— 

— 

300  400 

— 

1859 

7  592 

611 

800 

9  003 

610  011 

1,48^ 

1860 

400 

52  683 

700 

53  783 

950  300 

5,66^ 

1861 

109  440 

15  899 

600 

125  939 

588  656 

21,39^0 

1862 

214  087 

63  573 

3  280 

280  940 

663  676 

42,33  % 

1863 

535  785 

66  930 

19  310 

622  025 

1  100  815 

56,51  % 

1864 

672  860 

14  045 

6  670 

693  575 

1  249  645 

55,50^ 

darten-  und  Feld- 

Früchte. 

1854 

1  008  585 

2  997  553 

1315  917 

5  322  055 

8  376  322 

63,54  % 

1855 

843  112 

6  015  699 

5  200  741 

12  049  552 

15  244  799 

79,04^ 

1856 

908  486 

6  854  843 

8  333  075 

16  096  404 

23  712  944 

67,88^ 

1857 

2  346  121 

8  975  240 

3  373  010 

14  694  371 

24  019  123 

61,18^ 

1858 

1  217  478 

3  669  004 

2  758  903 

7  645  385 

16  263  980 

47,01  % 

1859 

1  719  134 

5  838  864 

3  422  668 

10  980  666 

17  453  886 

62,9,  % 

1860 

8  796  640 

12  809  256 

8  300  308 

29  906  204 

40  530  555 

73,79^ 

1861 

13  160  486 

11275  658 

6  104  789 

30  540  933 

45  920  006 

66,51  % 

1862 

12  192  777 

11  153  459 

5  485  926 

28  832  162 

42  633  148 

67,63  % 

1863 

6  502  584 

7  571  633 

4  364  468 

18  438  685 

29  007  010 

63,57  % 

1864 

11  110  353 

7  561  817 

4  039  328 

22  711498 

34  000  529 

66,80  :^ 

behandelten  Zeiträume  die. Grundsätze  bei  Abscliätzung  der  Werte  nicht  immer  die  gleichen 
Zollgebiete  an;  1859  verlor  Österreich  den  grüsslen  Teil  der  Lombardei. 
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Wert 

Süd- 
deutsch]. 

der  Waren -Einfuhr 

nach  Österreich. 

Jahr 

über 
Sachsen 

Preussen 

Zollverein 

Zus. 

Gesamt- 

Einfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Tiere. 

1854 

393  213 

546  697 

213  188 

1  153  098 

18  625  404 

6,19^ 

1855 

362  829 

348  560 

250  195 

961  584 

19  086  960 

5,04^ 

1856 

850  498 

448  577 

352  348 

1651423 

17  895  383 

9,23^ 

1857 

726711 

433  239 

345  263 

1505  213 

13  561776 

11,09% 

1858 

1052  201 

520  308 

387  298 

1  959  807 

16  588  735 

11,81% 

1859 

496  797 

443  747 

377  358 

1317  902 

15  177  384 

8,68% 

18fi0 

321  590 

337  536 

368  945 

1  028  071 

11892  204 

8,64% 

1861 

262  211 

335  828 

332  563 

930  602 

17  576  005 

5,29% 

1862 

329  954 

401  704 

478  307 

1  209  965 

16  377  666 

7,39% 

1863 

358  539 

400  085 

320  702 

1  079  326 

14  734  804 

7,33% 

1864 

302  299 

436  685 

528  877 

1  267  861 

12  001  269 

10,56% 

1 

tierische  Pj 

'odukte,  nicht  in  anderen  Klassen  enthaltene. 

1854 

579  493 

490  220 

211  575 

1  281  288 

5  832  207 

21,97% 

1855 

561  244 

605  708 

281  618 

1  448  570 

6  986  470 

20,73% 

1856 

596  819 

711  284 

298  600 

1  606  703 

7  192  853 

22,34% 

1857 

498  090 

693  855 

267  408 

1  459  353 

7  040  810 

20,73% 

1858 

519  756 

1  049  655 

277  546 

1  846  957 

6  550  956 

28,19% 

1859 

444  887 

764  062 

260  684 

1  469  633 

6  095  630 

24,11  % 

1860 

463  521 

889  166 

325  675 

1678  362 

7  389  095 

22,71  % 

1861 

542  860 

918  460 

418  964 

1  880  284 

8  737  150 

21,52% 

1862 

917  720 

1  474  428 

990  497 

3  382  645 

12  420  129 

27,23% 

1863 

1  285  000 

1  430  875 

459  621 

3  175  496 

11614  763 

27,34% 

1864 

93 1  753 

1  440  847 

457  636 

2  830  236 

10  688  357 

26,48% 

Fett 

e  und  fette 

Öle. 

1854 

321  667 

2  215  039 

1  460  703 

3  997  409 

14  936  518 

26,76% 

1855 

368  845 

1  763  686 

908  456 

3  040  987 

16  799  719 

18,10% 

1856 

477  993 

2  510  321 

1  271  566 

4  259  880 

18  704  922 

22,77  % 

1857 

354  912 

1  464  340 

458  756 

2  278  008 

14  749  994 

15,44% 

1858 

480  848 

1  863  077 

723  700 

3  067  625 

18  694  691 

16,40% 

1859 

281  403 

1  064  335 

464  053 

1809  791 

13  368  956 

13,55% 

1860 

278  574 

1  007  299 

763  756 

2  049  629 

11  147  400 

18,40% 

1861 

211164 

1  548  546 

2  182  619 

3  942  329 

13  891383 

29,44% 

1862 

290  733 

1  649  355 

1  872  879 

3  812  967 

14  947  835 

25,58% 

1863 

626  066 

1  740  055 

3  704  882 

6  071003 

17  245  293 

35,21  % 

1864 

718^13 

1  894  015 

1  062  423 

3  075  051 

13  165  877 

27,91  % 
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Wert  der  Waren -Ausfuhr  aus  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutschl. 

über 
Sachsen 

Preussen 

Zollverein 
Zus. 

Gesamt- 

Ausfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Tiere. 

1854 

922  199 

824  255 

1  093  735 

2  840  189 

4  620  904 

61,46^ 

1855 

1  059  953 

844  437 

490  602 

2  394  992 

4  906  362 

48,81  % 

1856 

1  174  737 

908  178 

714  534 

2  797  449 

5  309  570 

52,69^ 

1857 

l  270  047 

1  043  407 

907  366 

3  220  820 

6  503  080 

49,53  % 

1858 

1  198  379 

887  118 

637  129 

2  722  626 

6  386  314 

42,63^ 

1859 

1  856  687 

1  004  066 

450  214 

3  310  967 

6  755  812 

49,01  % 

18G0 

2  414  294 

1414  465 

643  572 

4  472  331 

7  689  677 

58,16^ 

1861 

3  030  070 

2  180  281 

1623  016 

6  833  367 

9  517  260 

71,79^ 

1862 

2  085  108 

1  504  938 

1  464  576 

5  054  622 

8  510  969 

59,39  % 

1863 

2  707  090 

963  564 

827  683 

4  498  337 

8  228  557 

54,67  % 

1864 

2  428  796 

708  226 

495  021 

3  632  043 

8  114  760 

44,76  % 

1 

lerische  P] 

rodukte,  nicht  in  anderen  Klassen  enthaltene. 

1854 

561  863 

1314  764 

569  296 

2  445  923 

3  775  669 

64,78^ 

1855 

606  321 

1  425  241 

370  669 

2  402  231 

4  022  596 

59,72  % 

1856 

684  639 

1  785  471 

497  717 

2  967  827 

4  719  669 

62,88% 

1857 

621  961 

2  324  328 

690  262 

3  636  551 

5  841  067 

62,26  % 

1858 

729  911 

2  310  398 

291  038 

3  331347 

5  681691 

58,63  % 

1859 

1  134  760 

2  568  907 

403  120 

4  106  787 

5  625  842 

73,00% 

1860 

1  527  126 

2  389  414 

570  130 

4  486  670 

5  456  354 

82,22% 

1861 

1  843  193 

1  876  093 

435  127 

4  154  413 

5  226  073 

79,49  % 

1862 

1  823  601 

1  723  157 

549  230 

4  095  988 

4  909  365 

83,43  t 

1863 

3  236  792 

2  289  607 

1  043  289 

6  569  688 

7  467  947 

87,97  % 

1864 

3  685  374 

2  936  812 

997  869 

7  620  055 

8  668  545 

87,90% 

Fett 

e  und  fette  Öle. 

1854 

3  307 

125  642 

262  757 

391  706 

743  616 

52,67  % 

1855 

17  914 

135  213 

515  850 

668  977 

1  065  688 

62,77  % 

1856 

15  972 

207  817 

723  222 

947  011 

1  292  749 

73,25% 

1857 

92  675 

575  369 

769  612 

1  437  656 

1  868  210 

76,95% 

1858 

46  764 

433  539 

482  044 

962  347 

1  505  574 

63,91  % 

1859 

309  276 

660  963 

485  576 

1455  815 

2  456  714 

59,25% 

1860 

534  486 

844  624 

481475 

1  860  585 

4  101  745 

45,36% 

1861 

324  533 

1  241  079 

1048  311 

2  613  923 

3  790  127 

68,97  % 

1862 

186  801 

479  924 

599  196 

1265  921 

1  938  636 

65,31  % 

1863 

106  970 

298  190 

266  214 

671374 

1  306  655 

51,37% 

1864 

703  363 

496  614 

296  491 

1  496  468 

3  300  732 

45,45  % 
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Wert  der  Warer 

L- Einfuhr  nach  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutsch). 

über 
Sachsen 

Preussen 

Zollverein 

Zus. 

1 

Gesamt- 

Einfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Getränke  und  Esswaren. 

1854 

270  434 

,  245  376 

112  548  !   628  358 

1  3  536  702 

1  17,76^ 

1855 

370  277 

472  950 

216  802   1060  029 

4  137  966 

1  25,62  ?o 

1856 

497  940 

1  638  321 

219  309   1  355  570 

1  4  676  719 

:  28,98^ 

1857 

443  127 

594  942 

197  026   1235  095 

1  4  700  464 

;  26,28  % 

1858 

441  120 

641  734 

171095   1  253  949   5  355  601 

1  23,41  % 

1859 

371  738 

601  178 

130  373   1103  289   3  281651 

133,62^0 

1860 

380  903 

532  648 

136  717 

i  1050  268  3  347  040 

131,37^0 

1861 

399  773 

1  508  171 

166  244 

1074  188   2  230  726 

48,15  % 

1862 

513  482 

1  567  330 

213  010 

1  293  822   2  260  510 

51,23% 

1863 

573  043 

492  518 

180  104 

1  1  245  665   2  125  584 

58,62  % 

1864 

576  942 

1  477  937 

149  266 

1  1  204  145   1  781  349 

67,61  % 

Brenn-,  Bau-  und  Werk -Stoffe. 

1854 

2  013  890 

407  244 

177  425 

2  598  559 

4  369  251 

59,47^ 

1855 

2  495  122 

464  600 

264  087 

3  223  809 

5  011757 

64,33  % 

1856 

3  069  151 

519  380 

370  730 

3  959  261 

6  470  338 

61,17% 

1857 

3  002  952 

576  860 

642  284 

4  222  096 

6  823  596 

61,87  % 

1858 

3  316  004 

633  265 

813  059 

4  762  328 

7  480  008 

63,66% 

1859 

2  758  172 

593  989 

1018  112 

4  370  273 

5  970  790 

73,20% 

1860 

3  193  497 

776  041  : 

966  462 

4  936  000 

6  568  457 

75,17  % 

1861 

3  181665 

653  902  ! 

1  131  923 

4  967  490 

6  419  797 

77,38  % 

1862 

3  176  755 

966  111  ■ 

2  032  951 

6  175  817 

7  503  719 

82,30% 

1863 

2  819  668 

911265  ! 

2  359  787 

6  090  720 

7  567  081 

80,49% 

1864 

2  164  381 

1006  306 

2  308  145 

5  478  832 

7  495  605 

73,09  % 

Arze 

nei-,  Parfii 

inerie-,  Farl 

)-,  Gerbe-  und  chemische  Hilfs-S 

toffe. 

1854 

2  058  294 

8  238  52t) 

1  570  328 

11867  142, 

18  112  992  1 

65,50  % 

1855 

2  07 1  024 

9  74 S  234 

1  517  965 

13  337  223  j 

19  307  912  j 

69,07% 

1856 

2  093  443 

10  806  182 

1  487  220 

14  386  845  1 

20  723  298 

69,42  % 

LS57 

2  384  693 

10  568  882 

1  631  110  1 

14  584  685  i 

21373  436 

68,23  % 

1858 

1  832  042 

S  162  666 

1  242  379  11237  087 

18  429  969, 

60,97  % 

1859 

1  622  842 

7  662  086 

951  804  10  236  732 

16  042  915 

63,81  % 

1860 

1889  711 

8  850  716; 

956  750  11  697  177! 

16  923  774  ' 

69,11  % 

1861 

2  671326 

8  770  453  j 

1  266  694  12  708  473 

18  072  031 

70,32% 

1862 

2  314  370 

5  200  671 

905  670   8  420  711 

12  706  256  : 

66,27  % 

1863 

3  665  532 

5  296  082  i 

1036  113   9  997  727 

13  969  161  i 

71,57% 

1 864 

3  596  091 

5  021  964' 

633  172 

9  251  227 

13  232  789 

69,9,  % 

185 


1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 

1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 


Wert  der  Waren -Ausfuhr  aus  ÖsteiTeich. 

über 

Sachsen  1  Preussen 


Getränke  imd  Esswareu, 


94  613 
73  046 
52  053 
125  851 
116  745 
65  328 
72  531 

159  203 
127  995 
238  330 
237  855 

160  917 
335  956 
403  242 
468  784 
486  993 
493  421 
587  480 
936  137 

1  701  509 

1  863  503 

2  518  056 


174  560 
338  622 
252  391 
650  913 
272  105 
215  231 
240  679 
210  716 
97  886 
138  194 
298  995 


191515 

249  587 
241  026 
572  303 
228  886 
197  788 
240  647 

250  913 
280  269 
237  786 
553  606 


460  688 
661  255 
545  470 

1  349  067 
617  736 
478  347 
553  857 
620  832 
50G  150 
614  310 

1090  456 


Brenn-,  Bau-  und  Werk -Stoffe. 


2  780  545 

3  316  349 
3  760  840 

3  659  671 

4  587  393 
3  963  516 

5  359  167 

6  081  892 
10  048  818 

7  222  629 
6  045  893 


Arzenei-,  Parfümerie-,  Färb 


1854 

546  269 

788  884 

1855 

357  001 

756  402 

1856 

582  559 

915  773 

1857 

535  020 

853  931 

1858 

440  342 

720  215 

1859 

607  688 

1018  111 

1860 

737  304 

1  230  047 

1861 

578  588 

914  943 

1862 

563  150 

749  536 

1863 

732  905 

655  636 

1864 

1  028  736 

758  807 

1  368  596 
561  525 
210  136 
275  250 
961015 

2  053  153 
2  781481 
6  242  118 

8  097  201 

9  105  593 
4  357  555 
-,  Gerbe- 

358  616 
275  415 
251  717 
277  960 
213  384 
304  205 
298  931 
386  700 
437  238 
407  747 
381  007 


1  923  856 

2  336  723 

3  403  104 
5  187  083 
3  169  981 

2  998  444 

3  801  602 

4  226  679 

2  619  030 

3  108  218 

4  653  707 

10  770  575 
10  309  430 
13  391  445 
13  141  583 
13  912  591  43,38!^ 
15  938  558  I  40,86^ 
19  181035  :  45,50^ 
24  970  334  153,10^ 
32  024  921  161,98^ 
31030  376  158,62^ 
27  283  687!  47,36^ 
und  chemische  Hilfs -Stoffe. 


4  310  058 

4  213  830 

4  374  218 

4  403  705 

6  035  401 

6  510  090 

8  728  128 

13  260  147 

19  847  528 

18  191  725 

12  921  504 

23.94  % 

28,30  fo 

16,02  t 

26,00  % 

19,48  % 

15.95  % 
14,57  % 
14,69^ 
19,32?^ 


40,01 ! 
40,90' 

32,66' 


33 


j51  io 


1  693  769 
1388  818 
1  750  049 
1  666  911 
1  373  941 

1  930  004 

2  266  282 
1880  231 
1  749  924 

1  796  288 

2  168  550 


4  278  714 

3  885  504 

4  117  401 
3  993  098 

3  890  628 

4  326  390 
4  897  276 
4  565  932 
4  036  346 
4  036  218 
4  919  428 


39,59% 
35,74% 

42,50  % 

41,77  % 

35,31  % 
44,60% 

46,27  % 
41,18% 
^"iJ5  lO 

44,50% 

44,0«% 


186 


Wert  der  Waren- Einfuhr  nach  Österreicli. 

Jahr 

Süd- 
deutschl. 

über 

Sachsen    Preussen 

1 

Zollverein 
Zus. 

Gesamt- 

Einfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Metalle,  vererzt,  roh  und  als  Halbfabrikat. 

1854 

649  766 

1  075  692 

3  378  720 

5  104  178 

9  536  924 

53,52  % 

1855 

868  597 

5  403  995 

4  708  747 

10  981339 

14  750  794 

74,44^ 

1856 

2  195  039 

5  646  691 

31  193  310 

39  035  040 

43  524  779 

89,68^ 

1857 

3  509  000 

12  302  841 

17  494  902 

33  306  743 

40  314  619 

82,fii  % 

1858 

8  266  814 

19  911276 

11331987 

39  510  077 

71707  247 

55,09^ 

1859 

6  287  536 

21741618 

9  186  345 

37  215  499 

76  589  980 

48,59  % 

1860 

4  749  721 

16  398  919 

3  552  868 

24  701  508 

42  097  854 

58,67  % 

1861 

7  141413 

12  612  738 

5  696  232 

25  450  383 

36  838  499 

69,08^ 

1862 

•6  449  807 

6  641  727 

8  182  888 

21274  422 

29  939  279 

71,05^ 

1863 

7  839  820 

2  298  246 

16  429  853 

26  567  919 

35  860  200 

74,08  % 

1864 

5  963180 

2  765  358 

3  515  013 

12  243  551 

22  139  365 

55,30  9^ 

Webe-  und  Wirk -Stoffe. 

1854 

2  279  718 

7  810  562 

2  041  130 

12  131410 

38  552  769 

31,46^ 

1855 

2  674  034 

7  751  632 

2  248  926 

12  674  592 

38  281230 

33,10  % 

1856 

2  677  276 

10  260  419 

3  097  114 

16  034  809 

40  715  603 

39,38  % 

1857 

2  620  520 

10  396  599 

3  201294 

16  218  413 

40  676  465 

39,87  % 

1858 

2  468  264 

10  854  204 

2  655  749 

15  978  217 

38  911833 

41,06^ 

1859 

2  213  191 

11806  589 

3  334  275 

17  354  055 

39  518  032 

43,91  % 

1860 

3  530  939 

14  141017 

4  611200 

22  283  156 

48  101  418 

46,32^0 

1861 

4  379  535 

13  963  807 

4  632  645 

22  975  987 

47  612  455 

48,25^ 

1862 

4  121016 

14  095  027 

4  451024 

22  667  067 

50  028  176 

45,30^ 

1863 

7  005  748 

16  158  085 

8  280  407 

31444  240 

57  721  163 

54,47  % 

1864 

8  996  249 

22  180  668 

4  061  124 

35  238  041 

65  233  987 

54,02  % 

Garne. 

1854 

920  630 

5  094  420 

2  239  059 

8  254  109 

9  478  635 

87,08^ 

1855 

1259  912 

10  168  829 

2  218  039 

13  646  780 

14  909  405 

91,53^ 

185G 

1  375  586 

12  436  767 

2  521319 

16  333  672 

17  868  560 

91,41  % 

1857 

1514  433 

12  562  592 

2  447  685 

16  524  710 

18  208  820 

90..07  % 

1858 

1319  233 

13  077  605 

2  267  569 

16  664  407 

18  123  249 

91,95/0 

1859 

1  330  745 

8  476  837 

1435  914 

11  243  496 

11991539 

93,76  % 

1860 

1  758  391 

12  473  260 

1694  617 

15  926  268 

16  417  589 

^1,^% 

1861 

2  084  852 

16  078  672 

2  459  522 

20  623  046 

21  165  136 

97,44^0 

1862 

3  965  990 

17  394  525 

2  566  295 

23  926  810 

24  664  300 

96,97  % 

1863 

7  025  380 

16  025  920 

1  763  880 

24  815  180 

25  483  840 

97,37  % 

1864 

6  659  570 

16  838  525 

1  023  720 

24  521815 

24  961  565 

98,24^0 

187 


Wert  der  Waren -Ausfuhr  aus  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutschl. 

über 
Sachsen 

Preussen 

Zollverein 

Zus. 

1 

Gesamt- 

Ausfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Metalle,  vererzt 

,  roll  und  als  Halbfabrikat. 

1854 

895  242 

2  353  719 

548  905 

3  797  866 

10  941  513 

34,71  % 

1855 

734  889 

1  094  572 

290  594 

2  129  055 

8  574  344 

24,83  r. 

1856 

749  828 

553  573 

741  339 

2  044  740 

9  252  164 

22,10% 

1857 

974  475 

1  140  649 

6  640  716 

8  755  840 

14  576  802 

60,06% 

1858 

5  124  914 

11679  615 

8  047  813 

24  852  342 

50  841  796 

48,88% 

1859 

13  009  332 

8  416  600 

12  896  680 

34  322  612 

81  311  099 

42,21  % 

1860 

15  477  725 

13  332  516 

6  617  369 

35  427  610 

64  485  153 

54,94% 

1861 

10  754  668 

4  155  762 

6  981  352 

21891782 

42  004  335 

52,14  % 

1862 

9  839  326 

2  785  041 

1431  360 

14  055  727 

37  156  658 

37,83% 

1863 

5  440  560 

1  368  142 

782  112 

7  590  814 

35  594  256 

21,32% 

1864 

6  764  955 

4  180  890 

1  375  649 

12  321494 

34  453  190 

35,76% 

Webe- 

und  Wirk -Stoffe. 

1854 

2  870  380 

9  574  822 

8  037  220 

20  482  422 

92  967  687 

22,03% 

1855 

2  686  224 

11756  870 

10  082  318 

24  525  412 

86  459  114 

28,36% 

1856 

5  061761 

15  199  369 

7  931989 

28  193  119 

81  219  GG'2 

34,71  % 

1857 

4  061496 

11  107  856 

7  594  206 

22  763  558 

56  577  333 

40,23% 

1858 

3  516  853 

12  505  345 

6  225  926 

22  248  124 

75  118  267 

29,61  % 

1859 

6  161881 

16  579  308 

10  036  881 

32  778  070 

49  009  726 

66,88% 

1860 

7  497  654 

12  541387 

9  082  773 

29  121814 

39  133  555 

74,41  % 

1861 

11937  290 

7  719  756 

7  253  113 

26  910  159 

36  133  850 

74,47  % 

1862 

19  696  427 

13  470  754 

11403  665 

44  570  846 

54  657  328 

81,54% 

1863 

23  740  742 

15  319  250 

9  574  647 

48  634  639 

59  724  995 

81,13% 

1864 

25  217  638 

14  830  779 

10  712  127 

50  760  544 

60  651  844  83,69  % 

Game. 

1854 

35  524 

407  788 

244  161 

687  473 

1  069  375 

64,28% 

1855 

21  780 

373  301 

128  419 

523  500 

1  181  590 

44,30% 

1856 

26  451 

616  476 

308  194 

951  121 

1  494  480 

63,63% 

1857 

105  798 

684  079 

529  943 

1319  820 

2  041555 

64,64% 

1858 

114  599 

462  019 

694  105 

1  270  723 

2  080  862 

60,07  % 

1859 

189  404 

622  428 

379  305 

1  191  137 

1  781  170 

66,87  % 

1860 

217  200    793  714 

586  843 

1  597  757 

2  327  159 

68,65% 

1861 

220  872 

1  125  023 

792  869 

2  138  764 

2  592  583 

82,49% 

1802 

255  958 

2  160  291 

1715  487 

4  131  736 

4  636  436 

89,11  % 

1863 

483  522 

3  859  555 

2  588  265 

6  931  342 

7  739  052 

89,56% 

1864 

570  766 

4  409  484 

3  356  042 

8  336  292 

9  331  526 

89,33  % 

188 


Wert  der  Waren -Einfuhr  nach  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutsch}. 

über 
Sachsen 

Preussen 

Zollverein 
Zus. 

Gesamt- 

Einfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Webe- 

und  Wirkwaren. 

1854 

636  170 

3  040  775 

708  740 

4  385  685 

5  947  665 

73,74^ 

1855 

906  215 

5  743  255 

793  040 

7  442  510 

9  265  085 

80,33^ 

1856 

857  415 

10  154  615 

1  586  320 

12  598  350 

15  056  420 

83,67  % 

1857 

836  895 

10  661555 

1  660  470 

13  158  920 

15  706  885 

83,78  % 

1858 

807  335 

8  816  740 

1  111 140 

10  735  215 

12  395  305 

86,60^ 

1859 

639  935 

7  259  095 

781620   8  680  650 

9  751  275 

89,02^ 

18.60 

1035  110 

7  634  700 

929  625   9  599  435 

11529  665 

83,25^ 

1861 

1  731  740 

5  339  355 

942  255 

8  013  350 

10  111275 

79,25^ 

1862 

3  456  770 

6  617  325 

1  209  885 

11283  980 

13  552  855 

83,26^ 

1863 

4  807  600 

7  598  335 

1  003  250 

13  409  185 

15  521360 

86,39% 

1864 

5  312  675 

6  773  510 

772  350 

12  858  535 

14  804  375 

86,85% 

Warei 

1  aus  Borst 
sowie  Paii 

en,  Bast,  Binsen,  Stroh  etc. 
ier  und  Papierwaren. 

1854 

339  027 

520  431 

83  311 

942  769 

1  199  199 

78,61  % 

1855 

374  784 

671  175 

116613 

1  162  572 

1  602  050 

72,56% 

1856 

486  967 

1  121  993 

213  651 

1822  611 

2  133  466 

85,43% 

1857 

636  331 

1  405  835 

288  469 

2  330  635 

2  625  676 

88,76% 

1858 

493  212 

1  183  176 

225  228 

1  901  616 

2  249  972 

84,51  % 

1859 

326  561 

864  708 

162  186 

1  353  455 

1  534  856 

88,18% 

1860 

462  994 

954  195 

168  765 

1  585  954 

1  845  272 

85,90% 

1861 

536  773 

590  946 

162  339 

1  290  058 

1  474  238 

87,50% 

1862 

596  211 

564  761 

359  747 

1520  719 

1  703  958 

89,24% 

1863 

833  168 

582  162 

402  143 

1817  479 

1979  037 

91,80% 

1864 

794  013 

633  999 

447  794 

1  875  806 

2  024  470 

92,65  % 

Leder, 

dann  Lede 

r-  und  Kürschner -Waren  etc. 

1854 

1  384  640 

2  774  210 

1  026  570 

5  185  420 

7  116  470 

72,86% 

1855 

1  342  670 

4  363  400 

1  077  370 

6  783  440 

8  771340 

77,33  % 

1856 

1  328  780 

4  482  350 

1  122  560 

6  933  690 

8  773  270 

79,03% 

1857 

936  9 10 

3  560  600 

1  101  820 

5  599  330 

7  140  830 

78,41  % 

1858 

1  143  660 

4  190  050 

1  095  090 

6  428  800 

7  669  620 

83,82  % 

1859 

947  950 

3  710  150 

840  470 

5  498  570 

6  434  940 

85,45  % 

1860 

776  870 

2  473  290 

690  960 

3  941  120 

5  013  970 

78,60% 

1861 

794  480 

2  546  300 

955  710 

4  296  490 

5  507  970 

78,00% 

1862 

1  251  055 

3  248  750 

880  980 

5  380  785 

7  151  305 

75,24  % 

1863 

1  975  965 

2  580  180 

862  970 

5  419  115 

6  996  6-25 

77,45% 

1864 

1  860  240 

2  305  225 

581  110 

4  746  575 

6  279  405 

75,59% 

189 


Wert  der  Waren -Ausfahr  aus  Österreich. 


Jahr 


Süd- 
deutsch!. 


über 
Sachsen 


Preussen 


Zollverein 
Zus. 


Gesamt- 

Ausfuhr 

Österreichs 


Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 


Webe- 

■  und  Wirk 

waren. 

1854 

1  553  732 

5  784  108 

2  645  432 

9  983  272 

33  374  755 

29,91  % 

1855 

888  745 

4  462  791 

1431410 

6  782  946 

38  930  235 

17,42^ 

1856 

444  265 

6  053  261 

1656  531 

8  154  057 

37  006  045 

22,03  :^ 

1857 

519  456 

7  237  218 

2  375  162 

10  131836 

34  983  000 

28,90% 

1858 

525  060 

5  079  190 

2  125  245 

7  729  495 

30  179  935 

25,64% 

1859 

1316  010 

8  811920 

1  928  433 

12  056  363 

34  026  980 

35,43% 

1860 

1  205  810 

9  551  820 

2  092  815 

12  850  445 

45  199  160 

28,43% 

1861 

1  708  900 

7  130  900 

2  448  315 

11  288  115 

48  897  760 

23,08% 

1862 

2  033  006 

4  998  242 

1835  021 

8  866  269 

41  481590 

21,37  % 

1863 

I  937  009 

4  628  508 

2  837  417 

9  402  934 

42  155  123 

22,30% 

1864 

2  194  192 

4  429  203 

3  356  440 

9  979  835 

47  521955 

21,00% 

Warei 

1  aus  Borst 

en,  Bast,  Binsen,  Stroh  etc. 

sowie  Pap 

ier  und  Pa 

pierwaren. 

1854 

36  245 

91951 

43  549 

171  745 

2  384  811 

7,20  % 

1855 

33  311 

165  557 

43  492 

242  360 

3  784  505 

■  6,40% 

1856 

52  232 

392  397 

79  946 

524  575 

4  565  050 

11,48% 

1857 

54  402 

284  787 

84  936 

424  125 

4  263  820 

9,94% 

1858 

37  401 

300  055 

82  794 

420  250 

4  243  076 

9,90% 

1859 

880  308 

459  403 

136  836 

1  476  547 

4  811680 

30,68% 

1860 

745  566 

694  615 

94  915 

1  535  096 

5  859  392 

26,10  % 

1861 

413  704 

692  649 

187  079 

1  293  432 

5  021762 

25,75% 

1862 

307  937 

673  505 

185  165 

1  166  607 

4  899  613 

23,81  % 

1863 

384  465 

696  704 

265  360 

1  346  529 

6  092  419 

22,10% 

1864 

452  558 

793  648 

301  756 

1  547  962 

7  593  485 

20,38% 

Leder, 

dann  Lede 

r-  und  Kür 

schner-War 

en  etc. 

1854 

91956 

180  839 

214  089 

486  884 

4  935  580 

9,86% 

1855 

156  991 

348  204 

96  643 

601  838 

7  146  860 

8,42  % 

1856 

84  620 

585  271 

464  052 

1  133  943 

7  625  270 

14,87  % 

1857 

207  001 

853  818 

347  831 

1  408  650 

8  142  970 

17,29% 

1858 

70  140 

725  810 

286  610 

1  082  560 

8  234  540 

13,14% 

1859 

144  020 

1  103  030 

424  390 

1671440 

7  961  170 

20,99% 

1860 

671  220 

1  509  190 

265  140 

2  445  550 

10  852  520 

22,53% 

1861 

871  290 

1  796  180 

589  880 

3  257  350 

14  209  520 

22,92  % 

1862 

495  628 

938  063 

480  460 

1914  151 

9  730  925 

19,67  % 

1863 

492  301 

734  480 

428  835 

1  655  616 

9  365  920  . 

17,67  % 

1864 

907  784 

1  367  709 

505  093 

2  780  586 

10  465  678 

26,56% 
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Wert 

der  Waren -Einfuhr 

nach  Österreich. 

V 

Jahr 

Süd- 
deutsch]. 

über 

Sachsen 

Preussen 

Zollverein 
Zus. 

Gesamt- 

Einfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Bein 

.,  Holz-,  Olas-,  Stein- 

und  Thonwaren. 

1854 

2  521  963 

3  429  556 

2  363  872 

8315  391 

12  841842 

64,75^^ 

1855 

2  392  449 

3  953  354 

2  773  445 

9  119  248 

17  416  945 

52,35°^ 

1856 

3  867  470 

4  472  710 

2  105  781 

10  445  961 

16  446  927 

63,51  % 

1857 

4  010  950 

5  031075 

1521002 

10  563  027 

16  365  242 

64,54^ 

1858 

2  099  503 

2  682  831 

801  589 

5  583  923 

9  691  599 

57,61  % 

1859 

1215  821 

2  409  439 

715  276 

4  340  536 

6  448  430 

67,31  % 

1860 

2  537  604 

2  817  744 

1  408  962 

6  764  310 

9  215  576 

73,40 /o 

1861 

3  641  570 

1971405 

376  686 

5  989  661 

8  696  507 

68,87  % 

1862 

3  756  841 

3  252  483 

605  809 

7  615  133 

10  131518 

75,16  9^ 

1863 

5  032  912 

2  765  523 

556  892 

8  355  327 

10  910  839 

76,58  ro 

1864 

6  103  322 

2  725  701 

561  567 
Äetallwaren 

9  390  590 

11882  174 

79,03^ 

1854 

377  906 

1  033  138 

248  702 

1  659  746 

2  030  221 

81,75^0 

1855 

436  262 

1350  414 

430  882 

2  217  558 

2  556  772 

86,73  % 

1856 

755  914 

2  080  563 

453  369 

3  289  846 

3  704  160 

88,81  % 

1857 

618  365 

3  600  159 

619  007 

4  837  531 

5  573  683 

86,79^^ 

1858 

749  344 

2  923  739 

780  922 

4  454  005 

6  813  356 

65,37  % 

1859 

612  974 

2  660  596 

307  839 

3  581  409 

5  026  710 

71,24^ 

1860 

782  049 

2  070  003 

243  595 

3  095  647 

5  174  716 

59,82  % 

1861 

521  585 

1  563  140 

534  788 

2  619  513 

2  954  899 

88,65  % 

1862 

866  715 

2  634  705 

582  930 

4  104  350 

4  409  948 

93,06^0 

1863 

1716  775 

2  591  280 

544  760 

4  852  815 

5  269  715 

92,08^0 

1864 

2  025  675 

2  265  510 
Land-  ui 

432  685 
id  Wasserfa 

4  723  870 
Lhrzeuge. 

5  040  624 

93,72  % 

1854 

346  900 

130  780 

209  670 

687  350 

768  440 

89,44^ 

1855 

8  200 

178  090 

31060 

217  350 

230  070 

94,47  % 

1856 

320  580 

1  370  250 

2  541  650 

4  232  480 

4  245  810 

99,45  % 

1857 

989  770 

5  427  560 

1  766  210 

8  183  540 

8  212  670 

99,64«^ 

1858 

254  100 

1  694  070 

454  820 

2  402  990 

2  500  370 

96,10^ 

1859 

94  040 

221300 

585  150 

900  490 

909  250 

99,03!^ 

1860 

49  300 

255  090 

94  100 

398  490 

411090 

96,93  % 

1861 

310  100 

7  740 

59  100 

376  940 

389  040 

96,88^ 

1862 

236  730 

243  200 

102  610 

582  540 

604  920 

96,30  fo 

1863 

360  330 

2  330 

36  800 

399  460 

425  180 

93,95«^ 

1864 

217  855 

13  310 

24  200 

255  365 

274  785 

92,93^ 

191 


Wert  der  Waren -Ausfuhr  aus  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutschl. 

über 
Sachsen 

Zollverein   ^'^^^"^*- 
!  Ausfuhr 
Preussen     Zus.   [Österreichs 

i         ' 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Bein 

-,  Holz-,  Glas-,  Stein-  und  Thonwaren. 

1854 

648  592 

10  975  988 

1574  983  1  13  199  563 

18  016  173 

73,26  % 

1855 

679  672 

11  148411 

1  669  287  13  497  370 

19  304  800 

69,90-^ 

1856 

960  681 

14  703  852 

1  640  974  17  305  507 

25  154  651 

68,79% 

1857 

1  087  597 

10  922  998 

1  379  044  13  389  639 

23  510  998 

56,95^ 

1858 

1  051  896 

11  100  864 

464  931  1  12  617  691 

21  771  948 

57,95  % 

1859 

1  468  074 

14  386  061 

317  023  16  171  158 

24  451913 

66,13  % 

1860 

J  230  415 

12  279  893 

609  476  14  119  784 

22  369  294 

63,12  % 

1861 

1  302  242 

16  392  796 

587  978  18  283  016 

27  454  955 

66,59^ 

1862 

1  054  349 

10  091880 

525  569  11671798 

18  468  443 

63,19% 

1863 

1633  057 

10  507  813 

452  653  i  12  593  523 

19  176  676 

65,67  % 

1864 

3  270  921 

10  510  867 

504  440  i  14  286  228 

21  563  075 

66,25% 

Metallwaren. 

1854 

286  355 

178  535 

176  047  1   640  937 

3  089  013 

20,74  % 

1855 

391  490 

444  882 

359  034  '  1  195  406 

5  366  347 

22,27  % 

1856 

589  021 

394  733 

146  910  i  1  130  664 

6  601990 

17,12% 

1857 

427  695 

567  233 

193  099  i  1  188  027 

7  125  394 

16,67  % 

1858 

440  195 

557  932 

184  155   1  182  282 

6  762  457 

17,48% 

1859 

423  133 

1475  318 

261  183   2  159  634 

6  517  429 

33,13% 

1860 

510  929 

1  940  106 

271554   2  722  589 

7  764  059 

35,06  % 

1861 

2  417  908 

6  838  373 

931  109   10  187  390 

16  328  251 

62,39% 

1862 

1  285  580 

2  349  197 

942  924  :  4  577  701 

11  150  617 

41,05% 

1863 

637  336 

1417  639 

819  660   2  874  635 

8  445  066  34,03  % 

1864 

699  248 

222  241 

409  881  ;  1331370 

9  752  235^  Vd,65% 

Land-  ui 

id  Wasserfahrzeuge. 

1854 

9  620 

308  920 

6  400  1   324  940 

1  038  420 

31,29% 

1855 

57  880 

254  580 

7  900    320  360 

1  635  840 

19,58% 

1856 

41480 

270  740 

3  900    316  120 

2  699  440 

11.71% 

1857 

137  320 

415  580 

4  300  ;   557  200 

2  908  640 

19,15% 

1858 

11000 

386  760 

18  000    415  760 

3  566  480 

11,65% 

1859 

130  180 

389  980 

13  500    533  660 

2  932  360 

18,19% 

1860 

92  840 

560  840 

13  200    666  880 

4  166  240 

16,00% 

1861 

93  900 

540  960 

38  500  ;   673  360 

.  3  937  060 

17,10% 

1862 

102  400 

232  800 

3  068  800  'l   3  404  000 

6  062  000 

56,15  % 

1863 

80  800 

219  300 

21  600    321700 

3  985  480 

80,71  % 

1864 

43  120 

303  100 

15  700  !   361  920 

5  206  240 

69.51  % 

192 


''~ 

Wert  der  Waren 

-Einfuhr 

nach  Österreich. 

Jahr 

über 

,  ,  , ,    Sachsen  1 
(ieutschl.          1 

Preussen 

1 

Zollverein 
Zus. 

Gesamt- 

Einfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Instruuiente,  Maschinen  und  kurze  Waren. 

1854 

1  203  263 

1  800  630 

653  290 

3  657  183 

4  676  680 

78,20^ 

1855 

1  579  139 

2  059  678 

761  522 

4  400  339 

5  627  200 

78,19% 

1856 

2  042  308 

3  447  443 

1  066  036 

6  555  787 

8  071180 

81,22^0 

1857 

2  149  932 

4  057  518 

1  139  107 

7  346  557 

9  397  050 

78,17  % 

1858 

1  898  953 

4  142  301 

1  058  402 

7  099  656 

10  502  211 

67,61% 

1859 

1  219  035 

3  002  608 

856  459 

5  078  102 

6  359  412 

79,85% 

1860 

1  056  724 

2  598  48" 

746  807 

4  402  018 

6  386  187 

68,93% 

1861 

2  484  287 

2  398  459 

918  943 

5  801689 

6  751037 

85,93  % 

1862 

2  128  464 

2  582  157 

862  960 

5  573  581 

6  363  492 

87,58% 

1863 

2  498  104 

2  354  554 

941  627 

5  794  285 

6  490  571 

89,27  % 

1864 

2  400  016 

2  622  643 

578  878 

5  601  537 

6  134  378 

91,31  % 

Chemische  Productc 

^,  Färb-,  Fett-  und  Zündwaren. 

1854 

359  186  :   476  604 

83  436 

919  226 

1  940  193 

47,37% 

1855 

434  371 

701  318 

98  339 

1  234  028 

2  396  157 

51,50% 

1856 

649  455 

830  515 

145  052 

1  625  022 

2  809  181 

57,84% 

1857 

726  022  '   9-28  779 

163  227 

1818  028 

2  975  588 

61,09% 

1858 

714  788   1071  120 

135  824 

1  921  732 

2  885  870 

66,59% 

1859 

478  678    870  590 

107  508 

l  456  776 

2  350  554 

61,97% 

1860 

643  499   1070  208 

131901 

1  845  608 

2  569  079 

71,83% 

1861 

656  464    874  401 

167  020 

1  697  885 

2  333  149 

72,77  % 

1862 

787  726    881236 

188  746 

1  857  708 

2  535  747 

73,26% 

1863 

1045  394   1200  894 

253  627 

2  499  915 

3  210  051 

77,87  % 

1864 

926  562   1121026 

182  106 

2  229  694 

2  895  648 

77,00% 

Literarisclie 

und  Kunst 

■Gegenstände. 

1854 

826  312 

2  701  786 

291332 

3  819  430  4  956  479 

77,05% 

1855 

963  255 

3  388  438 

'  379  829 

4  731522   5  769  610 

82,00% 

1856 

1  024  924 

3  780  335 

389  699 

5  194  958   6  589  084 

1  78,84% 

1857 

1  091015 

4  715  205 

439  925 

6  246  145   7  903  357 

1  79,03% 

1858 

1  101  454 

5  045  108 

460  890 

6  607  452   8  083  178 

181,74% 

1859 

1  072  449 

4  357  964 

424  655 

5  865  068   6  559  505 

1  89,56  % 

1860 

1029  681 

4  111  486 

453  807 

5  594  974   6  357  034 

1  88,0,  % 

1861 

1  222  429 

3  795  862 

380  809 

5  399  100   6  127  466 

88,n  % 

1862 

1  498  268 

4  119  434 

430  311 

6  048  013   6  864  608 

88,10% 

1863 

1  885  386 

4  370  565 

508'433 

6  764  384   7  637  867 

88,56  % 

1864 

2  246  131 

4  391  157 

552  402 

7  189  690 

7  997  508 

89,89% 

193 


Wert  der  Ware 

n- Ausfuhr 

aus  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutsch]. 

über 
Sachsen 

Preussen 

Zollverein 
Zus. 

Gesamt- 

Ausfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Instrameute,  Maschinen  und  kurze  Waren. 

1854 

1  461  607 

5  986  900 

2  914  404 

10  362  911 

16  701  400 

62,04^0 

1855 

719  970 

9  419  752 

2  705  670 

12  845  392 

21  223  380 

60,52^ 

1856 

266  380 

6  196  277 

665  888 

7  128  545 

20  446  670 

34,86^ 

1857 

366  834 

6  044  474 

1  079  362 

7  490  670 

19  712  480 

37,99^ 

1858 

223  514 

4  528  042 

768  298 

5  519  854 

14  825  732 

37,23^ 

1859 

374  122 

6  460  854 

968  872 

7  803  848 

16  036  176 

48,66^ 

1860 

1  477  740 

6  879  340 

1  227  958 

9  585  038 

19  897  858 

48,17  % 

1861 

2  578  850 

5  518  798 

1  648  504 

9  746  152 

22  643  648 

43,04^ 

1862 

4  624  352 

6  723  117 

3  575  735 

14  923  204 

31  945  240 

46,71  % 

1863 

5  924  788 

8  290  674 

3  107  807 

17  323  269 

35  286  117 

49,09^ 

1864 

7  621  583 

10  296  638 

2  424  885 

20  343  106 

41174  207 

49,40^ 

Chemiscl 

le  Product( 

j.  Färb-,  Fett-  nnd  Zündwaren. 

1854 

137  939 

1  286  070 

62  991 

1  487  000 

2  856  666 

52,06^ 

1855 

94  433 

1  057  594 

53  910 

1  205  937 

3  221  936 

37,43  % 

1856 

99  895 

1  054  903 

188  124 

1  342  922 

3  177  512 

42,26^0 

1857 

110  571 

1  304  220 

216  955 

1  631  746 

3  832  151 

42,57  % 

1858 

104  206 

898  948 

68  706 

1  071  860 

3  403  494 

31,49^ 

1859 

209  272 

1  546  450 

136  926 

1  892  648 

4  324  774 

43,76^ 

1860 

122  423 

1  345  130 

151275 

1  618  828 

5  018  117 

32,25^ 

1861 

157  816 

1  182  261 

190  387 

1530  464 

4  533  267 

33,76^ 

1862 

130  092 

1  192  019 

229  568 

1  551  679 

4  376  565 

35,45  % 

1863 

149  882 

892  048 

338  834 

1  380  764 

4  703  254 

29,35^ 

1864 

210  847 

1010  756 

439  146 

1  660  749 

5  345  629 

31,06^ 

L 

iterarische 

und  Kunst - 

Gegenstände. 

1854 

235  683 

1  088  182 

130  275 

1  454  140 

2  102  910 

69,14^ 

1855 

236  378 

1  374  472 

123  388 

1  734  238 

2  661  067 

65,17  % 

1856 

255  867 

1  407  589 

192  116 

1  855  572 

2  917  775 

63,50^ 

1857 

237  722 

1511771 

195  543 

1  945  036 

3  134  754 

62,01^ 

1858 

312  683 

1  594  705 

157  528 

2  064  916 

3  238  254 

63,76% 

1859 

225  468 

1  823  707 

173  939 

2  223  114 

2  969  111 

74,85% 

1860 

259  304 

1610  425 

230  467 

2  100  196 

2  764  786 

75,96% 

1861 

450  646 

1  685  100 

278  512 

2  414  258 

3  024  336 

T9,82% 

1862 

584  358 

1  691  625 

342  066 

2  618  049 

3  341612 

78,34% 

1863 

720  838 

1  822  404 

643  178 

3  186  420 

3  747  285 

85,03  % 

1864 

897  980 

1830  918 

319  967 

3  048  865 

3  987  531 
13 

76,46% 

194 


Wert  der  Waren -Einfuhr 

na  eil  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutschl. 

über 
Sachsen 

Preussen 

Zollverein 
Zus. 

Gesarat- 
Einfuhr 
Österreichs 

Anteil 
des 
Zoll- 
vereins 

Abfälle. 

1854 

3  277 

11605 

1876 

16  758 

170  144 

9,84% 

1855 

2  796 

13  720 

821 

17  337 

164  720 

10,52^ 

1856 

4  002 

14  500 

6  383 

24  885 

196  033 

12,69°/ 

1857 

2  519 

12  108 

2  828 

17  455 

187  791 

9,29% 

1858 

4  159 

19  168 

3  289 

26  616 

180  304 

14,76% 

1859 

7  148 

22  709 

1435 

31292 

158  357 

19,76% 

1860 

3  540 

25  901 

3  028 

32  469 

160  264 

20,25  % 

1861 

1343 

20  884 

15  492 

37  719 

200  660 

18,79% 

1862 

10  997 

45  533 

11628 

68  158 

251  430 

27,u  % 

1863 

19  057 

85  080 

8  122 

112  259 

263  581 

42,59% 

1864 

19  402 

90  046 

3  904 

113  352 

215  671 

52,55% 

195 


Wert  der  Waren -Ausfuhr 

aus  Österreich. 

Jahr 

Süd- 
deutschl. 

über 

Sachsen 

Preussen 

Zollverein 
Zus. 

Gesamt- 

Ausfuhr 

Österreichs 

Anteil 
des 

Zoll- 
vereins 

AbfäUe. 

1854 

6  629 

55  118 

52  329 

114  076 

263  966 

43,21  % 

1855 

6  337 

47  036 

16  230 

69  603 

199  623 

34,86  % 

1856 

4  310 

11  249 

10  026 

25  585 

96  558 

26,49^ 

1857 

5  391 

12  559 

10  122 

28  072 

108  164 

25,95^ 

1858 

11  664 

4  684 

12  874 

29  202 

167  639 

17,42^ 

1859 

10  731 

12  409 

13  244 

36  384 

136  389 

26,67  % 

1860 

9  068 

15  341 

22  040 

46  449 

244  412 

19,00^ 

1861 

13  456 

15  180 

32  390 

61026 

110  266 

55,34^ 

1862 

19  262 

40  880 

99  773 

159  915 

224  326 

71,28^ 

1863 

38  461 

94  399 

95  090 

227  950 

309  024 

73,77  fo 

1864 

70  443 

194  567 

145  304 

410  314 

626  931 

65,45  % 

IS" 


Thesen. 


i. 

Die  Ansicht  des  Rodbertus,  die  Ursachen  der  Produktions- 
krisen seien  in  dem  Umstände  zu  suchen,  „dass,  wenn  der 
Verkehr  in  Bezug  auf  die  Verteilung  des  Nationalvermögens 
sich  selbst  überlassen  bleibt,  gewisse  mit  der  Entwickeliing 
der  Gesellschaft  verbundene  Verhältnisse  bewirken,  dass  bei 
steigender  Produktivität  der  gesellschaftlichen  Arbeit  der  Lohn 
der  arbeitenden  Klassen  ein  immer  kleinerer  Teil  des  National- 
produkts wird",   ist  unrichtig. 

II. 

Der  Effektenhandel,  insbesondere  der  spekulative,  hat  nur 
eine  untergeordnete  volkswirtschaftliche  Bedeutung. 

III. 

Die  Steuerfreiheit  des  Existenzminimums  ist  zu  empfehlen. 


Vita. 


JNatus  snm  Carolus  üldaricus  Mamroth  Posnaniensis  a.  d.  VIII. 
id.  febr.  MDCCCLIX  patre  Eduardo,  matre  Emma  e  gente  Pringsheim, 
quibus  adhuc  superstitibus  gaiideo.  Fidei  addictus  sum  mosaicae.  Sex  annos 
natus  gymnasii  Friderici  Guilelmi  Posnaniensis  alumnis  adscriptus  sum, 
unde  domicilio  a  parentibus  mutato  a.  h.  s.  LXX  in  gymnasium  Werderanum 
Berolinense  me  contuli.  Postquam  ibi  a.  h.  s.  LXXIV  testimonium  accepi, 
quo  instructus  militiae  munere  per  unum  annum  fungi  mihi  licuit,  per 
quinque  annos  rei  mercatoriae,  praecipue  apud  argentarios,  me  dedidi.  •  Id 
autem,  quod  maxime  volui,  oeconomiae  publicae  totura  me  tradere,  mense 
octobri  a.  h.  s.  LXXIX  mihi  contigit.  Testimonio  maturitatis  gymnasii 
Gryphiswaldensis  instructus  rectore  Ernesto  Curtio,  decano  Henrico 
Dernburgio  inter  cives  academicos  universitatis  Fridericae  Guilelmae  a.  h.  s. 
LXXXII  receptus  sum.  Per  tres  annos  Berolini  in  ordine  juridico,  deinde 
in  philosophico  per  tria  semestria  Bonnae  et  Berolini  versatus  sum. 

Scholis  usus  sum  horum  virorum  illustrissimorum:  Berolini:  Aegidi, 
Berner,  Beseler,  Böckh,  Dilthey,  Eck,  de  Gizycki,  Gneist, 
Goldschmidt,  Ilinschius,  Lasson,  Meitzen,  Pernice,  Rubo, 
Schmoller,  Wagner,  Wattenbach,  Weizsäcker,  Zeller,  Zupitza 
Bonnae:  Meyer,  Nasse,  Sering,  Witte, 
quibus  Omnibus  gratias  ago  quam  maximas. 


'^% 


Gedniokt  bei  Julius  Sitteufeld  in  Berlin  W 
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